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.Was den Freunden des Alterth^ms ' hier dargeboten wird, ist zunächst ein 
Beitrag zur Geschichte der Griechischen Literatur. Denn das« der Versuch, die Auf- 
klärung Gber die Entatehnng dM Thukydideischen Geschicbtswerkefl:" "Ho geben, den 
MittelpUAkt der nachfolgenden CntersuchuDgen bilde, wird den Lesern alsbald ent- 
gegen treten. >• 

^ Diese AofklArung bitte den Kennern des Thulcydides auch in einer weniger 
umfangreichen Darstellung ^itgetheilt werden können. Allein 09 musstc als Pflicht 
erscheinen, Ansichten, welche gant ^ allgemein verbreiteten Ueberzeugungen entgegen 
treten, nicht ohne die Begrfindung einer möglichst voUetäqdlgen Beweisführung aas- 
zusprechen. Auch war nur auf diesem Wege für das Verständniss des mit Recht 
bewunderten Geschichtschreibers ein gesichertes Ei^ebniss zu gewinnen. Zuden konnte 
ich mich nicht des Vortheile erfreuen , meine Untersuchungen an schon von andern 
geäussertet Bedenken anzuknQpfen^ um fGr früher erkannte Schwierigkeiten die er- 
wünschte Lösung zn bringen. Denn weder im Alterthume noch in neuerer Zeit war an 
denjenigen Aeusserungen in den Büchern des ThuJ^ydides^ Anstoss genommen worden, 
aus weldien ich da» Bedürfnis! und die Begründung meiner Ansichten über die Ent- 
stehung «eines Werken herleite. Daher seilte durch die Abhaudlngt Ueber die Benennung 
des Peloponoesischen Krieges , für den Inhalt der zw^eiten vorerst der Boden bereitet 
werden. Ich wollte die Wahrnehmung, welche sich mir dargeboten hatte, erst aus- 

: sprechen, nachdem zuvor das unzureichende der bisherigen AnsidKten auch nach dem 

^'ersuche ihrer sorgfältigen Vertheidigung deutlich hervorgetreten und dadurch das 

Bedürfnise einer Abhülfe genügend nachgewiesen wäre. Auf diesem Wege konntie 

al>er die Untersuchung ia der ersten Abhandlung nicht jasch vorschreiten. Allein auch 

^ iß der zweiten dürfte manchem Leser die Durchführung nbch etwas weitläuftig erschei- 
nen; wenigstens konnte sie nicht ganz frei von aller Wiederhehing bleiben. Das liegt 
th^ls überhaupt in dem Wesen einer Beweisführung, welche von verschiedenen Aus- 
gangspunkten dem einen Ziele zustrebt, wiederholt aufs neue beginnt und immer 
dasselbe eine» Ergebniss auszusprechen hat. Leser, welche mit Arbeiten solcher Art 
Vertraut sind, werden hier schon eher NaHlwicht üben. Theils liegt der Grund davon 
in j^fr gewäUten Anotthinng. Die einzelnen Aeusserungen des jCeschichtsch reibers, 
aus w;elchen die Abfassung seines Werkes in zwei verschiedenen Zeiträumen und nach 
zwei verscbiedenen Auffassungen herzuleiten möglich wiM, hätten nemlich auch nach ihrer 
verschiedenen BeweK^krlft geordnet werden können. Dadurch .f{äre zugleich der Unter- 
schied ihres ^Werthes für den erforderlichen Beweifi bestimmter hervorgetreten. Denn 
während einige wirklich die Nöthigung eines Beweises enthalten, werden andere für 
die C^e Ansicht pir ein empfehlendes Wort zu sprechen scheinen, und manche Leser 
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von diesen nur soviel zugeben wollen, dass wenBp^.der Beweis für :^e öhtapommene 
Aufgabe ausserdem scbon genügend fea^estellt sei, sidi dieselben dann uft'ser ver- 
stehen lassen. Alfein 9a die Behandlung dieser Frage hier zuerst unternQmmen wird, 
und die Beweise weder nahe noch leifht auffassbaf vorliegea, so mnfste sich der 
gewählte We^ zumeist empfehlen. Er ist ^der einfachere und erleichtert iHem^^^es^r .^ 
die ganz unbefangene Einsicht. Und diese Rücksicht mnsste vorwiegen. Denn ^ 
wenn die Lesef ihre Zilistimmnng nicht eher geb^.^ sollen, als bis sie die Beweis- 
führung im einzelnen geprüft und damit das wesentlichste der Arbeit wieder selbst ^ 
unternommen haben, so muss ihnen dieselbe aü^h möglichst erleichterf werden. Dies 
geschah am besten durch die Darlegung der Untersuchung nach der Reihlfolge ^ 
der Bücher. ^ ' t '* 

Ausserdem erfordeVte der Gang der Forschung die nähere Untersuchung einzeln^ "* 

Punkte auch der politisch ei^ t^der Kriegs -Geschichte, jedoch fast ausschlieBslich mir 
des Zeitraums, welchen Thukydides entweder wirklich dargestellt hat, oder zu «qnfässen «^ 
gedachte; Ueber diese Versuche die Stimmen der Mitforschenden zu vernehmen würde * ^ 

*■ > ■ * ' V 

mir ganz besonders erfreulich sein. '^'A- »• * 

Ein dritter BestandtMl dieser Beiträge ist Endlich der. philologii|pl^lii^€n9e{ii. . . ' * 
Sinne. Hier wünsche ich mich wegen einiger Aeusserungen gegAi, Misyreioifändnisse ^ '" 
zu verwahren. Mehrere M6le neslich hat die Erörterung die Sekanten dqr Kptik. % 
fiberschritten und ist i|^ positive Vorschriften oder RathsckiSge hfnübergegttig^; aber 1F 
nicht um den ThukydNM zu verbessern oder tu mehtern, sondern' ^lilbi dadurch aus- 
nahmsweise in ganz besonderen Fällen die möglichst freie Beherrschung üBer die 4^ 
vorliegende SchwicMkeit zu gewinnen. Wer der Bewunderung für den ^osseA Ge- ^ ' *t. 
Schichtschreiber auenin allen EinzelnheitenNiichtt wolUe enjitieben lasfien, könnte hia^fv 
allerdings nicht mehr mit mir übereinstimmen. Allein die Bewunderung darf hur deir 
Gewinn des wahren Verständnisses sein. So sind wir in Stellen, wo es den» Verfasser 
nicht recht glücken wollte --v^nd welcher Meister unter den Alten oder Neuel^n ^re^ 
von solchen ganz frei? — dfcu gedrängt, uns deutlich zu machen, wie er musste denki^T \ 
und schreiben wollen, ^^und wilden dadurch augeregt, uns nach Inhalt und Aosdnck 
die verschiedenen Möglichkeiten zu entwickeln, welche einen bessern Weg .Uttelk 
darbieten können. Dadurch allein wird das vollkommene Verständniss missrathener 
Stellen erreicht und der Einsicht auch ohne den oft unmöglichen Versuch ein 
Verbesserung Genüge gethan. Dech ^^tfi^'^ ^>i' iiur in seltenen Aufnahmen di^' 
auf diesem Wege ^langte Befriedigung in '^vollständiger Entwrckelung au^l^itzutMlen 
uns veranlasst sehen. 

Hamburg, den ^6. April 1846. 
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Die 



Benennnng des Peloponnesiscben Kriegs 

durch 

Thukydides. 



]. Das Thakydideische Geschichtswerk beginnt, in einer auch 
von Hekataeus, Herodot und andern befolgten Weise, mit folgender 
als Aufschrift vorangestellten Angabe über den Verfasser und den 
Gegenstand der anhebenden Darstellung: OovxvdiStjg läß^ivatog ^vviyQax/ße 
Tov noXsfiov Twv nekonowi]aict)v xal !Ad^vauov. In dieser Angabe nun ist 
das, was über den Gegenstand gesagt wird, noch unvollständig, denn 
es fehlt jede Art von Zeitbestimmung, und auch sonst zu allgemein 
ausgedrückt; der angekündigte Gegenstand des beginnenden Werkes 
wird dadurch nicht genau bestimmt und keineswegs gegen schwan- 
kende Auffassung oder Missverständniss sicher gestellt. Muss nicht 
jeder fragen: welcher Krieg der Peloponnesier und Athener dies gewesen, 
in welcher Zeit er geführt worden sei? Thukydides konnte nicht vor- 
aussetzen, mit jenem unbestimmten Ausdruck den Gegenstand seines 
Werkes für das sichere Verständniss ausreichend bezeichnet zu haben. 

Zwar wird heutzutage nicht leicht ein Leser über den Sinn 
der Worte: rhv noXe^ov riav IleXoTtovyrjaieov xal *A&rjvai(av in Zweifel sein, 
ebenso wenig über ovroq b noXefiog oder oSe 6. n., „dieser Krieg, dessen 
Darstellung hier unternommen wird,^* welche kürzere Bezeichnung 
schon im ersten Buche mehrmals wiederkehrt.^ Auch mögen die Leser 



1. Thok. 1 8 31 (Zeile der Stereotypaosi^r. Ton I. Bekker); 13 22; 18 2 o. 23; 10 33; 
21 30; 23 21 2 d. 7; 24 25; 07 2; 118 3! 1 a. 12. 
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Kriegs, welcher dargestellt werden sol), fehlen aber nicht allein bei 
jener ersten Ankiindigung, sondern auch im ganzen ersten Buch kommt 
überhaupt noch gar keine Zeitbestimmung iiber diese wichtigen Punkte 
zum Vorschein. Und sogar die Zeit der Dauer des Kriegs an sich, 
auch nur ohne Bezeichnung der Endpunkte, wird darin noch nicht 
angegeben, obschon dabei dennoch, gleichfalls schon im ersten Buch, 
von der langen, aber eben noch gar nicht kundgemachten Dauer des 
Kriegs die Rede ist, und das dem Leser ebenfalls noch nicht roitgetheilte 
Ende desselben mehrmals als bekannter Zeitpunkt gebraucht wird, 
um. dadurch die Zeit anderer Ereignisse zu bestimmen. 

Wenn aber andere Begebenheiten für eine im allgemeinen genü- 
gend zutreffende Auffassung meistens schon durch die blosse Benen- 
nung verständlich genug bezeichnet wurden, wie der Rückzug des 
Xerxes, der nach Euboeas Wiedereroberung abgeschlossene dreissig- 
jährige Vertrag, der Korinthische Krieg, so konnte diese Voraussetzung 
für die Benennung ,,der Krieg der Peloponnesier und Athener'' nicht 
eben so gut gemacht werden. Mit dieser Benennung an sich allein 
ohne Zeitangaben konnte von Thukydides für^s erste und wenigstens 
ganz gewiss bis Ende des Prooemions^ desshalb nichts genau auffass- 
bares gesagt erscheinen, weil es mehrere andere Kriege gab, welche 
gleichfalls also benannt werden konnten und auch von Thukydides 
selbst so bezeichnet sind. ^ Und wollte man etwa den Begriff ernes 



3. Thuk. I 23 13. 

4. Thuk. 1 18 19, enutot de diavex'O'di^sg ol AuxedaifAOViOi xai ol li'&Tjvaloi eno- 
Xiixrirsav iiexa iwv l^vfiiiuioiv nQog aiXrjXovg, ferner 1 07 4, u iyivtxo ttco? Hekonovvf^itav 
Tovg aei nQOOTvyiuvovrag iv exafjToi (wo iv ittaatM nur wiederholt was schon in aeC liegt 
and nicht von Kriegen mit der Gesammtheit des Peloponnesischen Bundes die Rede ist, sondern 
von solchen, die mit einzelnen Peloponnesischen Staaten gefuhrt worden sind). Die verschiedenen 
Kriege, welche die Athener, nachdem sie aus dem im Herbste 481 auf dem Isthmus abgeschlossenen 
Hellenischen Waffenband [ofiaviiAiu) ausgeschieden und mit den Argivern und Thessalern eine 
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Kriegs der Peloponnesier und Athener auf einen Einfall der Pelopon- 
nesier in das Attische Gebiet unter Anfiihrung der Lakedaemonier 
beschränken, so würde doch auch so der Thukydideisch-Peloponne- 
sische Krieg schon der dritte Peloponnesische Krieg heissen können.^ 
Der erste feindliche Einfall unter des Königs Kleomenes I. Heeres- 
fuhrung, im Jahr 507, sollte alsbald nach der Vertreibung der 
Pisistratiden den Isagoras gegen die eben damals erst zu vorwaltendem 
Einäuss gelangte Volksgemeinde, der zweite unter König Pleistoanax, 
im Jahr 446, Euboea und Megara in ihrem Abfall von Athen unterstützen. 

Auch war den Griechen was ihre Vorfahren erlebt im allgemeinen, 
wie ungenau und verwirrt auch immer, wohl bekannt und gegen- 
wärtig, den Athenern zumal. Hier sehen wir die Redner zu allen 
Zeiten einerseits die Kunde der Vorzeit stets voraussetzen, anderseits 
das ihrige redlich thun, diese Kenntniss zu erhalten weniger, als je 
nachdem es ihren Zwecken diente, zu verwirren, und nicht bloss jedesmal 
in den Prunkreden bei der Bestattungsfeier der im Kriege Gefallenen. 

Wenn wir indess auch von jenen ferner liegenden Zeiten ganz 
absehen wollen, so waren ja doch selbst in der jüngsten Vergangenheit 



Bundesgenossenschaft eingegangen waren, fast ununterbrochen zehn Jahre hindurch, vomemlich mit 
ihren Nachbarn, führten, etwa von 460 bis 450, bis zum Abschluss des fünfjährigen Friedens, welcher 
wirklich der Kimonische heissen durfte, werden indess, im Gegensatz zu den Perserkriegen als 
Ganzes gedacht, "^EXXfjvixog noXsfiOQ genannt, Thuk. 1 112 23, xal '£kltivixov fikv noXifAOv 
ia^ov oVA&fival()i,ig deKvTVQov iaxQaxevovTOf'Lys'ieisEpittLph. 195 48, voT€Q(a de jf^orw 'jEiiij- 
vwov noXifiov vtaxaaxavTog , Piaton Menex. 239 b, oloiievoi, delv vmQ rilg iXEv&sQlag 
EklticTiv vnag'^ElXTivoyv fAaj^etrd'ai, und 242 a, o xaJ Tr\v8e t?]V noXiv axovuap iv noXdfuo 
ToXg Ekkfiai xariarriaEV» Doch dürfte diess wohl mehr eine Bezeichnung der geschichtlichen 
Auffassung, als eine unter den Griechen selbst verbreitet gewesene Benennung sein; wenigstens 
umfasst Thukydides unter einem fast ähnlichen Ausdruck auch noch den Samischen Krieg, die 
Kerkyraeischen und Potidaeatischen Händel, 1 118 32, xavta de ^ufmavza, oaa i'iiQa^av ol 
EXXtjveg TiQog xe aXXtiXovg xai xov ßuQßaQOv, iyivsxo ev hsa^ nevxtixovxa ^luXioxa fAera^h 
Ttj5 SeQl^ov uva^ta^iosoig xai xfig a^r\g xoriis xov TioXifJLOv. 
5. S. Das Megar. Pseph. 12 u. 24. 
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zwei Kriege der Peloponnesier und Athener erlebt worden, der erste, 
welcher mit dem nach Nikias genannten Frieden, und der zweite, 
welcher nach neun für Athen erschöpfend schlimmen Jahren mit der 
vollständigen Vernichtung dieser Macht endete. Welcher von beiden 
war nun gemeint? Konnten denn die Leser, wenn sie nicht vorher 
schon sonst woher über den Gegenstand des Werks unterrichtet waren, 
jene unbestimmte Bezeichnung des Geschichtschreibers in dem Sinne 
verstehen, in welchem er dieselbe selbst dachte? Gewiss nicht. Und 
Thukydides hat auch diese Voraussetzung, dass seine Bezeichnung o 
TToXsuog TÜv IhXonovvriamv xal *Adj]vai(ov ohne weiteres ganz verständlich 
sei, keineswegs gemacht: wie würde er sonst eine besondere Erklärung 
und Rechtfertigung derselben später nachzubringen für nöthig erachtet 
haben ? 

2. Es war nämlich des Geschichtschreibers eigenthUmliche Auf- 
fassung, in den verschiedenartigen grösseren und kleineren Abschnitten 
und so überaus mannichfaltigen Begebenheiten der von ihm selbst 
erlebten wiederholten und langausgedehnten Kriegszeiten so wie son- 
stigen Erschütterungen einen innern Zusammenhang zu erkennen und 
dieselben als ein ganzes auf den Zeitraum von sieben und zwanzig 
Jahren gerade abzugrenzen. Während seine Zeitgenossen, wie in der 
Natur der Sache liegt, die einzelnen Vorgänge dieser langen und an 
den verschiedenartigsten Kämpfen und Bewegungen überreichen Zeit 
jedesmal in ihrer Gesondertheit aufgefasst und auch verschieden be- 
nannt haben, bewährte Thukydides seinen historischen Beruf auch 
schon darin, jene vielfach verschiedenen Begebenheiten als die eine 
grosse Bewegung, welche für Athen so tragisch enden sollte, zusam- 
menzufassen und zusammenzugestalten. 

Wie gewiss indess die Zeitgenossen die einzelnen Kriegsunterneh- 
mungen gesondert auffassten und benannten, so hat sich doch auch 
ihnen schon der Zeitraum, welchen Thukydides zu beschreiben gedachte, 
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in drei Hauptabschnitten darstellen müssen, in den beiden ununter- 
brochenen Kriegen, dem ersten, dem zehiy ährigen, und dem späteren 
neunjährigen, und in der unzuverlässigen Friedenszeit von acht Jahren, 
welche beide trennte. 

Der zweite Krieg hiess nach seiner Beendigung bei den Athenern 
selbst später, man darf wohl sagen, ganz allgemein der Dekeleische^ 
Krieg. Die Peloponnesier hatten denselben nemlich im Anfang 
des neunzehnten Thukydideischen Jahres, im Fr&hling 413, mit 
der Befestigung von Dekelea in Attika begonnen. Während der 
eigentliche Krieg auswärts, fast nur zur See gefuhrt wurde, in Sicilien, 
in lonien, am Hellespont, sahen sich dabei die Athener zugleich von 
diesem drei Meilen entfernten Dekelea aus, nach des Thukydides Rech* 
nung, neun Jahre hindurch unausgesetzt bedroht und bedrängt, bis 
endlich der ganze Krieg mit der Einnahme der Stadt und der Vernichtung 
der Macht der Athener beendiget wurde. Ein Krieg welcher diese 
Entscheidung hatte musste unvergesslich sein, und das war denn auch 
der Dekeleische. Der erste Krieg hatte die Hauptfrage unentschieden 
gelassen; fiir Athen namentlich keine hervortretende nacfatheilige Ver- 
änderung herbeigeführt. Wie gross auch die verschiedenen Verliiste der 
Athener in demselben gewesen waren, Athens Macht konnte für unge- 
schwächt gelten ; seine Herrschaft über die zinspflichtigen Unterthanen, 
seine Stellung zu den unabhängigen Bundesgenossen war, mit geringen 
Ausnahmen, noch dieselbe geblieben. Die Lakedaemonier dagegen waren 
weit hinter ihren Hoffnungen zurückgeblieben. Hatten sie den Krieg mit 
der Verheissung begonnen, sie wollten Hellas von der Herrschaft Athens 
befreien, so mussten sie nach einem zehnjährigen Kampf ihren Vortheil 



6. Auf diese Benennung und auf den Archidamischen Krieg haben in neuerer Zeit, meines 
Wissens, zuerst wieder M. Marx, Fragm. Ephori 232 120 und K. W. Kruger, De Thucyd. 
kist. parte poster. 246, aufmerksam gemacht, beide ohne den Gegenstand weiter cn verfolgen, 
wie derselbe auch in den Qvaeat. Aristopb. 25 37 mir berührt worden Ist. 
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darin finden, durch den Frieden des Nikias und die darauf folgende 
Symmacbie, die Herrschaft Athens wieder förmlich anzuerkennen. 
Leicht mochten sich daher die Athener überreden, die Sieger zu sein. 
Und mit Sparta verglichen waren sie allerdings entschieden im Vortheil. "^ 
Denn Sparta, in seinem Ansehen und Selbstvertrauen schon durch das 
Missgeschick auf Sphakteria erschüttert, hatte jenen Frieden ab- 
geschlossen ohne Erfüllung seiner glänzenden Verheissung und ohne 
Berücksichtigung der gegründeten Ansprüche seiner Bundesgenossen, 
und schon durch diesen, mehr noch durch die darauf folgende enge 
Verbindung mit Athen die bedeutendsten derselben sich entfremdet. So 
konnte der erste Krieg mit den zunächst darauf folgenden Jahren 
noch zu den Zeiten der Macht und Grösse Athens zählen, während dagegen 
im zweiten, zuletzt durch das Unglück bei Aigospotamoi, worauf die 
Einnahme Athens folgte, eine vollständige Umwandlung hervortrat. IMit 
dem Ende des Dekeleischen Kriegs ging Athens seit langen Jahren 
geübte Herrschaft auf Sparta über. Daher ist von dem Dekeleischen 
Krieg, welcher diese unvergessliche Entscheidung herbeigeführt hatte, 
später fast allein die Rede: der erste Krieg, über diesen folgereichen 
zweiten wie vergessen, wird von den Rednern, neben Xenophon der 
vornemlichsten Quelle unserer Kenntniss der Zeiten nach dem Pelopon- 
nesischen Kriege, entweder übergangen, oder, wo er erwähnt wird, noch 
zu der Glückszeit Athens gerechnet, ohne jedoch dabei irgendwo mit 
einer bestimmten Benennung bezeichnet zu werden. 

Ljsias^ erwähnt den ersten Peloponnesischen Krieg in der Epi- 
taphischen Rede gar nicht, und genau genommen den zweiten ebenso 



7. Was Nikias sehr nachdrücklich hervorhebt bei Thok. 5 46 23, aqfia$ [dv yuQ ev tarmiov 
juiv nQayfittToav wg ini nXsZotov aQioxov tlvak dMGoiaaad'a$ Tf}V tinQayiav, iueivo^g di 

8. Lyiiai EpiUph. 195 55 n. 196 58. 

3 
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wenig; jedoch den entscheidenden Wendepunkt, welcher durch den De- 
keleischen Krieg herbeigeführt wurde, kann er nicht unberührt lassen 
und sucht über das „vielleicht von Göttern verhängte Unglück am 
Hellespont, in dessen Folge die Herrschaft Athens nach siebenzig Jahren 
auf andere übergegangen sei/« glimpflich hinwegzukommen. 

Von Piaton ^ werden beide Kriege ganz deutlich unterschieden, 
aber keiner von beiden benannt. Die Athener werden als die ent- 
schiedenen Sieger im ersten Kriege gerühmt. 

Auch Andokides und Aeschines, oder die Quelle, welcher beide 
folgen,^ unterscheiden die beiden Kriege; jedoch auch sie geben den- 
selben keine Namen. Die durch den Frieden des Nikias, welcher ganz 
ausdrücklich so genannt wird, erreichten Vortheile werden von beiden 
sehr hoch gestellt. 

Sogar Xenophon ^ lässt, wiewohl er selbst in den beiden ersten 
Bflchem seiner Hellenischen Geschichten in Behandlung und Jahres* 



9. In PlatoDs Menex. 242 a bis e, verbreitet sich die Rede nach den Kriegen gegen die 
Perser Aber die der Athener gegen Hellenen, erstens über den Boeotiscben «nd den Sieg bei 
Oinophyta, zweitens über den gewaltigen Krieg, in welchem alle Hellenen Attika überfallen und 
verheeren, aber yon den Athenern nach jener grossen That auf der Insel Sphagia zuletzt besiegt 
werden; darauf heisst es: TQlxog de noXsfJLog (isra TavTfjv tJ]V elQtjfvriv ttViXjiiaTog ts nai 
istvog iyiVBto h. t. X., und mit diesem dritten Krieg der Athener gegen Hellenen ist, wie 
das weitere dort ganz deutlich macht, ohne allen Zweifel der Dekeleische gemeint. 

10. Andok. De pace 24 9 und Aeschin. De fals. leg. 51 176. Von dem Delieleischen Krieg heisst 
es bei Andokides, Tavra d^ l'^^OTTe^ ra äya&a niXw HttTiarfifASv elg noXsfiov nQog 
uiafcedaiiAOviovg, 7ni,a&ivTeg ual tot£ vn^ ^A^ftitov, bei Aeschines weit vollständiger, xat 
TOoravT* ^jfiTitg ayad'a noiU|UOi^ iC l4^siovg nQog uictxedaifioviovg i^vi/ximev, nsuF&dvreg 
vn'^ IdQyeimv, xal TeXsvTüiweg Ix rrig tSv ^to^cdv aipi[mxiag elg q>QOvQav rrjg noXecag 
xal Tovg TeT(jaxoalovg xal rovg aasßeZg TQiaxorta ivenioOfASv , ovx £lQf]ivf]v noifiGafievoi 
ficXV ix nQOCfJOtyiiatoiV fivaptaGfAivoif» 

11. Xen. Hell. 2 4 21, f*T| netd'eG&s TOlg ävoGUOTaTOig rQMXovra, ot iiltov xegdi' 
tav i'vexa oXiyov deXv nXelovg unexTOvaaiv \4&rivala)v iv oxroi fifialv, rj nirtsg neXonorrtiawi 
dixa erri noXeiAOvvTeg, (S. £. Pb. Hinrichs, De Theramene, Critfa et Thrasybvlo 35). Isokr. gegen 
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berecbnung des Peloponnesischen Kriegs an Thokydides sich anzu-* 
schliessen sucht, den Kleokritos, einen Anhänger des Thrasybulos, 
von zehn Jahren sprechen, während welcher die Peloponnesier kurz 
vor der Herrschaft der Dreissig mit den Athenern Krieg geführt hätten, 
indem damit eben nur der zweite Krieg gemeint sein kann und Kleo- 
kritos offenbar in der bei den Athenern insgemein verbreiteten Weise 
über densdben sprechend eingeführt wird. Ebenso bezeichnet nemlich 
auch Isokrates ^ den Krieg vor der Herrschaft der Dreissig wiederholt 
als einen zehnjährigen; beide in so weit ungenau, als derselbe höch- 
stens nur zwei Monate über neun Jahre gewährt hatte. 

Mit der Benennung des Dekeleischen Kriegs nun wird dieser 
zweite Peloponnesische Krieg für uns zuerst und wiederholt von 



Kallim. 380 47, o^ (Kallimachos) dexa fiiv ezij avvex(»ig vfctv uiaxedaiixorloiv noXeiitiauvronv 
oidefiiap na^ia^ev avTOV fmiQav Ta$ai ToXg otatriyoCg , uXX^ ixetvov fuv rov iqovov 

iiBTiXiaey anodidQuoxoav xal %riv ovaiav anoxQvmofiEVog, instiT] de ol tQiaxovra xari- 
<ni](yav, Tfivixavra xaTinX£v<Tev elg xrjv noXiv, u. Panathen. 244 57, rijy (liv rnxsT&Quv 
svQOi tig av, änavT(ov avTjj xai zmv lEüijycov xui tÜv ßaQßuQmv inid'Efievmv erri dixa 
TOVTOig uvTiaihXv dvvri^eZaav, Bei Thukydides würde der Dekeleische Krieg Dean Jahre eio- 
genommen haben, wenn er denselben zu Ende geschrieben hätte. Da aber Deltelea sehr früh im 
Jahr, Thuk. 7 19 20, nQi^alxata, Olynip. 91 3, wohl noch ?or Anfang des März 413, befestigt, 
Athen erst Olymp. 93 4 den 16 Monichion, 15 April 404, eingenommen wurde, so wurde der 
Dekeleische Krieg allerdings erst im Beginn seines zehnten Jahrs beendigt. Bei Xenophon sind 
die zehn Jahre nicht auffallend, da er selbst den ganzen Krieg, also auch den Dekeleischen, erst mit 
des Lysandros Heimkehr nach der Eroberung ?on Samos abschliesst. Hellen. 2 3 9, wo er sich 
indessen, nach Spartanischen Ephoren rechnend, offenbar um ein Jahr versah, wenn er das der Sache 
nach gewiss unrichtige oxtai selbst geschrieben hat. Bei den Athenern konnten die zehn Jahre des 
ersten Kriegs leicht darauf leiten, auch hier von einem zehnjährigen Krieg zu reden; oder sollte etwa 
der Eroberung Athens, wie der Trojas, ein zehnjähriger Krieg vorausgegangen sein? Nach 
Diod. 13 8 am Ende, hat der durch Alkibiades angeregte zweite Krieg zwölf Jahr gedauert; ist 
diess kein Versehen, so kommt diese Zahl aus einer Quelle, in welcher wohl die Zeit der 
ava^ia, oder überhaupt die 18 bis 20 Monate der Attischen Unruhen von der Eroberung Athens 
bis zur Wiederherstellung der Demokratie, mit zu dem Dekeleischen Krieg hinzugenommen waren. 

2 • 
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demselben Isokrates ^ bezeichnet; sodann auch von Detnosthenes ' 
und Aristides 2 noch; und diese Benennung muss doch wirklich die 
verbreitete und allgemein bekannte gewesen sein, wie hätten sonst jene 
beiden Redner dieselbe ihren Athenern gegenüber ohne Erklärung ge- 
brauchen können ? Auch erscheint dieselbe noch bei Diodor,^ wenngleich 
auch er dem Thukydides zu folgen bemüht ist; ferner bei Strabo,^ 
bei l'rogus Pom pejus, welcher beide Kriege unterschied und gesondert 
behandelte, den ersten in seinem dritten, den zweiten in seinem fünften 
Buche, und endlich bei einigen Grammatikern. 

Bei Thukydides ^ selbst findet sich keine besondere Benennung 
des Dekeleischen Kriegs; er bezeichnet ihn bloss als den späteren oder 
zweiten, der auf die unsichere Friedenszeit gefolgt sei; indess unter- 



12. Isokr. Plat. 302 31, und De pace 166 37; Demosth. De Corona 258 96; adv. 
Androt. 597 15; adv. Eubul. 1304 18; Aristides Leuktr. IV. 460 12, iAaxEÖaifiovioi) noksfitj- 
aavTsg rifilv nakifiovg 9vo, tov t6 ^sxsXbixov tov 71(j6tsqov xai tov vaTe{)Ov rcvron Toy 
KoQvv&iaxov, 7io}g ixQTiaavTO ä(ji(pov€Qoig ; Diod. 13 9 init. xaiaXaßofievov de lOiQiov oxvQOV 

JsxeXtiav q^govQiov inoitiGav xara Tfjg ^ATTixii\g' iio xai avvtßri rov noXsfiov tovtov 
JextXsiXOv TTQOuuyoQev&rlvai, Strab. 9 1 17 396; Trogiis Pomp. Prol. Lib. 5, Bellam inter 
Athenienses et Lacedaemonios , qood Decelcicum vocatur, usqne ad captas Atheiias. Harpokrat. 
JsxeXsixog 6 IleXonovr'fiaiaxbg noXefiOg ano ^u()ovg rcv zsXsvTalov, (Suidas v. JexiXeixog, 
Lex. Rhet. 234 27; Zon. 474, u. Etym. M. 254) und Argument. II. in Aristoph. Aves init. 

13. Mit dem 6 ix Ttjg AsxeXsiag noXsftog will Thukydides, 7 27 29, keineswegs die ganze 
zweite Kriegszeit benennen; er bezeichnet damit den kleinen, aber doch sehr lästigen, Krieg, 
welchen die feindliche Besatzung den Athenern von Dekelea aus beständig machte, wie der 
Zusammenhang dort ganz deutlich zeigt. Aber er nennt denselben den spätem oder zweiten 
Krieg, 5 26 31, cü(tt€ ^vv t<JI 7tq(!)to) noXium t(u dexaereX xai t7; fiBT avxov VTTOnri^ ava- 
xo)yij xai tm vaxeqov i^ airrig TToXifti^, wie er ihn schon früher den spätem Krieg nach 
den Sikelischen Ereignissen genannt hatte, 4 81.23, tov ^^orw vateQn' fJiSTa t« ^x SixsXiag 
noXs^nv, Wer aber, wie er wiederholt thut. den ersten Krieg, tioXhwv Tr^wror oder TiQOTe^Jov, 
sagt, denkt und sagt damit eigentlich auch den zweiten Krieg: dtvzsQOV braucht er, 5 26 31, 
deshalb nicht zu sagen, weil nicht weiter gezählt werden soll. Von einzelnen Kriegsunternehmungen 
finden sich bei ihm besonders genannt, 5 2ü 26, 6 ^ETiidavQi^og n6Xc[i:.g, und ebendaselbst, 
b MavTinxog, u. 8 11 17, 6 ^Ttavixog, Als besonderer Krieg wird bezeichnet, aber nicht 
ausdrücklich genannt, 6 1 22, der Sikelische. S. Tiber Th. 7 27 29 Poppos Adn. 431. 
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scheidet und nennt er, gewiss in Uebereinstimmung mit den Zeit- 
genossen, als Theile desselben den Sikelischen und Ionischen; und 
gewiss wurden überhaupt auch sonst noch manche einzelne Kriege 
und Feldzfige (ytoksfioi) von den vielen andern, welche in diesem zweiten 
wie in dem ersten Kriege stattfanden, für sich unterschieden und ge- 
nannt; in der Friedenszeit, der Epidaurische und Mantineische. 

Den Zeitraum des ersten Kriegs aber, von seinem ersten Be- 
ginn durch den Angriff der Thebaner auf Plataea bis auf den 
Frieden des Nikias, während welches die Peloponnesier und Athener 
ununterbrochen mit einander Krieg führten, nennt Thukydides* 
gerade selbst wiederholt den ersten Krieg, oder den früheren, oder den 
ersten zehnjährigen oder auch bloss den zehnjährigen Krieg der Pelo- 
ponnesier und Athener, denn die Ergänzung dieser Namen ergiebt sich für 
diese kurzen Bezeichnungen von selbst. Und wer sollte nicht zugeben, 
dass 6 Sexaeriig noXe^iog rwv IW.onovvijaiiov xal yi&r^vcniov eine höchst an- 
gemessene und genau unterscheidende Benennung für die zehn Jahre ^ 
sein würde, wie wir den siebenjährigen Deutschen Krieg nennen? 
Leicht möglich, dass auch andere seiner Zeitgenossen ihn so genannt 
haben, doch ist darüber nichts überliefert. Unterschieden haben ihn 
die Zeitgenossen jedenfalls von dem zweiten Kriege, wie Piaton, An- 
dokides, Aeschines und iiberhaupt alle thun, welche den zweiten Krieg 
als den Dekeleischen gesondert auffassten, und so werden sie ihn auch 



14. Thak. 5 20 32, 6 n^dirog noXeiAOg o9s, 6 6 21 and 7 18 30, 6 nQOTSQog nokffiog, 
7 28 9, 6 n^OT€QOv vna^onv noXe/iOg Ik UEkonovvriaov, 5 24 35, rama tu dixa err] 6 
nQüiTog TtoXsfAOg ^vve^oig yeroiisvog, 5 26 29, 6 nQckog noXefiog 6 dexaexvgj 5 25 3, 6 dexat- 
%7ig noXeiAOg. Schon einzig daraus, dass Thnkydides selbst den ersten Krieg denkt und nennt, 
geht hervor, dass die Zusammenfassung dieses mit den späteren Zeiten zu einem grossen ganzen 
das Ergebniss seines geschichtlichen Ueberblicks war. Denn eine Quelle, wo schon das ganze: 
Krieg der Peloponnesier und Athener, genannt worden wäre, hat er sicherlich nicht vor sich gehabt. 

15. Ebenso sagt anch Thnkydides ganz einfach: ra iixu iTfi, 5 25 14, rag fitTU tu dexa 
errj anovdag. 
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wohl besonders zu bezeichnen gewusst haben. Den Peloponnesiern 
hiess er der Attische Krieg. ® Krieg der Peloponnesier und Athener, 
ohne sonstige nähere Bestimmung, wird dieser erste Krieg auch schon 
Ton Herodot "^ genannt; wie derselbe ihn auch überraschend kurz und tref- 
fend als einen Kampf der Hauptmächte um die Herrschaft bezeichnet. ^ 



16. '0 ^jTTtxog noleiAOg, Thok. 5 28 7; 31 1 u. 12; und 5 29 13, 6 nQog *A&rivaiovq 
noXsfiog. Ebenso nennen die Lakedaemonier auch den durch Nikias abgeschlossenen fünfzigjährigen 
Frieden, 5 36 23, 'ArrMag anovdag. 

17. Herod. 7 137 6, nara rov IleXonovviialav nai ^A&rpKiioiv nilsnov, nnd 9 73 37, 
ig Tov noXsfWV tov vgtsqov nolXoXak eTeai, rovroir yevofuvov Id&fivaioiai ts ital TleXo^ 
novvfiaioiai. Die letzte Abfassungszeit des Herodoteischen Werks ist mit der grossten Wahr- 
scheinlichkeit in jene achtjährige Zwischenzeit von 421 bis 413 zu setzen. In beiden Stellen kann 
daher kein anderer Krieg getneint sein, als der erste zehnjährige Peloponnesische Krieg. Denn 
dass sie nach Beendigung des Kriegs, welchen sie nennen, geschrieben sind, lehrt Ausdrucksweise 
und Zusammenhang ganz un?erkennbar. Somit hat also auch Herodot nach dem Frieden des Nikias 
den Krieg der Peloponnesier und Athener, wie eben jedermann, als eine Tollig abgeschlossene Zeit 
angesehen. S. Das Megar. Pseph. 12 23. 

18. Herod. 6 98 14, ini yaQ JaQeiov tov 'TaraoTtEog xal SiQ^sm tov Jagelov nai 

l4QT0^iQ^t(o rov S^Q^BCD, xQiäv Tovtiwv ine^i}g ytvetoiv, iyivero nXiott %u%u xy '^EXXaii, ^ 

ini elnoaii aXXag yevEag zag uqo Jageiov yavofjiivag , tu fiiv äno xiav IleQaioiv avTtj 
yevofASVu, xa 8a an avxi(av xtav xoQvq>aCo)v negi rrjg a^rig noXe^eovTfov, In der von Sparta 
beim Beginn des ersten Peloponnesischen Kriegs gegebenen Yerheissung, sie wurden Hellas befreien, 
war die Erklärung ausgesprochen , sie wollten der uq^tj der Athener ein Ende machen. Dadurch 
war ganz Griechenland über den Zweck des Kriegs gleich von seinem Anfang an unterrichtet. 
Man kann sich darüber wundem, dass die Lakedaemonier nur geringen Glauben gefunden und 
durch ihre Yerheissung wenig Eindruck gemacht haben. Die meisten scheinen dieselbe für ein 
schon klingendes Vorgeben gehalten zu haben ; so auch Herodot, wenn er sagt, dass es ein Kampf 
der beiden Hauptmächte um die ct^X^ gewesen sei. Der Erfolg am Ende des ganzen Kriegs hat 
seinen Ausspruch gerechtfertigt. Doch trat im ersten Kriege gerade diese Frage zuletzt ganz in 
den Hintergrund, da sich Athen und Sparta in den letzten drei Jahren allmählig näherten nnd sogleich 
nach abgeschlossenem Frieden sogar auf das engste verbanden. Der Dekeleische Krieg aber endigte 
gerade damit, dass die Peloponnesier der ^QXJi Athens ein Ende machten, um sie forthin selbst 
zu fuhren. Sollte Herodot diese Stelle erst nach dem Ende dieses zweiten Kriegs geschrieben 
haben? Gewiss nicht. Sie wird während der eilf Jahre von dem Tode des Artaxerxes, welcher, 
nach Thttk. 4 50 17, in den Winter 425 auf 424 fallt, bis zum Beginn des Dekeleischen Kriegs 
geschrieben sein. Herodot bemerkt, in den drei Menschenaltern unter des Darius, Xerxes und 



lA 



Von Lydias ^ ist uds ausserdem durch Harpokration ganz zuverlässig 
berichtet, er habe Tiir die ersten Jahre des Peloponnesischen Kriegs 



Artaxerxes Regierung hätte Hellas mehr Unheil erlitten als in zwanzig andern Menschenaltern vor 
Darins. Hätte derselbe Tor Augen gehabt, was die Hellenische Welt in den nenn Jahren Ton 413 bis 
404 betroffen, er würde diese Stelle gar nicht so haben denken können. Bei dem noch frischen 
Eindruck der alles überbietenden jüngsten Erlebnisse wäre ihm dann die Noth früherer Zeiten 
in einem anderen Lichte erschienen, zumal bei seiner bewundernden Vorliebe für Athen. 
Hätte Herodot den Fall Athens noch erlebt oder nach demselben noch zu schreiben fortgefahren, 
gewiss wurde sich dann die tiefste Theilnahme des Bürgers einer jugendlichen Kolonie dieses Staats 
irgend einmal kund gegeben haben. 

19. Dass Lysias die zehn ersten Jahre des Peloponnesischen Kriegs den Archidamischen 
Krieg genannt habe, steht allerdings in dem jetzigen Harpokration, l^Qxidufjiiog no Xeftog' 

Avaiag ev tm ytax* Avtavi^ov %ui Ilv&iov J^eviag. Tce nQoha i ttri tov ireXoitowrjaiaKov 
noXifiov l^Qx^dufAiog Ivikiydri noXeiAog, oi)g eoixev, ano xov Tovld^ilia^ov Blg%T(y Idt-nnip^ 
ilJißaXeiv, xa&a Sovxvdidrig xaVEkpoQog xai ^Ayal^tiiiviig q)aalv, (was verkürzt vonSuidasv. 
l^^^tdaffiO^TioAejMO^ u. Lex. Seguer. 450 und fast vollständig wiederholt wird von Arsenius 
77 u. ApostoHus Cent. 4 30.) Diese Angabe muss aber doch nach näherer JBrwägung höchst 
unwahrscheinlich erscheinen. Wie sollte Lysias den ganzen zehnjährigen Krieg, nach dem Namen 
des feindlichen Feldherrn nur der vier ersten Jahre genannt haben? Denn Konig Archidamus H 
starb Olymp. 88 2, 427, (S. Krügers Studien 131), nachdem er in den beiden ersten Jahren 
des Kriegs den ersten und zweiten Einfall in Attika, Thuk. 2 19 21 ; 47 20, im dritten das 
Unternehmen gegen Plataia, Thuk. 2 71 25, und endlich im vierten Jahr den dritten Einfall in 
Attika noch geleitet hatte, Thuk. 3 1. Auch kommt ja diese Benennung ^^edcefiio^ Troilefiog 
sonst gar nicht, ausser nur noch einmal bei Suidas vor, wo v. B^aaiiag am Schlüsse steht: 

6 9e noXsiAog 6 (iixQ^ "^^^ BQaGtdov xai Kkmvog TeXsvrrig errj enea^s dexa. ixXr\d'ri de 
ji^idafAiog» Selbst Lysias scheint dieselbe nur einigemal in zwei, nicht mehr erhaltenen, von 
Harpokration (und den angeführten Paroemiographen) genannten Reden gebraucht zu haben. Auch 
giebt wohl Harpokration eben nur eine Erklärung derjenigen Stellen dieser Reden, wo der Ausdruck 
^^^viufjiiog 7ioXe(iog vorkam. Konnte nicht Lysias die Zeit von Vorfällen aus den ersten Jahren 
des zehnjährigen Kriegs damit recht genau und bestimmt haben angeben wollen ? Und schon der erste 
Erklärer jener Stellen konnte den Redner missverstanden haben. Uebrigens erscheint die 
Zahl (dexa oder C) nur in unserem jetzigen Harpokration. Suidas, die Lex. Seguer., ApostoHus 
u. Arsenius geben keine Zahl an; das i fehlt sogar in der Palatinischen Handschrift (bei 
Bekker E) des Harpokration, welche anerkannt bei weitem die älteste ist. TVenn die Zahl 
getilgt und geschrieben würde: tu nQüiTU erti tov II. noXe^ov ^A^iiaiivog ixXri&ri iroXefiog, 
so wäre jede Schwierigkeit beseitiget. Dass auch Suidas, v. B^aoiiag am Ende, dem Archida- 
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die Benennung Archidamischer Krieg gebraucht; ob nur fiir die ersten 
vier oder für sämmtliche zehn Jahre des ersten Kriegs, ist zweifelhaft« 
So wird auch von Strabo ^ ein einzelnes Unternehmen dieses ersten 
Kriegs, die Unterwerfung der abgefallenen Mitjlenaeer, der Pachetische 
Krieg genannt, gleichfalls nach dem Feldherrn, wie noch der so viel 
spätere Chremonideische. ^ 

Dieser Betrachtungsweise gegenüber also, welche sich den Zeit- 
genossen ganz naturgemäss darbieten musste, und welche Thukjdides 
gelegentlich zugleich auch selbst theilt, erachtete er für angemessen, 
die ihm eigenthömliche Zusammenfassung und Benennung jener ganzen 
Zeit, seinen Krieg der Peloponnesier und Athener von sieben und 
zwanzig Jahren, ausdrticklich zu rechtfertigen. 



mischen Krieg zehn Jahre giebt, steht nicht im Wege. Nicht einmal dai folgt daraus, dass 
derselbe schon in seinem Harpokration die Zahl gefunden habe. Richtig heisst es bei ihm 
y, BgaGidag am Ende: 6 noXe^iog 6 fAi^QiTtigBQaGidovxaiKXioryogTeXevTijgeTrititeGj^edina, 

Ebenso richtig wird Harpokration von ihm wiederholt ?. j^Qx^ioLfiiog noXsfiog. rov UsXonoih' 
vfiaiaxov noXtfiOv t« nqttja ?Tri^^qii,iafiiog IxXti&fi noXsfiOg äno xov ^A^xiiaiiov tlg xr/y 
ylTTixrjv ifÄßaXsZr, Das unrichtige konnte leicht durch Verbindung beider Angaben entstehen; 
dadurch, dass das: ixXrid'fj ii ^jdQ^idaiAtog an den späteren Artikel aus dem früheren nur 
nach dem Gedächtniss angefugt wurde. Wer die Zahlangabe nicht missen will, möge lieber 
statt i schreiben. Aus di konnte leicht dexa und daraus wieder i werden; sachrichtig wäre f. 

20. Strab. 13 1 39 600, Sovxvdidrig di qw^oty, acpaiQsd'^vai, rr/V Tqoiuv vno l^&fi- 
raioiv tov g MixvXtivaiovg Iv tm IlsXonovvriaiaxot noXifiM tJi TTaxtiticp, womitThuk. 3 50 17, 

naQeXaßov de xal ra iv xy rpveigm noXicTfiaTa ol ^j4&rivaXoi oacov MvTiXrjraXoi ixQaJOVv, 
gemeint sein muss. Jenen Feldzug der Athener, durch welchen sie sich unter Anführung des 
Faches im fünften Sommer des Peloponnesischen Kriegs, 427, das abgefallene Mitylene wieder 
unterwarfen, konnten die Lesbier nach dem feindlichen Feldherrn den Pachetischen nennen , wie 
die Athener den Archidamischen Krieg nannten. Doch folgt diess nicht nothwendig; noch weniger, 
dass diese Benennung überhaupt allgemein verbreitet gewesen sei. Wahrscheinlich hat Strabo, 
oder seine Quelle, durch den Zusatz toi Ua^i/T/cp nur genauer die Begebenheit, oder die Stelle 
des Thukydides, welche er im Sinne hatte, bezeichnen wollen. 

21. S. Niebuhrs Kleine Schriften 451. Für diese drei nach Feldherrn benannte Kriege 
sprechen indessen nur einzelne Zeugnisse; für den Archidamischen Krieg, Lj^sias bei Harpokration, 
für den Pachetischen, die eine Stelle bei Strabo, und für diesen Chremonideischen, Hegesander 
bei Athenaeus 6 250 f. 
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3. Während nemlich die umfassende Einleitung des ganzen Ge- 
schichtswerks, das erste Buch, wie schon bemerkt worden ist, noch keine 
absichtlich ausgesprochene Zeitangabe über den Krieg enthält, erscheint 
im Anfange des zweiten, gleich beim ersten Beginn der Darstellung 
des Kriegs selbst die vollständigste und genügendste Bestimmung 
seines Anfangspunktes, nach der Lakedaemonischen und Athenischen 
Jahreszählung für beide kriegführende Mächte und deren Bundes- 
genossen, und ausserdem noch nach der Argi vischen, welche die älteste 
und bis dahin schon wiederholt auch in der Geschichtschreibung 
angewandte Jahreszählung bei den Griechen war. Nach dieser Fest- 
stellung des Anfangspunktes werden dann von ihm aus die einzelnen 
Jahre des Kriegs gezählt, indem in ebenmässiger Anordnung, Aus- 
fuhrung und Umfang die ersten neun im zweiten, dritten und vierten 
Buche, je drei in jedem, dargestellt werden. In der jedesmal am 
Ende eines Jahres gleichmässig wiederkehrenden Schlussformel ^ nun 
wird dann wieder die ganze Kriegszeit mit oSs o noXefiog bezeichnet, so 
wie auch wenn irgendwo sonst noch in diesen drei Büchern der ganze 
siebenundzwanzigjährige Krieg bezeichnet werden soll. ^ Indessen kann 
dieses derjenige Leser, welcher die Kenntniss des siebenundzwanzig- 
jährigen Peloponnesischen Kriegs des Thukydides nicht schon zu dem 
Werke mitgebracht hatte, auch in diesen drei Büchern noch immer 
nicht so verstehen, wie es gemeint ist, indem es für diesen nur erst 
den Sinn haben kann „der Krieg, welcher hier mitgetheilt wird und 
„welcher von dem Zeitpunkt aus anhob, der oben beim Anfang seiner 
„Darstellung genau angegeben worden ist.'' Als nun hierauf am Ende 



22. Thuk. 2 47 70 o. 103; 3 25 88 u. 116; 4 51 a. 135. Einmal, 4 116, steht nur einfach 
x^ iioXiiAM,m\e in allen Schlussformeln des fünften Buchs, 5 39 51 56 81 u. 83, und auch sonst noch. 

23. Thuk. 2 16 34; 21 22; 25 3; 31 33; 34 27; 94 13; 3 98 4; 113 32; und 4 40 31; 133 
23. In einigen andern Stellen durfte mit der Bezeichnung 0^6 6 noX^piOi; nur der erste zehnjährige 
Krieg gemeint sein, 2 l 19; 51 15; 4 48 28. 

3 
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des zelinten Jahres der Friede, welcher endlich, nach schon seit bei- 
nahe drei Jahren vorher wiederholt gepflogenen Unterhandlungen, 
gerade am Schlüsse dieses Jahres zu Stande gebracht wurde« und 
gleich nachher auch die, als seine unmittelbare Folge, bald darauf 
abgeschlossene Symmachie zwischen den beiden Grossmächten berichtet 
und mitgetheilt sind, so unterlässt Thukydides nicht, der Wirklichkeit 
treu entsprechend, den dadurch herbeigeführten ganz entschiedenen 
Abschluss der bis dahin dargestellten Zeit von zehn Jahren durch 
einen gleichfalls förmlich abschliessenden Ausdruck zu bezeichnen und 
hervorzuheben. * 

Nach diesem Abschluss soll die Darstellung weiter fortschreiten. 
Auf den ersten, eben beendigten zehnjährigen Krieg, folgt nun, vor 
dem offenbaren Wiederbeginn eines neuen Kampfs zwischen den Pe- 
loponnesiern und Athenern, die unruhvolle Zwischenzeit von beinahe acht 
Jahren, welche der Form nach für Friede galt, ohne es wirklich zu 
sein, eine unerfreuliche Zeit haltungsloser Schwankungen, in der sich 
alle bewegten und viele bekriegten, die aber am wenigsten als Zeit 
eines Kriegs der Athener mit den Peloponnesiern oder mit dem Pelo- 
ponnesischen Bund erscheinen konnte; denn der Peloponnesische Bund 
war damals, in den ersten Jahren wenigstens, fast ganz aufgelöst. 
£s wird genügen in kurzer Uebersicht an die Vorgänge dieser acht- 
jährigen Zwischenzeit zu erinnern, um diess deutlicher hervortreten 
zu lassen. 



24. Thuk. 5 24 32. avTti rj ^vfifia^ia iyevsTO (ibtU %ag tmoviaq ov noXXm varsQov, — 
Kai TO 'd'dQog t)^}^£ rov ivdexuiov i'rovg, jama de ta öixa eVij 6 nQoÜTog noXsfiog 
ivPBxoig ysvofjisvog yiyQanTai. Und dieser Abschluss erscheint, nachdem schon vorher, 5 20, 
nach Mittheilnng der am Ende des zehnten Jahrs abgeschlossenen fünfzigjährigen Friedensverträge 
des Milcias, 5 18 o. 19, auf die vollendete Darstellung des zehnjährigen Kriegs abschliessend 
zurückgeblickt worden war, indem unverkennbar auf den ersten Anfang desselben zurückgewiesen 
wird, nemlich auf 2 J, ä^eTa$ — inoXifiOW, 
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4. Durch den fünfzigjährigen Frieden, welcher OK 89 3 am 
37. Elapheholion, 431 am Id. April, vornemlicb durch des Nikias Ein- 
fluss zum Abschluss gekommen war, wurde eine völlige Veränderung in 
den Verhältnissen zwischen den Staaten des Peloponnesischen Bundes 
vorbereitet. Schon als derselbe in der Bundesversammlung verhandelt 
wurde, hatten die Boeoter, Korinthier, Eleer und Megarer ganz entschie- 
dene Einsprache getban, waren aber überstimmt worden. Nach seinem 
förmlichen Abschlüsse nun konnten die Lakedaemonier diese vier Staaten 
nicht dazu vermögen ihn anzunehmen, obschon der Grundvertrag des 
Peloponnesischen Bundes die ausdruckliche Bestimmung enthielt, gültig 
müsse sein, was die Mehrzahl beschliesse, und die Glieder des Bundes 
dieser Bestimmung nachzukommen eidlich verpflichtet waren. ^ Jene 
vier Staaten machten Ansprüche auf gerechtere Berücksichtigung ihrer 
eigenen Interessen, suchten indessen dabei ihre vertragswidrige Weigerung 
anderweitig zu beschönigen. ^ Gerade in den Verhältnissen zu den 
Bundesgenossen sollten also die Lakedaemonier die Folgen ihres bis 
dahin ganz unerhörten Unfalls auf Sphakteria auf das empfindlichste 
inne werden. Ohnehin erkannten die Korinthier und Boeoter Sparta 
nur dann willig als Bundesoberhaupt an, wenn es seine Macht ihrem 
Hasse gegen Athen zu leihen bereit war. Die Korinthier hatten, schon 
bei den Berathungen, welche dem ersten Kriege vorausgingen, eine 
Bundesgenossenschaft mit Argos angedroht. '' Auch hatte ja Sparta 
damals überhaupt den Krieg gegen Athen vornemlich auf Betrieb und 
zu Gunsten Korinths erhoben und den Thebanern später Plataea 
geopfert. "^ * Nach dem Pylischen Unglück erwiesen sich aber auch 
die Eleer und Mantineer eigenmächtig und schwierig. Schon vor dem 
Frieden des Nikias zeigten beide Hinneigung zu Argos. ^ So waren 



25. Tbuk. 1 125 13; 5 30 3. 26. Thiik. 5 17 16; 22 21; 30 7. 

27. Thuk. 1 71 16. 27». Thuk. 3 68 31. 28. Thak. 5 14 20. 

3 * 
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denn, wenngleich die Lakedaemonier diesen Frieden vorwiegend gewünscht 
hatten, um ihre auf Sphakteria in Athenische Gefangenschaft gerathenen 
Mitbürger zuriickzulösen, dabei doch auch zugleich diese Verhältnisse 
von Einfluss gewesen. Als nun aber nach seinem Abschlüsse dieBoeoter 
mit den ihnen damals genau verbundenen Megarern, * sowie auch die 
Korinthier und Eleer sich ihnen in entschiedener Weigerung entgegen- 
stellten, die Mantineer schon unzuverlässig erschienen und der mit 
Argos bestehende dreissigj ährige Friedensvertrag seinem Ende nahte, 
die Argiver aber ihn zu verlängern wenig Neigung zeigteb,^ so sahen 
sie sich bestimmt eiligst auch die engste Bundesgenossenschaft mit Athen 
einzugehen. Dieser Schritt musste einen entschiedenen Bruch mit den 
bisherigen Bundesgenossen zur Folge haben. 

Die althergebrachte Heilighaltung der Stamm Verbindung war nun 
auch von den Lakedaemonier n aufgegeben. Durch die mit Athen 
eingegangene Verbindung war Sparta aus der alten, festen Bahn 
gewichen, sich selbst untreu geworden, wie es seinen Bundesgenossen 
treulos erschien und dadurch mit den mächtigsten unter ihnen damals 
zuerst entschieden zerfiel; ein Bruch welcher nie wieder vollständig 
und dauernd ausheilen konnte. Die Grundlage des hergebrachten 
Zustandes der Dinge war nun erschüttert; es tritt jetzt etwas ganz 
anderes^ ein als bisher; es beginnt eine neue Zeit. Alles gerieth in 
Unruhe, Aufregung und Gährung. Das althergebrachte, naturgemässe 
Band ist zerrissen, und die verschiedenartigsten Versuche ringen nun 
vergebens nach einer anderen Gestaltung. Neue Verbindungen werden 
gesucht, aber eben so schnell gebrochen als geschlossen;^ es war 

29. Tbuk. 5 3S 29. 30. Thok. 5 14 15; 22 25; 28 2. 

31. Thuk. 5 25 5, oi de KoqM^mi nal tSv h TleXonovvfiüo^ noXetiv rweg dunivovit 
tu nsTiQayfAdva, xai eif&vg uXXtj xaQaxi] xaS'ioTaTO räv $vfftfca}^a>v nQog Tf]V 
^anedaifAova. 

32. Das fünfte Buch des Thakj^dides ist das Buch der Vertrage, welche nicht gehalten 
werden. Es werden darin fnnf mitgetheilt, der fünfzigjährige Frieden des Nikias, die fanfxig- 
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diess in Wahrheit eine Zeit der grössten und der unerfreulichsten 
Bewegung ^ unter den Peloponnesiern. 

Durch die Bundesgenossenschaft zwischen Sparta und Athen 
wurden die Peloponnesier alsobald von dem Argwohne erfüllt und 
beunruhiget, die Lakedaemonier hätten es darauf abgesehen sie mit 
Hülfe der Athener zu unterjochen. ^ Als sich <]aher Argos, von den 
Korinthiern dazu angeregt, zum Mittelpunkte einer Gegenverbindung 
aller Hellenen gegen die nun vereinigten zwei Grossmächte erhob, so 
bildete sich gleich im ersten Jahre noch nach dem Frieden des Nikias 
ein Bund zwischen den Argivern, Mantineern, Eleern, Korinthiern und 
Thrakischen Chalkidiern. Auch die Boeoter zeigten Neigung zum 
Beitritte, doch kam es bei diesen weder dazu, noch zu einer anders 
zusammengesetzten Sjmmachie, welche dort in Vorschlag und Ver- 
handlung gekommen war. Die Boeoter schonten das Verhältniss zu 
den Lakedaemoniern. Auch schlössen diese noch vor Ende des ersten 
Jahres der Zwischenzeit mit ihnen eine besondere Symmachie ab, 
wiewohl sie dadurch die erst vor wenigen Monaten gegen Athen ein- 
gegangenen Verpflichtungen verletzten. 

im folgenden Jahre suchten sich die Argiver, durch das Bündniss 
zwischen Sparta und den Boeotern in ganz unbegründete Besorgnisse 
versetzt, den Lakedaemoniern aufs neue zu nähern. Schon hatten die 
Verhandlungen über die Verlängerung der Verträge das erfreuliche 
Ende erreicht ; es fehlte nur noch der förmliche Eidesabschluss, als die 
Athener durch Alkibiades dazu vermocht wurden, dazwischen tretend 



Jährige Symmachie swischen Sparta und Athen, die hondertjahrige Symmachie swischen den 
Athenern, Argivem, Mantineern, Eleern, Korinthiern and den Chalkidiern in Thrakien, endlich 
die fünfzigjährigen Friedens - und Bundesgenossenschafts - Vertrage zwischen Sparta and Argos. 

33. Bei Thukydides, 5 25 7; 29 10; 30 31, heisst sie &QOvg and ra^ap]. 

34. Thuk. 5 27 17; 20 27. Aristophanes im Frieden t. 10S2, i^ov aifzoTg (den Athenern 
und Spartanern) anstaafi€90ig xonij ty;$ ^EXXadog a^etv, S. Qoaest Aristoph. 28 30. 
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gerade mit denselben Argivern, und mit den IVIantineern und Eleern 
eine Symmachie abzuschliessen. Diess musste an jene Zeiten erinnern, 
in welcher die Athener, durch das Misstrauen der Lakedaemonier ver- 
letzt, aus dem gegen die Perser geschlossenen Bunde der Hellenen 
ausscheidend, mit den Argivern und Thessalern sich verbanden, Ol. 79 3, 
im Jahre 463, sodann die Megarer an sich zogen ^ und nach wieder- 



33. Diess war der Anfang der anaasgleiehbaren Verfeindong zwischen Athen und Korinth, 
Thuk. 1 103 2, Hai KpQivd'iotg fiev ov^ rxtara uno rovde zo oq>odQhv fAloog i^Q^aro 
nQWTfjV lg l^&rivaiovg yevda'&ai. Den Korinthiern musste leicht deutlich werden, dass die 
Athener darauf dachten, ihre über die ostwärts wohnenden Hellenen begründete Herrschaft auch 
nach Westen hin ausaubreiten ; snnächst wenigstens Binfluss daselbst zu gewinnen. Denn die 
Athener hatten sich Megara verbunden, vornemlich um durch den Besitz von Pegae, dem Mega- 
Tischen Hafen am Korinthischen Meerbusen, von ihrem neuerworbenen Naupaktos um so eher 
Vortheil ziehen zu können. So hatten dieselben den Korinthiern auch schon Chalkis, an der 
Küste Aetoliens, entrissen, und sich mit den Städten Achaias verbündet. Unverkennbar waren 
schon sehr frühe von vielen Athenern ganz maaaloae Pläne über die Ausbreitung ihrer Macht 
nach Westen hin gefasst und schon, etwa um 450, die Augen auf Sizilien gerichtet worden, Plut. 
Perikl. 20; Alkib. 17. Auch konnten die Korinthier dadurch, dass die Athener beim Abscliluss 
der onovdai rgiaxorrovreigj Ol. 83 3, 445, auf Pegae nnd die Bundesgenossenschaft von Acbaia 
Verzicht leisten mussten, nicht dauernd beruhigt werden. Denn Perikles war darauf bedacht, 
was damals in Folge des Unglücks bei Koronea hatte aufgegeben werden müssen, wieder zn ge- 
winnen. So wird Ol. 83 2, 443, Thurii gegründet, und Ol. 86 4, 432, die alte (Thuk. 3 86 5 u. 
6 46 3, 'Pi^ytrot acplaiv \yi'd'rivuiotg'\ asi iiurfideioi) Symmachie mit den Rheginern erneuert, 
welcher Erneuerungs-Vertrag in einer Inschrift auf uns gekommen ist (Boeckh, Corp. Inscript. I 
74 III). Kaum hatten daher die Athener den Kerkyraeern gegen die Korinthier in der Schlacht bei 
Sybota einigen Beistand geleistet, Th. 1 55 13, als diese alles in Bewegung setzten, um den 
Krieg der vereinigten Peloponnesier gegen Athen zu erregen; und es gelang ihnen. Als aber in 
dessen Verlauf die Athener, durch die Ereignisse bei Pylos in %Vortheil gesetzt, dringend )ind 
wiederholt um Frieden angegangen worden, im Winter 425 auf 424 , so machte sich die Ansicht 
derjenigen Staatsmanner zn Athen, welche des Perikles Richtung verfolgten, geltend, denselben 
nur um den Preis der Zurückgabe, ausser anderen vornemlich von Pegae und Achaia gerade, zu 
gewahren, Thuk. 4 21 15. Auch blieb die Erbitterung zwischen beiden Staaten so stark, dass 
die Athener den Korinthiern, als sie den Niklas'schen Frieden zurückwiesen, nicht, wie den 
Boeotern, ös^^fAe^oif inKTTtovdai , welche sie wünschten, gewährten, sondern es kam damals 
zwischen ihnen nur zu einer üünovdog uvaxütjiri, Th. 5 32 15. Wenn sich beide auch einmal 
vorübergehend in Verhandlungen nähern, so kommt alsbald der unüberwindliche Gegensatz zum 
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holten Kämpfen den Peloponnesiern und Boeotern gegenüber eine 
geraume Zeit hindurch das entschiedene Uebergewicht behaupteten. 
Auch wurden die Korinthier vergeblich angegangen, diesem neuen, 
durch die Eleer und Mantineer verstärkten Bunde der Athener und 
Argiver beizutreten; sie neigten sich nun sogleich wieder den Lake- 
daemoniern zu. Die Athener dagegen waren bemijht die neue Ver- 
bindung in der Peloponnes durch Unterhandlungen und Gewalt zu 
befestigen und auszubreiten. So kam es im dritten Jahre zum Kriege 
der Argiver gegen Epidaurus. Da zeigte Sparta endlich wieder Nach* 
druck. Eine Lakedaemonische Besatzung gewährt der bedrängten 
Bundesstadt den erbetenen Beistand noch vor Ausgang dieses Jahrs, 
und im darauf folgenden Sommer gelang es endlich den Lakedaemo- 
niern durch den Sieg bei Mantinea, das seit dem Unfälle bei Pylos 
verdunkelte Ansehen ihrer WafTenehre wieder herzustellen. ^ In Folge 
dieses Sieges gelangten die Argivischen Oligarchen zum Einfluss, so 
kam es alsbald zum Frieden und sogleich darauf auch zu einer Bun- 
desgenossenschaft zwischen Sparta und Argos; die Athener verloren 
ihren Einfluss in der Peloponnes; doch nur vorübergehend. Denn das 
gute Verhältniss zwischen Sparta und Argos war nur von der kurzen 
Dauer einiger Monate. Die Argiver kehrten gleich im folgenden Sommer 
zur Demokratie und zum Bunde mit Athen zurück, um von da an 
bei denselben wahrend des ganzen Krieges bis zuletzt treu auszuharren.^* 
Doch waren den Lakedaemoniern die früheren Beziehungen zu den 



Vorschein, Th. 5 55 30. Auch waren ja eben die Korinthier dem Frieden des Nikias am ent- 
schiedensten entgegengetreten , und sie Tornemlich hatten die Bewegung der Peloponnes>ier gegen 
Sparta erregt, als sich dasselbe mit Athen verbündet hatte; die Korinthier waren die dt>daaxui,o^ 
der Sache, 5 25 7; 27 14; 30 32. Und nur ans dem Grunde stehen sie darauf von der eingetretenen 
Entfremdung ab und nähern sich den Lakedaemoniern wieder, um dieselben zur Erneuerung des 
Kriegs gegen Athen anzuregen , 6 88 32 ; 7 18 21 ; was ihnen abermals gelang. 

36. Thuk. 5 28 5; 75 16. 36*. Xen. Hell. 1 3 13; 2 2 7; 3 5 11. 
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Bundesgenossen am Ende des vierten Jahrs ziemlich wieder hergestellt.'' 
Die Arkader, Boeoter, Korinthier, Sikjonier, Pellener, Phliasier und 
Megarer waren im Kriege gegen die Argiver und deren Verbündete 
bereitwillig zur Heeresfolge gewesen; und auch die Mantineer hatten 
sich, nachdem sie im Kriege unterlagen, in der kurzen Zeit, während 
welcher Argos mit Sparta verbündet war, genöthiget gesehen, in das 
frühere Verhältniss zu dem Bundeshaupte zurückzutreten. Die Eleer 
waren die einzigen, welche sich der Peloponnesischen Symmachie nicht 
wieder anschlössen; mit diesen dauerte das Zerwürfniss noch sehr lange 
fort, bis sie erst nach Beendigung des Kriegs mit Athen von der über- 
legenen Macht Spartas durch WafTengewalt zurückgebracht wurden.^ 



37. Die Lakedaemonier hatten, gerade am dieses zu erreichen, den Feldzug gegen die 
Argiver und deren Bundesgenossen im Sommer des vierten Jahres gemacht, Thuk. 5 57 3d, 
AaxsdaifiOViOi , mg aifToXg ol tb ^EnidavQtOi ^vfAiiuj^Oi orre^ iTaXaiTnaQovv xal rakka h 
Tn IlekoiiovvTiaM tu (abv uq)e(ni]X€i ta d^ ov Hakoäg bTibv, vouiaavTBg, bI fit; xaTccXijt/^orrai 
iv TWji^Bi , ini nkiov ^ai^t](T£(r^a» avTu, ioTQaxBvov airci 9iai ol KCkcareg nardtifisl In 
*yiQyog» Wenn sich aber auch die früheren Glieder der Peloponnesischen Symmachie, mit Aus- 
nahme der Eleer, wieder an Sparta anschlössen, so war deshalb doch nicht die frühere Anhäng- 
lichkeit an Sparta zurückgekehrt; so verweigern die Korinthier wiederholt die Heeresfolge, 
Thuk. 5 83 31 ; 6 7 7. 

38. Nachdem es dem Alkibiades gelungen war, zwischen Athen und Argos nebst dessen früheren 
Bundesgenossen, den Mantineern und Eleern, eine Symmachie zum Abschluss zu bringen, so 
wusste er darauf auch den Krieg in der Peloponnes alsbald anzufachen; wie er sich dessen auch 
selbst rühmt, Th. 6 16 17. Es war gewiss auf die grossten Dinge abgesehen, wie spater bei 
dem Zuge gegen Syrakus. Epidauros, ^egen welches die Argiver zuerst aufgereizt worden waren, 
wusste sich, durch den Beistand von Sparta verstärkt, zu behaupten. Als nun aber gleich nach 
Eröffnung des eigentlichen Unternehmens, im vierten Sommer nach dem Frieden des Nikias, das 
Arkadische Orchomenos unschwer gezwungen war, Geiseln zu stellen und dem Bunde beizutreten, 
und hierauf im Kriegsrath des Bundesheeres die Frage verhandelt wurde, gegen welche Stadt 
sie nun zuerst ziehen sollten, verlangten die Eleer gegen die, ihnen seit längerer Zeit verfeindete, 
Nachbarstadt Lepreon, die Mantineer aber gegen Tegea, und die Argiver und Athener stimmten 
den Mantineern bei. Aus Unmuth hierüber gingen die Eleer sogleich nach Hause und waren 
somit im Treflfen bei Mantinea nicht zugegen, 5 61 u. 62. Wiewohl nun das Bundesheer in 
dieser Schlacht unterlag, so kehrten die Eleer doch nach derselben mit dreitausend Hopliten 
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Auch viele WaflTenunternehniungen wurden in dieser achtjährigen 
Zwischenzeit geführt, wiewohl meistens von geringerem Belange, ohne 
Nachdruck und Zusammenhang und mehr zwischen Nachbarn; auf 
der Thrakischen Halbinsel, im mittleren und nördlichen Griechenland, 
zumeist in der Peloponnes; nirgends war Ruhe. Di« Argiver bekriegen 



zum ferneren Kriege gegen Epidauros bereitwillig zurück, und das ist das letzte, was Thukydides 
von iliBen eriählt, 5 75 24. Denn ait> die Lakedaeyionier, Ol. 91 3, im Marx 413, den Krieg 
aufs neue offen und nachdrucklich gegen Athen angefangen und den Syrakusiern theils selbst 
Hülfe gei«endet, theils die übrigen Peloponnesier solches zu thun bestimmt hatten, 7 18 17, so 
geschieht darauf bei Aufzahlung aller derer, welche auf Seiten der Syrakusier standen, der Eleer 
nicht Erwahoung, 7 58. Eben so wenig werden die ELeer genannt, als Thukydides, 8 3, mittheilt, 
was die Lakedaemonier, um den Krieg, nach den VerJusten Athens in Sizilien, mit um so erfolg- 
reicherem Nachdruck fuhren zu können, den einzelnen Bundei^genossen zu stellen auferlegten. AU 
Bundesgenossen der Athener kommen sie gleichfalls nirgends znm Vorschein, Thuk. 7 57. Waren 
sie efl in jener Zeit gewesen, so wurde sich Alkibiadea wohl nicht nach Kyllene in ElU h«ben begeben 
können, 6 $8 I. Es lässt sich indess auch ohne diese Beweise schon allein aus Xen. IJell. 3 2 2], ganz 
unzweideutig entnehmen, dass die Entfremdung zwischen Sparta und Elis, bis nach dem Dekeleischen 
Krieg, und zwar achtzehn oder zwei und zwanzig Jahre hindurch, angedauert habe. Als nämlich 
Xenophon dort im Begriff ist den Krieg zu erzählen, welchen die Lakedaemonier, nuXfu ogy^^Ofieroi 
TOig *HXeioig, gegen die Eleer erhoben um sie zur Ordnung zu weisen, omq/iJOviauL uvtovg, so 
leitet er das alte Zerwürfniss aus denselben Ursachen her, welche schon Thukydides, 5 17; 31; 34; 
43 — 45; 47 — 50, dafür angiebt. Es war also seit 421 bis auf diesen Krieg keine Ausgleichung ein- 
getreten. Auch forderten die Lakedaemonier Ton den Eleem, nach Diod. 14 17, den auf sie fallenden 
Theil von den Kosten des Kriegs (versteht sich des Dekeleischen) gegen die Athener; zwar nur weil sie 
Anlass zum Kriege suchen; doch konnte diese, schon an sich befremdliche Forderung nicht 
gemacht werden, wenn die Eleer den Krieg auf einer der beiden Seiten mitgemacht hätten. Die 
Eleer müssen sich wahrend des zweiten Kriegs jeder Theilnahme enthalten haben, wie dfe Argiver im 
ersten. Daher konnten ihre Seff)lät;Be vom Kriege Vortheil ziehen, wie wir aus Thukydides, 
7 31 8, ersehen, dass Korinthische Mannschaft, welche bestimmt ist den Syrakusiern zu Hülfe 
zu kommen, in Pheia eingeschifft werden soll; wohl um die Athenische Station bei Naupaktos zu 
vermeiden. Dass die Lakedaemonier, die eigenwilligen Nachbarn in die alten Schranken zurück- 
zuweisen, sobald es ihnen thunlich war, werden Anlass genommen haben, liegt in der Natur des 
Verhältnisses. In dieser Hinsicht wird man lieber geneigt sein, den Krieg, welchen sie gegen 
die Eleer erhoben, mit Diodor, 14 17, in Ol. 94 3, von 402 auf 401, zu setzen, als mit Xenophon, 
in der angegebenen Stelle, eine Olympiade später, nemlirh Ol. 95 3, von 308 auf 307. Vergl. 
indess G. R. Sferers, Gesch. Griecb. 8 u. 382. 

4 
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die Epidaurier, die Lakedaemonier ziehen wiederholt gegen Argos, und 
so wieder Argos gegen Phlius.^ Auch führten die Athener inChalki- 
dike Kriege und waren mit den Sikjoniern und wiederholt mit den 
Korinthiern feindlich zusammengetroffen; mit beiden indess nicht als 
Genossen eines Peloponnesischen Bundes, sondern wegen besonderer 
Zwistigkeiten.^* Gegen die Epidaurier zogen sie als Bundesgenossen 
von Argos; auch eroberten sie in dieser Zeit die Insel Melos. 

Zwischen Sparta und Athen selbst hatte das gute Einverständnis» 
und vollkommen friedlicher Verkehr auch nicht lange gedauert, kaum 
ein halbes Jahr. ^ Hatte Sparta beim Abschluss des Friedens für den 
Augenblick vorwaltend seinen eigenen Vortheil im Auge gehabt, ^ so 
suchte es nachher den dadurch herbeigeführten Bruch mit den be- 
deutendsten seiner Bundesgenossen wieder schonend ^ auszugleichen. 
Zudem waren in beiden Staaten alsbald in andern Menschen 
andere Gesinnungen zum entscheidenden Einfluss gelangt, was am 
störendsten wirkte. Die Bestimmungen der Verträge blieben meist 
unerfüllt oder wurden verletzt. ^ Gar bald trat wieder Misstrauen 
und Argwohn ein; gegenseitige Beeinträchtigungen und aufreizende 
Kränkungen folgten. ^ Sie suchten sich beide zu schaden, doch zu- 
nächst nur mittelbar (i^u)x)'€v).^ Auch hatten die Athener in der Schlacht 
bei Mantinea, der bedeutendsten WaflTenthat jener Jahre, als Bundes- 
genossen der Argiver mit tausend Hopliten und dreihundert Reitern 
den Lakedaemoniern gegenüber gestanden ; aber diess und anderes der 
Art galt nach den auf beiden Seiten obwaltenden Ansichten über die 
Natur der Verträge noch nicht für förmlichen Krieg, solange sie noch 



39. Thuk. 5 83 4 u. 115 22. 

40. Thuk. 5 25 8; 35 24. 
42. Thuk. 5 31 18; 35 21. 
44. Thuk. 5 56 24. 



39*. Thuk. 5 52 I u. 115 28. 

41. Thuk. 5 14 10; 15 24. 

43. Thuk. 5 39 24; 42 17. 

45. Thuk. 5 25 12; 56 25; 115 24; 6 105. 
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unterliessen, durch offenbare Angriife und Einfälle in das gegenseitige 
Gebiet den Krieg entschieden zu erneuern, Diess geschah denn endlich 
vorübergehend von den Athenern zuerst, und in .dessen Folge ent- 
schlössen sich die Lakedaemonier einige Monate darauf zur Erneuerung 
des ofTenbaren Kriegs, nachdem diese Unterlassung sieben Jahre und 
zehn oder elf Monate angedauert hatte.® 

5. Dieser nach Verhältniss keineswegs unbeträchtliche Zeitraum 
von fast acht Jahren nun konnte für sich allein betrachtet weder 
Krieg der Lakedaemonier und Athener, noch viel weniger aber Krieg 
der Peioponnesier und Athener genannt werden. Wenn auch keines- 
wegs völlig oder förmlich aufgelöst, so ruhte doch während der ersten 
vier Jahre jener Zeit der Peloponnesische Bund, im früheren Sinne und 
in derjenigen Gestaltung gedacht, weiche er durch den dreissigj ährigen 
Vertrag vom Jahre 446 erhalten hatte, um genau genommen nie 
wieder als der zu erstehen, der er früher gewesen war. Das alte 
Vertrauen war erschüttert, und die Korinthier und Boeoter leisteten 
forthin nicht leicht unbedingte Heeresfolge. Wenn Athen durch den 
sieben und zwanzigjährigen Kampf seine Herrschaft verlor, so konnte 
selbst das siegreiche Sparta nach der Beendigung der langdauernden 
Kämpfe nicht wieder in die alte Stellung zu den Bundesgenossen 
gelangen und war bald nach denselben zuerst mit den Eleern und 
sodann mit den Boeotern und Korinthiern in einen vieljährigen Krieg 
verwickelt. Auch fand Thukydides wirklich in dem ganzen grossen 
Abschnitt von beinahe zwei Büchern, von 5 27 bis 7 18, welcher 
diese Zwischenzeit darstellt, nicht ein einziges Mal Gelegenheit einer 
Unternehmung zu gedenken, die von den Peioponnesiern ausgegangen 
wäre, oder überhaupt die Peioponnesier als damals thätig zu nennen. 
Ganz vereinzelt standen die Lakedaemonier indessen niemals. Doch 



IH. S. den Nachtraff iilier Thuk. 5 :25 II, xui im e^ ett] uiv xai dexa fiijvag. 
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konnte es gewiss keinem der Zeitgenossen in den Sinn kommen, diese 
Zeit, deren Eigenthümlichkeit gerade Auflösung und Vereinzelung war, 
unter einem einzigen Namen aufzufassen oder auch nur eine einzige 
der vielen verschiedenen kriegerischen Unternehmungen, welche vorhin 
bei weitem nicht alle namhaft gemacht worden sind, wie auch Thu- 
kjdides die meisten derselben nur kurz angiebt, einen Krieg der 
Peloponnesier und Athener zu nennen. 

Für unsern Geschieht seh reiber war somit, da. er sich bestimmt 
sah, diese Zwischenzeit mit dem ersten zehnjährigen und dem zweiten 
neunjährigen Kriege zusammenzufassen und das ganze von sieben und 
zwanzig Jahren als eine fortlaufende Entwickelung darzustellen, jede 
Veranlassung vorhanden, sich über diese Auffassung ausdriicklich und 
rechtfertigend auszusprechen. Und so thut er es denn auch, als er 
nach Beendigung des ersten Kriegs im Begriff ist, die Jahre dieser 
allerdings sehr unfriedlicben Friedenszeit darzustellen und als Jahre 
eines Kriegs der Peloponnesier und Athener zu zählen, an der Stelle 
also, wo es sich als ganz geeignet und nothwendig von selbst ergab, 
5 f25 u. 26. Er bemerkt, wer die Thatsachen selbst, rotg iQyoiq tog 
Sti^^tav, ins Auge fasse, werde erkennen müssen, dass, was in der 
Zwischenzeit der Verträge wegen Friede geheissen habe, kein Friede 
gewesen sei ; denn die Bestimmungen der Friedensverträge seien von 
beiden nicht vollständig vollzogen worden, sie hätten sich mittelbar 
möglichst beeinträchtiget, sogar auch theils selbst, theils in ihren 
beiderseitigen Bundesgenossen einander feindlich in Schlachten gegen- 
übergestanden. Zugleich verbindet er damit die Erwähnung der später 
hiedurch nothwendig herbeigeführten Wiedererneuerung des offenbaren 
Kriegs, indem er nun endlich auch die Angabe über den ganzen 
Umfang des Gegenstandes seiner Darstellung ausspricht, nemlich das 
ganze habe sieben und zwanzig Jahre gedauert und diese sieben und 
zwanzig Jahre kämen mit dem Orakelspruche überein, „der Krieg 
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müsse dreimal neun Jahre dauern^'; welcher Sprach gleich in seinem 
Beginn und bis zum Ende in vieler Menschen Mund gewesen sei; 
und zwar sei dieser der einzige gewesen, welcher denen, die auf 
Orakel gebaut, genau in Erfiillung gegangen sei; und endlich sei 
denn der ganze Krieg mit der Vernichtung der Herrschaft der Athener 
und der Schleifung der Mauern von den Peloponnesiern, oder wie 
er hier sagt, von den Lakedaemoniern und deren Bundesgenossen 
beendigt worden. Denn eben in dieser Verbindung nur mit dem 
vorausgehenden und nachfolgenden Kriege können die acht Zwischen- 
jahre als Jahre eines Peloponnesischen Kriegs mitzählen,'' indem der 
innere Zusammenhang der drei Hauptabschnitte des ganzen Kriegs 
sich dann gar nicht verkennen lässt. 

Dass die eigenthümlichen Zerwiirfnisse der achtjährigen Zwischen- 
zeit als unmittelbare und natürliche Folge der Art und Weise ein- 
getreten sind, in welcher der erste Krieg beendigt worden war, muss 
jeder leicht erkennen ; ebenso auch, dass der auf diese Unterbrechung 
folgende zweite Krieg in jeder Beziehung nur Erneuerung und Fort- 
setzung des ersten gewesen ist. Das ungewöhnlich harte Missgeschick, 
welches die Spartaner im siebenten Sommer des ersten Kriegs, 425, be- 
troffen hatte, machte sie den Frieden mit Athen allzu eifrig suchen 
und ohne genügende Berücksichtigung der Berechtigungen ihrer 
Bundesgenossen abschliessen. Sie wollten die auf Sphakteria in Athe- 
nische Gefangenschaft gerathenen Mitbürger zurücklösen. So verliest 
sie die lange mit Würde behauptete Haltung; was sie schwer büssen 



47. Wenn von nun an 6 noXffing oder ods b tt. von dem ganzen eiebenundzwaozij?- 
jahrigen Kriege gesagt wird, wie in den Schlussformeln im fünften Boche, 5 39 31; 51 19; 
56 34; 81 35; 83 15, bloss 6 noXefAoc, und vom sechsten an, 6 7 29; 93 14; 7 18 19; 8 6 27; 
60 23, wieder ooe b Txoke^og erscheint (oder wenn es sonst wo in diesem Sinne vorkommt, 
wie 7 44 30), so sind die Leser nunmehr vollständig über den Sinn unterrichtet, welchen der 
Schriftsteller damit verbindet. 
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sollten. Jener Friede aber hatte die Bundesgenossenschaft mit Athen, 
und diese das bedenkliche Zerwiirfniss mit den mächtigsten der Pelo- 
ponnesischen Bundesgenossen herbeigeführt. So setzte sich der erste 
Krieg durch den Zwiespalt der Peloponnesier unter einander, als durch 
seine ganz nothwendige Folge, in der Zwischenzeit fort. Auch waren 
die zuriickgelösten Spartaner, die ursprüngliche Veranlassung dieser 
Verwickelungen, gar bald in Sparta nicht gut angesehen.^ Und als 
sich darauf die Peloponnesier bei der Unmöglichkeit, die alte Grundlage 
der V^erhältnisse sogleich durch eine neue zu ersetzen, allmählig fiir's 
erste wieder einigermaassen ausgeglichen und in der gemeinsamen 
Feindschaft gegen Athen wieder den Vereinigungspunkt gefunden 
hatten, und es auf\s neue zum entschiedenen und offenbaren Krieg 
zwischen den Hauptmächten kommen sollte, so begann derselbe auch 
wieder ganz förmlich und vollständig, wie der erste , als Krieg der 
Peloponnesier gegen die Athener. 

Darüber also, dass nicht etwa die zehn Jahre des ersten Kriegs 
für sich gezählt werden , um dann wieder die neun der eigentlichen 
Fortsetzung desselben im zweiten, dem Dekeleischen , gleichfalls für 
sich zu berechnen, was zu erwarten ganz nahe lag, sondern dass die 
acht Jahre der Unterbrechung beider, welche, wenn man mehr darauf 
sieht, wie sich die Dinge äusserlich darstellten, allerdings in keiner 
Weise für eine Peloponnesisch- Athenische Kriegszeit gelten konnte, 
mit beiden zusammengefasst werden, um dann fortlaufend vom ersten 
bis zum sieben und zwanzigsten Jahre gezählt werden zu können, 
spricht sich Thukydides begründend und rechtfertigend aus. 

Ueber die Benennung „Krieg der Peloponnesier und Athener'* 
gleichfalls eine rechtfertigende Erklärung auszusprechen, konnte er 



48. Thukydides giebf, 5 IM 3, einen Grund der Zurücksetzung jener von Athen, 5 24 33; 
35 m, zurückerhaltenen Spartiaten an, der erst alä Folge einer allgemeinen Unbeliebtheit der- 



selben begreiflich erscheint. 
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sich durch nichts veranlasst sehen. ^* Diese Benennung ist für beide 
Kriege y mag man sie getrennt oder vereinigt denken, die sich von 
selbst darbietende, man darf sagen, die einzig mögliche und also 
gewiss die richtigste, und dabei konnten einzelne Unternehmungen 
und Feldzüge noch für sich besonders unterschieden und benannt 
werden, wie ja auch geschieht. IVIit dieser Benennung ohne weiteres 
Verständniss und Billigung zu finden, konnte Thukjdides, bewusst 
oder unbewusst, voraussetzen. Herodot hatte den ersten Krieg gleich- 
falls schon einen Krieg der Peloponnesier und Athener genannt, was 
ohne Zweifel auch andere unter den Zeitgenossen schon gethan haben 
werden. Musste nicht jener vielbekannte Orakelspruch von den 
dreimal neun Jahren manchen selbst darauf schon geleitet haben, den 
einen ganzen Krieg von sieben und zwanzig Jahren zu denken und 
zu nennen? Einem Schriftsteller aber seiner eignen Zeit, welcher 
mit geringer Ausnahme einzig nur aus der Quelle mündlicher Ueber- 
lieferungen schöpfen sollte, wird es gewiss nicht zum geringsten Ver- 
dienste anzurechnen sein, wenn er bei Ansichten anzuknüpfen weiss, 
welche unter seinen Zeitgenossen schon auftauchten. Die sinnreiche 
Vereinigung und wohlbedachte Gestaltung dessen, was sich vereinzelt 
mochte dargeboten haben, bleibt doch immer sein unantastbares 
Eigenthum. 

Ganz ähnlich war auch, die Jahre mit dem Frühling anfangen 
zu lassen und in Sommer und Winter als gleiche Theile zu theilen, 
von Thukydides nicht willkürlich erfunden worden. Das Jahr mit 



48*^. Vfte die Kriege überhaupt nach den Feinden benannt zu werden pflegen und wie daher 
den Peloponnesiem dieser Krieg der Attische hiess, s. Anm. 16, so wird von einseitig Athenischem 
Standpunkte aus: 6 neXoTTorvfjaKiitog 'JTo)^etwg gesagt; für uns zuerst von Diodor, 12 38; 
13 107; 14 10, und Strabo, 13 600. Pausanias bedient sich gleichfalls dieser Form, aber 4 6 1 
anch IIeXonorv7](nog n,, indem er sich daselbst zugleich über die Benennung der Kriege über- 
haupt und auch liber die des Peloponnesischen äussert; jedoch ohne das richtige zu treflfen. 



— 32 — 

dem Frubliug anzufangen, war eben 90 naturgemäss als zu Erzählungen, 
zumal YonKriegsunternehmungen, passend, und daher gewiss auch schon 
von-addern und namentlich von Herodot in Anwendung gebracht worden. 
Dite Jahr in zwei, aber ungleiche Theile, einen längeren Sommer und 
eioen Winter von vier Monaten zu theilen, hatten die Griechen 
überhaupt, und die Athener auch noch zur Zeit des Thukydides in 
Gebrauch.^ Thukjdides machte aber dieses Jahr zu möglichst genauen 
Zeitangaben erst dadurch tauglich, dass er dem Winter gleichen Umfang 
mit dem Sommer gab, von den beweglichen Mondsmonaten der ver- 
schiedenen Staaten und den Jahresanfängen nach Behörden absah und 
zum Anfange des Sommers, oder seines in zwei Hälften getheilteu Jahres, 
und somit auch des Winters feste und genau besimmte Punkte nabm.^ 

Uniäugbar wird stets, was sich solcher Weise schon in Anfängen 
vor6ndet, jedesmal doch nur durch kunstbewusste Gestaltung und 
absichtsvolle Anwendung erst wahrhaft schöpferisch hervorgebracht. 
Bei Thukjdides entzieht sich sonst fast alles dieser Art der Unter- 
suchung. Ganz entschieden aber hat derselbe die Auffassung des 
Kriegs der Peloponnesier und Athener von sieben und zwanzig Jahren . 
zuerst in der geschriebenen Geschichte festgestellt und gegen andere 
Ansichten begrändet. 

Noch ist zu bemerken, dass die Erwähnung der dreimal neun 
Jahre des Orakels keineswegs bloss als absichtslose Angabe der erzäh- 

40. Th«k. 21 7, l^ f}Q (-Stxei/a?) fifjuov ovdi Tttsauotor töh» ^t/if^M'o#r «^yfcXov 
(iudwr iX&itr, Von dieser JahreAeintbeilung wurde jedoch in keiner Art von Urkunden, and über- 
haupt nicht, wo e» auf genau beätimmte Zeitangaben ankam , sondern nur in gewohnlicher Rede 
bei allgemeinen Bezeichnungen Gebrauch gemacht. 

50. Diene AuHaspung des Thukydideischen Jahres ist unistäudlicli dargelegt in den Quaest. 
Aristoph. 6 \2 u. 13. In entgegenstehender Ansicht bemerkt Poppo neuerdings zu Th. 2 2: Hiems 
Thucydidea quatuor videtur esse mensiuni; aestas et autumni mavimam partem etver complectitar, 
atijue Elaphebulione mense finitur. Vielleicht gelingt es spater einer deutlicheren Darstellung 
jenem Thukydideischen Jahre ^un zwei Hälften, also zwei gleichen Theilen, Thuk. 5 20 31, ^ 
ilfnaeiug ixaii^ov zov inuviov r?;»* dvrufA^r £^oito^^ allgemeinere Beistinimnng zu erwerben. 
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lenden Mittheilung zu nehuien sei. Unverkennbar ist Thukjdides von 
dem Streben geleitet, der Gestaltung seines Stoffes Ebenmaas zu ver- 
leiben,^ und zwar, wie natürlich und vor allem notbwendig, zuvörderst 
in den Zahlenverhältnissen. Wer erkennt nicht, dass dadurch zumeist 
die deutliche Auffassung des Werkes gefördert wird, wie es auch 
die Darstellung selbst erleichterte? Diesem Streben nun mussten die 
vollen dreimal neun Jahre ungemein willkommen sein. Es war daher 
sehr naheliegend für Thukydides, die Stütze, welche sich zur Begründung 
dieser, wie wir sonst zu sagen pflegen, runden Zahl Tür seine Auf- 
gabe auch in den Vorstellungen der Zeitgenossen fand, nicht zurück- 
zuweisen; denn seine eigene Ansicht über das Orakel giebt er dabei 
keinesweges kund, indem er nur soviel sagt:^ denen, welche auf Orakel 
gebaut, sei dieses allein genau zugetroffen. Da nun das Ende des 
Krieges, die Einnahme Athens am 16 Munjchion Ol. 94 1 oder am 
15. April 404, ziemlich genau gerade mit dem Ende seines Jahres, und 
zwar des siebenundzwanzigsten, zusammentraf, so musste, wenn den 
vollen sieben und zwanzig Jahren und der von dem Orakel bezeichneten 
Zeit zu Liebe in etwas von der Wirklichkeit abgesehen werden sollte, 
diess bei der Bestimmung des Anfangspunktes des Krieges geschehen. 
Den Anfang des Krieges der Peloponnesier gegen die Athener machte 
aber unläugbar der erste Einfall der Peloponnesier, welcher in Attika, 
im neunten Monat nach der Schlacht bei Potidaea, als Euthydemos 
Archon war, am 25. Juli ^31, statt fand; so sahen es gewiss die 
Zeitgenossen an und zumal die Athener, wie auch Thukjdides 



51. Niebuhr, Kleine Schriften 468: Harmonie der Zahlenverhaltnisse bei Efntheilungen gilt 
den Alten, wie alles Ebenmaas, so viel, dass man darauf hin eine Vermnthnng wagen darf. 

52. Thuk. 5 26 33, nui tolq ani) j[QriüfiO)¥ xi iaxvQiaafjitvoi^ fiovov 8i] roino i^^Q^g 
ivfißav. Offenbar sondert er »ich durch diesen Ausdruck von denen ab, welche in Folge von 
Orakelsprnchen ober sokiinfliges feste Behauptungen aufzustellen pflegten. S. über IcfxVQil^Ea'd'ai 
in diesem Sinne 3 44 32; 7 40 13 und die Ausleger daselbst. 

5 
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selbst.^ Da nun von da an bis zur Einnahme Athens gerechnet an den 
sieben und zwanzig Jahren iiber drei Monate fehlen würden, genau 
lOlTage, so gilt in der Thukydideischen Darstellung schon der Ueberfall 
der Thebaner auf Plataea im sechsten Monate nach der Schlacht bei 
Potidaea, als in Athen Pjthodoros noch zwei Monate Archon war, 
am 6. Mai 431 , für den Kriegsanfang ; von den ein und zwanzig 
Tagen, welche auch so noch an den vollen sieben und zwanzig Jahren 
fehlen, liess sich dann eher absehen als von jenen einhundert und ein. 
An diesen Gegenstand ist hier auf^s neue erinnert worden, weil 
dadurch ein Einblick in die Anordnung und Darstellungsweise des 
Thukjdides eröffnet wird. 

Wenn gleich selbst noch die letzte Ursache des wirklichen und 
offenbaren Krieges, ^ so war doch der Ueberfall auf Plataea auch 
schon Folge der frühem Veranlassungen, Entschliessungen undRüstungen 
dazu. Thukjdides wünscht aber im Beginn seiner eigentlichen Auf- 
gabe und im Anfang eines neuen Buches das erste seiner von Frühling 
zu Frühling gerechneten Jahre auch mit einem noch ziemlich in den 
Anfang des Frühlings fallenden Ereignisse zu eröffnen und dadurch 
zugleich den sieben und zwanzig Jahren möglichst nahe zu kommen. 
Indessen wird dabei doch auch dem Leser in den wenigen Fällen, 



53. Als in der Bandesvcrsammlung, welche alsbiild nach der Schlacht hei Potidaea von 
Sparta hernfen worden, durch die Mehrzahl der Stimmen der Krieg beschlossen war, wurde noch 
ausgesprochen, jeder solle ohne Saumniss die nothige Rüstung beschafTen; Thuk. 1 125 16, 
Oficog de xa'&tGTafidroig (ov edsi eviavTog fiiv ov dieTQißfj, eXa(T(Tov di, nQiv itrßaXelv ig 
Tfiv ^ATTwi]V Kai zov noXefiOV ägaaS-ai q>av6Q0)g, Mit dieser Stelle steht eigentlich 2 1 19, 
aQx^Tat de 6 noXefiOg ev&ivds r\S7i l^&rjvatoyv xai HeXonovvriüifov j im Widerspruche, and 
wenn in Athen jemals der Archidamische Krieg genannt wurde, wie doch gewiss der Krieg der 
Peloponnesier, so wusste jeder auch nur einigermassen über denselben unterrichtete, dass er 
seinen Anfang genommen habe, als Archon Guthydemos sein Amt angetreten hatte. S. Anro. 61*. 

54. Thuk. 2 7 30. 
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in welchen dem Ebenmaase der Gestaltung des ganzen zu Liebe der 
Verlauf der Wirklichkeit eigenthümlich aufgefasst erscheinen muss, 
durch gewissenhafte Treue der thatsächlichen Wahrheit im einzelnen 
jedesmal die Möglichkeit geg/eben, den Hergang der Dinge unabhängig 
von der Darstellung des Geschichtschreibers aufzufassen. 

In der ganzen Anordnung, durch welche sich besonders die ersten 
Tier Bücher auszeichnen, und zumal in allem, was sich auf Zeit- 
rechnung bezieht, tritt am deutlichsten hervor, dass Thukjdides mit 
Bewusstsein und Erfolg darnach gerungen habe, die zuverlässige und 
genau auffassbare Geschichte mit der dabei erreichbaren Würde 
schöner Gestaltung zu schaffen. Nach den Schwierigkeiten und nach 
den Mühen der Ueberwindung der Anfänge dieser Geschichte hat er 
nicht zugleich auch selbst die darüber stehende Unbefangenheit. Seine 
Schöpfung stand ihm selbst als ein neues Gebild gegenüber. Wer 
könnte von ihm die geläufige Erwägung der verschiedenen Möglich- 
keiten in dieser Aufgabe verlangen, wie von uns späteren? Würde 
er sonst die sieben und zwanzig Jahre nicht einfach durch die Er- 
klärung eingeführt haben, zwar seien die acht Zwischenjahre keine 
Jahre eines Peloponnesischen Kriegs gewesen; da sich aber in dem 
zweiten Kriege die eine, durch jene acht Jahre nur unterbrochene und 
in ihrer Entwicklung aufgehaltene Richtung fortsetze, so sei den 
ersten und zweiten Krieg zusammenzuzählen, theils für Darstellung 
und Auffassung bequem, theils auch zulässig, wenn man mehr auf 
das ganze als auf die vorübergehenden einzelnen Erscheinungen sehe. 
Ebenso hätte er dann auch aussprechen können, da er nach Jahren 
von Frühling zu Frühling rechne, die ganze Zeit aber, welche er 
erzähle, mit der Einnahme Athens, welche gerade in den Frühling 
falle, sich abschliesse, so sei ihm zum Anfangspunkte der Ueberfall auf 
Plataea, welcher dem Anfange seines Jahres doch ziemlich nahe liege, 
geeigneter, als der wirkliche Anfang des Kriegs, der erste Einfall der 

5 ♦ 



— 36 — 

Peloponnesier in Attika.^ So aber bleibt, wer will entscheiden, ob 
mit oder ohne alle Absicht, dem nachdenkenden Leser anheimgestellt, 
sich dergleichen selbst zu sagen, und es hat sein Bewenden bei jener 
einzigen rechtfertigenden Erklärung. Die einfache Grossartigkeit der 
Schriftdenkmale jener Zeiten iiberlässt uns späteren die Nachlese 
genauerer Erläuterungen. 

6. Wie entschieden wir nun aber auch der Ueberzeugnng sein 
mögen, dass des Thukydides Zusammenfassung und Benennung der 
yerschiedenen Abschnitte jener Zeit eine vollkommen berechtigte 
gewesen sei, wie sie ja auch in der Geschichte Recht behalten hat, 
denn wer pflegt jetzt den Peloponnesischen Krieg nicht in seinem 
Sinne zu denken, und zwar obschon ihm die Vollendung seines 
beabsichtigten Geschichtswerks nicht verdankt werden sollte, so ist 
doch auch eben so gewiss die ausdruckliche Rechtfertigung derselben, 
so weit er sie gab, nothwendig gewesen, denn niemand wird behaupten 
können, dass diese Thukydideische Auffassung so durchaus die einzig 
mögliche gewesen sei, dass sie ohne weiteres von jedem mit voller 
Sicherheit hätte sogleich richtig verstanden werden miissen? 

Sehen wir nicht schon im Frühling des Jahres 432 bei Sjbota 
Peloponnesier und Athener einander kämpfend gegeniiberstehen ? 
und dann auPs neue, etwa sechs Monate später, in der Schlacht bei 
Potidaea, im Anfang des November 432? Und konnte somit, da die 
Thebaner hierauf, wiederum nach einem halben Jahre, doch nur in 



55. Wollte man annehmen, Thukydides habe, da er gleich beim Beginn des Kriegs den 
Gedanken gefasst ihn zu schreiben, aQ^afjievog ev&vg xaS'iaTafierov ^ die Darstellung des 
ersten, als eines beendigten Krieges, alsbald nach Abschlass des Nikias'schen Friedens unternommen, 
weil er nicht habe wissen können, dass sich derselbe nach acht Jahren erneuem werde, so 
wurde das keinen Unterschied machen für die oben dargelegte Ansicht, da der Friede des Nikias 
den 25 Elaphebolion Ol. 89 3, oder 12. April 421, also fast ganz an demselben Tage im Jahre wie 
die Einnahme Athens zu Stande kam. 
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Folge und Fortsetzung dieser ersten feindlichen Berührungen, oder, 
wie sich eben so richtig sagen lässt, dieser ersten Kriegsunternebmungen 
Plataea iiberfielen, und dann achtzig Tage nachher die gesammte 
Peloponnesische Macht in Attika einfiel, der Anfang eines Pelopon- 
nesischen Krieges nicht auch schon von dem Friihling des Jahres 433 
an gerechnet werden? Oder besser noch, von dem Beginne des Poti« 
daeatischen Krieges, also vom Herbste 432, an; denn das vorübergehende 
Zusammenti-effen mit den Korinthiern in der Schlacht bei Sybota war 
nicht von Bedeutung gewesen und konnte eher als die Veranlassung 
des Krieges erscheinen. Aber von dem Kriege gegen Potidaea an hatten 
die Peloponnesier in dieser Stadt und besonders die Athener unaus- 
gesetzte Kriegsnoth, und nicht die geringste durch die Belagerung 
von Potidaea gerade, welche sich bis in den eigentlichen Peloponner 
sischen Krieg hinein fortsetzte, da dieser Platz nach grossen Opfern erst 
im zweiten Jahre des Krieges, zu Ende des Winters 429, erobert wurde/ 



56. Clinton, Fasti Hell. 424 4, ist der Ansicht, Aristophanes hatte in den Rittern die Jahre 
des Krieges von der Schlacht bei Potidaea an gezahlt und daher v. 793, erog oydoov richtig 
sagen können. Sprache ein Gescbichtschreiber oder ein Redner im allgemeinen von dem Anfange 
des Krieges, so würde dieser Erklärungsversuch des auffallenden oydoov ganz zulässig sein. Allein 
der Komoediendichter spricht von dem ganz eigetithumlichen Kriegsungemach, welches die meisten 
seiner Zuhörer, die doch darüber auch hinsichtlich der Zeit am besten unterrichtet sein mossten, 
personlich und in den ihrigen nun schon seit sieben Jahren betroffen hatte. In den ein Jahr 
vor den Rittern, im sechsten Jahre des Krieges, aufgeführten Acharnem wird von dem ersteh 
Einfalle der Peloponnej^ier an gerechnet; denn als dort Dikaiopolis, nachdem er für sich allein 
mit den Spartanern einen dreissigjahrigen Separatfrieden abgeschlossen hat, endlich wieder ein- 
mal, auf seinen Demos zurückgekehrt, die Feier der landlichen Dionysien begehen kann, so wird 
zweimal das sechste Jahr erwähnt, Acharn. v. 266 u. 890. Seit dem ersten Einfalle der Pelopon- 
nesier wohnten Attikas Landbewohner nicht mehr auf dem Lande und konnten sich des unbe- 
hinderten Gebrauches ihres Grundbesitzes nur Torubergehend erfreuen. Schon als der erste 
Einfall der Feinde entschieden bevorstand, wurden die Laadleute veranlasst, ihre vaterlichen Sitze 
SU verlassen und hinter den Mauern Athens Schutz zu suchen, v\as sie von aller Kriegsnoth am 
härtesten trogen; Thuk. 2 14 bis 17. Y/ie der Geschichtschreiber angiebt, dass, mit Ausnahme 
der wenigen, welche bei Freunden oder Verwandten eine Aufnahme gefunden, die Mehrzahl der 
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Ja» wenn der Gesichtspunkt, jene Zeiten als Zeiten einer allge- 
meinen grossen Bewegung für alle Hellenen, xivriaiq rolq "Eklriaw ^ zu 
betrachten, vorwaltend in^s Auge gefasst wird, so begann diese 
Bewegung unter Hellenen, selbst wenn wir dabei nur an Kriegs- 
bewegungen denken wollen, schon im Frühjahr 434 mit der Schlacht 
bei Leukimme. Und diese letzte Auffassung und Zählung findet sich 
auch wirklich bei Aristophanes, welcher wenige Tage vor Abschluss 
des nach Nikias genannten Friedens, im Jahre 421, in den ersten 
Tagen des Aprils ohngefähr, im Namen des gesammten Hellas klagen 
lässt, die Hellenen sehnten sich nun schon dreizehn Jahre hindurch 
nach Frieden.'' 

Und wenn Thukydides mit der Vernichtung der Herrschaft und 
Schleifung der Mauern Athens abzuschliessen für gut fand, so konnten 
leicht andere darin noch nicht den Endpunkt der Bewegung finden,''* 

Landbewohner, nach Abbrechung ihrer Wohnungen auf dem Lande, auf den freien Platzen der 
Stadt, in den Heiligthümern und Heroenkapellen, in den Wachtthürmen der Mauern, auf den langen 
Mauern und im Peiraieug ein kümmerliches Unterkommen sich eingerichtet hatten, so lasst der 
Dichter an Kleon die Frage richten : „Wie kannst du, welcher den Abschluss eines fiir uns vortheiU 
haften und ehrenvollen Friedens verhindert hat, sagen, du liebest das Volk, der du doch kein 
Mitleid empfindest, indem du siebest, dass dasselbe (auch) das achte Jahr in Fässern und altem 
Gemäuer für Geiernester und in Thürmen wohnen soll?'' Wie hätte Aristophanes bei ganz dem- 
selben Gegenstande, bei der Klage darüber, dass die Landleute seit sechs Jahren nicht mehr auf 
ihren Landsitzen wohnen und Feste feiern können , in den Acharnern richtig von da an rechnen 
sollen, was die Ursache dieser Noth war, von dem ersten Einfalle der Feinde an, in den Rittern 
aber von der Schlacht bei Potidaea an, welche als auswärtiger Krieg, auch in ihrer nächsten Folge, 
der dortigen Belagerung, mit dieser eigenthümlich ortlichen Noth in keinem Zusammenhange stand? 
S. Quaest. Aristoph. 38. 

57. Trygaios fleht zu der nozvi Elgrivr] in Aristoph. Fried, v. 990, 

fiu J'C , ukV uTToqyrjvov oXriv GavTfiV 

ysvvaionQsnüig roXaifV iQaaxaXq, 

f]IJilv, ol Gov TQVjKpiied'' ijdf} 
tqCu xal dax* errj. 
57*. Xenophon lässt den Krieg erst mit der Rückkehr des Lysandros, nach der Eroberung 
von Samos, etwa sechs Monate später, ein Ende nehmen; s. Anm. 11. 
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wie denn auch wirklich der Umsturz der Athenischen Staatsverfassung 
und des Lysandros sonstige Einrichtungen, aus kurzsichtiger Willkiir 
hervorgegangen, keine Burgschaft der Dauer in sich trugen und die 
bald darauf ausbrechenden innern Unruhen Attikas auf's neue die 
grössten Erschütterungen herbeiführten, bis erst nach der, nicht ohne 
Theilnahme und bewaffnete Vermittlung Thebens und Spartas, zu 
Athen wiederhergestellten Demokratie eine Zeit der Ruhe ^ auf 
mehrere Jahre, jene zehn^ Jahre der allgemeinen Herrschaft Spartas, 
eintrat. Hätte nun ein Geschichtschreiber die Darstellung jener Zeiten 
langdauernder und über alle Hellenisch redenden Volksstämme ver- 
breiteter Kriege und innerer Erschütterungen von der Zeit an beginnen 
wollen, wo im fernen Nordwesten von Hellas die erste Wolke der 
kommenden Stürme aufstieg, als, etwa im Sept. 436, in einer inneren 
Entzweiung zu Epidamnos der Gegensatz der beiden Staatsformen, 
welche sich in jenen Zeiten bekämpften, thätlich hervortrat, und die 
Oligarchen von dem Volke vertrieben wurden, also ganz genau von 
da an, wo Thukydides^ den ersten Anfang der Veranlassungen seines 
Krieges herleitet, und hätte er dann das Ende derselben erst in der 
Beendigung der letzten Attischen Unruhen erkannt und dargestellt, 
etwa im Sept. 403, und somit einen Zeitraum von dreimal elf, nicht 



58. Nachdem Piaton im Menexenos, 243 d. von dem Aasgange des Dekeleischen Krieges 
hatte sagen lassen: t^ da i\fUTi^a avxZv dvaq>OQu IxQaT^i&rjfiev, ov^ vno xotv akXmv' a/)mj- 

TOi yoLQ bzi, xal vvv vno ys ixeivcDV iafjiavj fifieXg dt avToi fmäg avrovg xai ivixriaafABV xai 
r}ftTf]d'r]fJiev (mit welcher Darstellung Thukydides, 2 65 gegen Ende, ganz übereinstimmt), und 
sodann ebendaselbst die auf Athens Eroberung folgenden inneren Unruhen, denkt man an die Vor- 
gänge auf Kerkyra, nicht ohne Grund gerühmt sind, 243 e, fiexa de xavxu rjGvxiag yerofiivrjg 

xal eiQTivfig nQog rovg äXXovg, o olxelog ruiXv noXsftog ovTfog inoXsfiii&i], cDore einsQ eifiaQ^ 
{Atvov etf} uvS'Qüfnoig ajaaiaaat, fii] av aXXcDg ev^uG&ui ftr^dirot noXiv lavTOv roaiiGai, 
so heisst es darauf von der Zeit, welche auf die Beendigung der Attischen Unruhen folgte, 244 b, 
fiera de xavro navveXovg eiQVvrig fifuv yevouivrig, 

50. Isokr. Panath. 244 56. S. Clinton, F H. Appeud. VII. De Lacedaemonioram principatu, 

60. Thuk. 1 24. 
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dreimal neun, Jahren als den einer innerlich zusammenhängenden 
Entwickelung zu behandeln für gut befunden; wer würde diess für 
unangemessen erklären können? Dass die Bewegungen des Peloponne- 
sischen Krieges erst durch die Beendigung des durch ihn hervorgerufenen 
Attischen Bürgerkrieges zur Ruhe gelangten, und dass die vollständige 
Wendung der Dinge, welche mit der von Athen auf Sparta übergegan- 
genen Herrschaft begonnen hatte, eigentlich erst von da an recht her- 
vortrat, wird jeder erkennen müssen. 

Auch hat nur die Geschichtschreibung ^ den Peloponnesischen 
Krieg des Thukydides angenommen, und selbst diese nicht ohne Aus- 



61. Xenophon zeigt in seiner, hinsichtlich der äusseren Auflassung sonst ganz überein- 
stimmenden, Fortsetzung der Geschichte des Krieges nur die eine abweichende Eigenthümlichkeit, 
dass er von Lakedaemonischem Standpunkte aus denselben sechs Monate spater endigen lasst, als 
Thukydides beabsichtiget hatte; auch kommt derselbe noch ausserdem in einer gelegentlichen 
Aeusserung, Anabasis 7 1 27, über den noXsfiog xSv ^A&rjrat(ov nQog TOvg AaKsdaiiioviovq 
nal TOvg (TVfifAUj^ovg, mit des Thukydides Auffassung und Benennung im allgemeinen überein. 
nionysins aus Halikarnassos, De Thucyd. Judic. 12, macht dem Thukydides einen Vorwurf daraus, 
dafls er den PelopoBnesischen Krieg, welcher doch sieben und zwansig Jahre gedauert, nicht su 
Ende geschrieben habe. Diodor, 12 37 u. 38; 13 8 9 42 u. 107; 14 10, giebt deu siebenund- 
zwanzigjahrigen Krieg genau nach Thukydides, doch kennt und befolgt er dabei zugleich auch 
die Auffassung anderer Geschichtschreiber. Dasselbe gilt von Plutarch, Perikl. Ton 29 an, 
Lysandros 11 und Aristidea 1. Auch Pausanias kennt den Thukydides, und nennt, 3 7 11 n. 
8 41 9, Tov nei,onovvfioio)v xai *A&i]vaio)v noi^efjiov, und 4 6 1, tov neXonovvrinijv noXsßtov 
im Sinne desselben; und ausserdem noch in einer, auch in anderer Hinsicht, bemerkenswerthen 
Aeusserung, 8 52 3, rovg de inl rov neXonowrjinaxov nQog yi&rjvaiovg noXifiOV, xal fAuXiaxa 
auTcSr rovg BvioniuvpavTag, q^air^ xig av auroxBi^ag nai ort iyyvxara naranortiGTag ehai 
aqiag rrig '^Ekkadog. Ferner wird der Peloponnesische Krieg noch erwähnt von Cicero, de 
Republ. 3 32 44, magnum illud Peloponnesiacum bellum, u. de Offic. 1 24 84; Com. Nepos, 
AIcib. 3, Thrasyb. 1, Con. 1, Pelop. 1 ; Strabo, in der oben, Anmerk. 20, gegebenen Stelle; u. 
14 2 9 654; Quintilianus, 7 2 7 u. 12 10 4; Plinius, H. N. 30 I 2 10, circa Peloponnesiacum 
bellum, quod gestum est a CCC urbis nostrae anno; A. Gellius, 27 21 16, bellum deinde in 
terra Graecia maximum Peloponnesiacum, quod Thucydides memoriae mandavit, coeptum est circa 
annum fere, post conditam Romam, trecentesimum vicesimum tertium; Athenaeus, 13 25 570 a; 
Aelianus, V. H. 12 53, u. endlich Ammianus Marceil. 19 4 4. Die Grammatiker, welche den 
Peloponnesischen Krieg erwähnen, sind hier nicht berücksichtiget. 
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nähme. ^* Die Athener selbst scheinen bis auf die Zeiten der Make- 
donischen Herrschaft herab den ersten und zweiten Peloponnesiscben 
* Krieg als zwei gesonderte gedacht, auch wohl den ersten über den 
Dekeleischen vergessen zu haben, denn meistens wird nur von diesem 
gesprochen; einige Stellen haben sogar für den ersten Anblick den 
Anschein, als sei daselbst mit dem Dekeleischen Kriege die ganze Pelo- 
ponnesische Kriegszeit gemeint. ^ Bei späteren geschieht indessen, 



61*. Von Trogus Pompejus, welcher unverkennbar gute Griechische Quellen mit Einsicht 
benutzt hat, war die Thukydideische Gestaltung nicht festgehalten, sondern die drei Kriege, der 
erste Peloponnesische, der Sikelische und der Dekeleische, waren, wie Justin und die Prologi deutlich 
zeigen, gesondert behandelt worden. Asch dem Diodor lagen gaie otTenbar Quellen vor, welch« 
den Krieg nicht, wie Thukydides, schon unter dem Archon Pythodoros, sondern erst unter seinem 
Nachfolger anfangen Hessen. Ja, da der frühere Anfang als Eigenthumlichkeit des Thukydides von 
ihm angemerkt ist, so werden wohl sämmtliche übrige Quellen, welche er ausserdem benutzte, darin 
von jenem abgewichen sein; Diod. 12 37: ^£n aQxorrog 3' yi&firtiai Tlv^odat^i/ — Sovxv- 
dldrig de b \4&rivaXoq rijr laiOQiuv Ivvev'd'ev uQ^uiASvog i'yQaxlis tov yevo^srov noXefiOv 
*A&fivaioig ngog ^axsdaifiovlovg tov bvouaad'ivxa Tlekonorvriai^axov. ovxog f*h ovy 6 
noXe^iog dufisiver ini £tij sixogiv Inra' b de Onvxvdiöfjg eitj dvo nftf^- t^lg eUmori 
yiyQaq>sv iv ßißXoig oxrci^ vjg de Tircg diuiQovaii', evyea. (38) ^En ÜQ^orrog de ^A'0'r\vfi<iiiv 
Evd'vdrifiüv 'Pw/iarot fxev uvtI Tolr inaroiv rQeXg ^iXiuQxovg xuxeaxriauv , Mafiov 
yilliiXiavov Mu^eQ%ov, Falov ^loiXiov xal Aivxiov Kotriior. ini de Tovratv ^/4'd^7f%'uio$g 
xai AamtdaiiAOvioig ivemrj noXfuog b xXri&dg UeXonovrriaiaxbg, fiaxQOTarog toiv Utxo^ 
Qrjfievatv cur iafiev. Von den Atthiden liegt es sehr nahe anzmehmeo, dass der Anfang des 
Peloponnesiscben Kriegs in denselben unter Archon Euthydemos angegeben worden sei, da sie 
doch wohl sammtlich die Jahre nach Archonten werden gezählt haben , wie es von Philochoros 
gewiss ist, 8. Boeckh, über die Atthis des Philochoros, Abh. der Berl. Akad. von 1832 S. 6. Da 
aber Diodor die Atthiden nicht benutzt zu haben scheint, wenigstens keine derselben anfuhrt, 
so werden auch andere Geschichtswerke so gerechnet, und die Zeit wichtiger Begebenheiten, 
also auch die des Anfangs des Peloponnesiscben Krieges nach dem Archon angegeben haben, 
denn sonst wurde sich Diodor auf das, was er aus Thukydides fiber diesen Anfang angeführt, 
beschränkt haben. 

62. Doch wurde diess immer nur ans Versehen oder aus vollständiger Unkvnde geschehen, wie 
etwa in dem Argument. II in Aristoph. Aves init., wenn dasselbe berücksichtiget werden soll. 
Denn wenn Franz Winiewski, CommeatarU in Demosth. de cor. 16, „Universum bellum manifesto 
Deceleici noraine significatum esf ausspricht, so dürfte diess, nach genauerer Erwägung der von 

6 
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abgesehen von Diodor und Plutarch, des Peloponnesisclien Krieges 
überhaupt nur in einzelnen gelegentlichen Aeusserungen Erwähnung. 
Ohne Zweifel wurden die Athener durch das, was sie stets vor Augen 
hatten, insbesondere durch die Grabdenkmäler fiir die in den Kriegen 
gefallenen und durch die Friedenssäulen darauf hingeleitet, die ver- 
schiedenen Kriege gesondert aufzufassen. 

7. Sollte daher Thukydides auch wirklich seine Leser so lange 
im unsicheren gelassen und im ganzen ersten Buche noch gar keine 
nähere Zeitangabe über Anfang und Ende oder iiber die Dauer des 
behandelten Gegenstandes gegeben und erst im fünften Buche endlich, 
nachdem der Anfangspunkt desselben im Beginne des zweiten bestimmt 
worden war, genügend zwar, aber doch sehr spät, durch eine Be- 
stimmung auch des Endpunktes und eine Uebersicht über die ganze 
siebenundzwanzigjährige Kriegszeit die volle Aufklärung nachge- 



ihm angeführten Beweisstellen , ganz unhaltbar erscheinen müssen. Wie hatte zuvorderst isokrates, 
welcher, als der Friede des Nikias geschlossen wurde, im sechzehnten, als die Peloponnesier Dekelea 
befestigten, im vierundzwanzigsten Lebensjahre stand, sich können beigehen lassen, mit dem Dekelei- 
schen Kriege den ganzen siebennndzwanzigjahrigen Peloponnesischen zu bezeichnen? Zwar hatte 
allerdings von ihm, de pace 166 37, nach einer Ansicht, die sich wohl vertheidigen lasst, auch gesagt 
werden können : i] ToXg ttqo tov noXiftov tov II sXonovvriov axov rrjv noXi,v diOiXtiiJUGiv ; 
oder, da IleXonovvfiaiaxog noXsfiog bei den Rednern noch nicht gefunden wird, der ganze Krieg 
durch einen anderen Ausdruck dort bezeichnet werden können; aber nicht nach der bei den 
Rednern überall hervortretenden Ansicht; denn nach dieser gilt der erste Peloponnesische Krieg 
für ' eine glückliche und ruhmvolle Zeit Athens ; alles Unheil wird nur von dem Dekeleischen 
Kriege hergeleitet. Somit sind die Staatsmänner, welche vor diesem letzten einflussreich und 
daher seine Urheber waren, in dieser Stelle von Isokrates allein passend bezeichnet. Ganz das- 
selbige ist über Demosth. de cor. 258 96 u. adv. Androt. 597 15, zu sagen; und kaum nothig 
daran zu erinnern, dass nach den Zeugnissen des Dionys von Halikamass und des Plutarch (und 
nach F. A. Wolf, Proleg. ad Demosth. Lept. 51, auch noch des Lukian und Agathias) Demosthenes 
mit dem Geschichts werke des Thukydides, und also auch mit den Peloponnesischen Zeiten viel 
zu vertraut gewesen sei, als dass ihm eine so arge Verwechselung hätte möglich sein können. 
Von Demosth. adv. Eubul. 1304 18, und Strabo 9 1 17 296 aber lehrt der erste Anblick, dass 
Wioiewski nur aus Versehen glauben konnte, dadurch seinen Ausspruch zu begründen. 
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bracht haben, und zwar indem dabei schon das erste Buch, wie oben 
bemerkt worden ist, Stellen enthält, deren volles Verständniss ohne 
Kenntniss des Endpunktes unmöglich ist? 

Von einigen im ersten Buche enthaltenen Aeusserungen könnte es 
auf den ersten Anblick wirklich den Anschein haben, als habe Thu- 
kydides vielleicht beabsichtiget, seinen Gegenstand so beiher, im Verlaufe 
einer anderen Mittheilung, näher zu bestimmen. An dem schon 
erwähnten Schlüsse des Prooimions oder ersten Abschnittes nemlich, 
1 23 3, und dann wiederkehrend am Ende des zweiten, 1 87 28, 
erscheint allerdings schon eine Aeusserung, aus welcher sich etwas 
näheres iiber den angekiindigten Krieg der Peloponnesier und Athener 
entnehmen lässt, nemlich 1 23 3: ^p^avro di rovde rov ttoU^ov 'A&tjvaloi^ 
xal IleXoTtovvriatov kvaavTeg tag TQutxovrovtBvg anovSag ai avTotg iyevovro fterä 
Eißoiag alcoai^v, Siori S^iXvaav, rag alriag nQovyqaxpa npioTOV xal rag öiacpOQag, 
rov fit'i rvva ^fjTfjaai ttots i^ orov roaovrog noXefiog rotg ^'EXXtjai, xariarrj. 

Diese Worte bilden den Uebergang von dem Vorworte zu den Ursachen 
des Krieges; sie sollen von den einleitenden Aeusserungen iiber die 
Bedeutung des Krieges so an sich, wie im Vergleich mit allen früheren, 
und iiber das Wesen der unternommenen Geschichtschreibung desselben 
auf die Darstellung der Kerkyraika und Potidaiatika, 1 118 30, als 
dessen nächste Veranlassungen und auf die durch beide hervorgerufenen 
und unmittelbar nach der Schlacht bei Potidaea und der begonnenen 
Belagerung dieser Stadt zu Sparta eröffneten Verhandlungen hinüber- 
leiten. Die nach Euboeas Wiedereroberung auf dreissig Jahre abge- 
schlossenen Friedensverträge bildeten in den Zeiten zunächst vor dem 
Kriege die Grundlage der Verhältnisse zwischen Athen und den 
Peloponnesischen Staaten. Wenn diese Verträge für gebrochen galten, 
so war zwischen diesen beiden Mächten Krieg. Auf diese Bestimmung 
nun, dass dieser Krieg durch die Verletzung des dreissigjährigen 
Friedens bedingt gewesen sei, und auf die Frage, wodurch er als 

6 * 
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verletzt erschienen, folgt die Darstellung der Kerkyra'ika, Potidaiatika 
und der Verhandlungen zu Sparta, in deren Folge die Lakedaeoionier, 
zunächst noch für sich allein, ohne ihre Bundesgenossen die Erklärung 
aussprachen, der Friede erscheine ihnen als gebrochen; und dann 
wird am Ende dieser Darstellung durch eine Zeitbestimmung ange- 
geben, in dem wie vielten Jahr der Dauer des dreissigjährigen 
Friedens diese Vorentscheidung der Lakedaemonier statt hatte, 1 87 28: 
t} Si äutyvojfirj avTtj Tf^g eKX/y^aiag rwv ^axeöatfioviiov tov rag anotfäug Xekiad'at, 
iyivero h tif Ttrotprw hei xai dey.aria riov TQiay.ovTovridtov anovöiav ngoxc- 
Xio^tjxviußv, ai iyivovxo fitra rix Evßoixa. Was vorher, an jenem Schlüsse 
des Einganges beimUebergange zu dem zweiten Abschnitte, als allgemeine 
Grundlage der Verhältnisse bezeichnet und vorausgestellt worden war, 
erscheint nun hier am Ende desselben als wirklich gewordene That- 
sacbe und von einer ausdriicklichen Zeitangabe begleitet. Diese Zeit* 
angäbe bezieht sich aber somit bloss auf den dreissigjährigen Frieden; 
es ist dadurch eben nur gesagt, diese Entscheidung der Volksver- 
sammlung der Lakedaemonier, die Verträge wären gebrochen, sei im 
vierzehnten Jahr des Bestandes der nach dem Euboeischen Krieg zu 
Stande gekommenen dreissigjährigen Friedensverträge erfolgt, und mit 
der wichtigen Thatsache dieser Entscheidung wird der ganze Abschnitt 
über die äusseren und nächsten Veranlassungen des Krieges, 1 24 bis 
87, abgeschlossen. 

Dabei lässt sich indess doch unverkennbar aus den Angaben der 
beiden Stellen so viel entnehmen, dass der in Rede stehende Krieg 
nach Abschluss des dreissigjährigen Friedens, und zwar nach dem 
vierzehnten Jahre desselben, müsse geführt worden sein, und dass also, 
wenn etwa schon vor diesem Frieden zwischen den Peloponnesiero 
und Athenern Kriege sollten statt gehabt haben, an diese hier nicht 
zu denken sei. Denn welcher Leser sollte nicht alsbald diese Folge- 
rungen daraus ableiten können und auch, bewusst oder unbewusst, 
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wirklich ableiten? Doch ist damit für die Anfangszeit des Krieges nichts 
erschlossen. Denn diese Folgerungen haben nur fiir denjenigen Werth, 
welcher über die Zeit der Abfassung des dreissigjährigen Friedens 
schon unterrichtet ist. So lange diese nicht genau angegeben worden» 
bleibt der Gewinn jener Schlüsse nur eine unbestimmte Bestimmung. 
Die Leser des Thukydides sind aber bis dahin durch ihn selbst noch 
nicht darüber unterrichtet. Er berichtet den Abschluss des dreissig- 
jährigen Friedens erst später, an der Stelle, welche er in der Reihe der 
Begebenheiten der Pentekontaetic einnimmt, 1 115, und schon daraus 
würde zur Genüge deutlich sein, dass er keinesweges beabsichtiget habe, 
in den beiden eben besprochenen Stellen eine Angabe über die Anfangs- 
zeit des Krieges zu geben, wenn es nicht überhaupt seiner ganzen 
Weise fremd wärie, wichtige Angaben und zumal Zeitbestimmungen, 
worauf es ihm so vorwaltend ankommt, auf Umweii^en und versteckt 
mitzutheilen. Und somit ist, wenngleich in der ersten Stelle: iJQ^avro 
Tov nolifjbov^ g^^agt wird, die ^/;) des Kriegs dennoch eben so wenig 
durch sie bestimmt als durch die zweite. 

Ferner erscheint eine ausdrückliche Zeitangabe auch 1 118 32. 
Nachdem nemlich der zweite Abscbmitt mit der Angabe abgeschlossen 
worden war, dass die Lakedaemonier den bei ihnen Beschwerde 
führenden Bundesgenossen ihre einseitige Vorausentscbeidung, die 
Verträge seien gebrochen, eröffnet und dabei zugleich erklärt hatten, 
sie beabsichtigten eine Versammlung aller Bundesmitglieder, um die 
Kriegsfrage mit ihnen gemeinschaftlich zu berathen, 1 87 24: ßovXtad-ai 
Sh xal Tovg Tzdvtag ^v^fttd^ovg Tta^axaXeaavraQ tfnjffov inayayelv^ onwg xoivJi 
ßovlevad^evoi tov noXe^iov tzoiujptcci, i]v doxfi, so lässt Thukydides den 
Bericht über diesen vollständigen und wirklichen Bundestag und über 
die Verhandlungen sämmtlicher Genossen der Peloponnesischen Sjm- 
machie, wiewohl er unmittelbar nach jener ersten, nicht von Sparta 
berufenen, sondern von den Korinthiern veranlassten, Versammlung 
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eines Theils derselben muss abgehalten worden sein,^ nicht sofort 
folgen» sondern er knüpft erst vorher an die eben beschlossene Dar- 
stellung der nächsten and äusseren Veranlassungen seines Krieges, also 
an die Kerkyra'ika, Potidaiatika und die anderen Beschwerden gegen 
Athen in einem neuen Abschnitt die Entwickelung der innern und 
tiefer liegenden Ursachen desselben an, 1 88 33: ixprifpiaavvo Si ol Aax^- 
daifiovioi rag dnovSccg XeXvad'ai xal noXefXT^ria tivav ov toaovrov twv ^Vfifia- 
^ojv TtHa&fvreQ rotg Xoyoi^ oaov cfoßovfxsvoi rovg j4&rjvaiovg fii] enl fjuiCpy 
Svvfj&aiaiVf OQÜvreg avroig rcc noXXa rijg 'EXXdSog vnojf^eiqia ijÖTj ovta, wie er 
dieselben im voraus schon durch l 23 8: vi^v ftiv alrid-tavarriv ngotpaaiv, 
affapearccTTjv Si )^6y(a, rovg 'A&r]v<xiovg tiyovfiai^ fxeydlovg yvyvouivovg xal €p6ßov 
Tia^i^üVTag rotg jiaxtSaifiovioig dvayxdaai ig t6 noXefialv, angekündigt und 

auch den Ephoros Sthenela'idas, also doch loytf^ durch l 86 8: firi xovg 
\4&t]vaiovg tära iiatpvg yiyvta&av, hatte aussprechen lassen. Da ihm nun 
diese eigentliche und wahrste Ursache des Krieges in der Stellung 
begründet erschien, welche Athen nach den Perserkriegen wie allen 
übrigen Hellenen, so der Peloponnesischen Macht gegenüber einge- 
nommen hatte, und da bis dahin durch Geschichtschreiber, 1 97 5, 
entweder noch gar nicht oder docb nicht genügend dargestellt worden, 
wie dieser Staat in der Zeit zwischen dem Abzüge der Perser und dem 
Peloponnesischen Kriege zu Ansehen und Macht und dadurch anfangs 
zu einer Hegemonie, darauf zu einer Herrschaft über zinspflichtige 
Unterthanen gelangt war, so bildet also die Darstellung dieser 



63. Beide Versammliiiigen müssen in unmittelbarer Aufeinanderfolge gleich nach der Schlacht 
bei Potidaea, Ol. 87 I, im Jahre 432 zu Anfang des Novembers, stattgefunden haben, Thuk. 1 67 25, 
Tiu^hmaXovv te evd'vg ig jijv Aaxedalfiovu roijg ^Vfifiuxovg, ferner 1 87 24; 119 18 
und 125 16, oucjg da xa'd'taza^iivoig cji' edei, irnxvrhg fiiv oif duTQißtj^ i7,aaaov de ngiy 
eaßuXeiv ig t\]v I^ttixtjv xal lov noXeiAOv u^aad'ai (pareQuig, „dennoch verstrich ihnen, 
während sie das nöthige zurüsteten zwar kein Jahr, aber doch eine nur um weniges korsere 
Zeit;'' nemlich etwa acht Monate, da der erste Einfall des Archidamos auf den 25. Juli von 431 
zu setzen ist. 
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Zwischenzeit, zwischen jene sowohl durch den Gegenstand als auch 
durch die unmittelbarste Aufeinanderfolge in der Wirklichkeit auf 
das genauste zusammengehörigen ersten vorläufigen und zweiten 
eigentlichen und entscheidenden Verhandlungen der Peloponnesier 
eingeschoben, den Inhalt des dritten Abschnittes, von 1 88 bis 118 11, 
uQafiivou; rovSs rov rroAf^oi/.* Wie nun gleich anfangs nach dem 
Uebergang von dem zweiten Abschnitt auf diesen dritten der Ruckzug 
der Perser als der Ausgangspunkt fiir diese eingeschobene geschicht- 
liche Darstellung angegeben ist, 1 89 5: enuSi] Mfjöoi avtxf>^Qriaav ix Ti^g 
EvQcoTirjgj und etwas später noch einmal, 1 93 26; fv&vg fuera ri]v Mrjdwp 
avaxMQtjmv, und wie dieselbe weiterhin näher angegeben wird als die 
Zwischenzeit zwischen dem Medischen und dem Peloponnesi sehen 
Kriege, 1 97 2: roaddi tTtfjl&ov ^era^v rovSe rov noUfiov xal rov MtjSixov, 
was auch schon früher geschehen war, 1 18 23: anb rüv MrjSixüv ig 
Tovde rov noXefiov, so erscheint auch dieser Abschnitt wieder an seinem 
Ende damit abgeschlossen, dass der Umfang dieser vorher in unbestimmter 
Allgemeinheit wiederholt bezeichneten Zwischenzeit ganz genau durch 
einen Zahlenausdruck als Pentekontaetie bestimmt und hervorgehoben 
wird, 1 118 32: ravra St ^vfinavra oaa inpai^av oi "JEkltjVig TtQog n akX7]kovg 
xal rov ßagßaQOv, iyivero iv iriai nivrr^xovra ^aXiara fiera^ rrjg .zfQ^ov 
avaxfOQi^aecjg xal Trjg aQxtjg roiSe rov noXifAov, Auch steht diese ab- 
schliessende Stelle hier in ganz ähnlicher Zuruckbeziehung zu den 



64. Hiermit schliestt sich die Episode über die Pentekontaetie. Darauf beginnt mit 1 118 12, 
AvToXg fih ovv ToXg Aaxtdaifiovioig u. x. k., die Fortsetsnng ton dem was 1 87 am Ende 
abgeschlossen und auch abgebrochen worden war, nemlich die Mittheilang dessen, was die Lake- 
daemonier unmittelbar nach ihrer Voraosentscheidnng in der Kriegsfrage thaten, and die Schil- 
demng des zweiten oder eigentlichen Bundestags. Durch Absondern oder Abrücken von: Aixolq 
liiv ovt Totg K. T. X. musste in der 1. Bekker'schen Ausgabe, der sonstigen Weise getreu, 
hervorgehoben werden, dass die Darstellung mit etwas neuem anhebe, und dass, was diesen 
Worten zunächst vorausgeht, beendiget sei. 
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froheren, 1 118 33 zu 1 89 5, 93 26 und 97 2, wie im zweiten 
Abschnitte die vorhinbesprochene Stelle 1 87 28 zu 1 23 3. 

Offenbar aber hat Thukydides auch hier eine nähere und be- 
stimmte Angabe über das ganze seiner Aufgabe zu machen nicht 
beabsichtiget. Hier kommt es einzig auf die Bestimmung der be- 
handelten Zwischenzeit an, während dort die Aufmerksamkeit lediglich 
auf die Verträge, durch deren Verletzung der Krieg bedingt war, 
gerichtet wird. 

Sind wir aber nun hier dessen eingedenk, dass die Hellenen sich 
damals noch der reichsten Fülle geschichtlicher Erinnerungen erfreuten, 
dass jedes einzelne Geschlecht, dass die einzelnen Volksstämme und 
Städte ihre besonderen Geschichten hatten und bewahrten; so werden 
wir kaum daran zweifeln können, dass Thatsachen so einziger und 
wichtiger Art aus nicht gar ferner Vergangenheit, wie der Rückzug 
des Xerxes und die dreissigjährigen Friedensverträge, ganz allgemein 
bekannt gewesen seien. Mochte auch die mündliche Ueberlieferung 
im allgemeinen vielfach unrichtig, verwirrt und besonders hinsichtlich 
der Zeitbestimmungen oft sehr ungenau sein, wie Thukydides diesen 
Tadel gerade, 1 97 10, rolg xQ^^^''^ ^^^ axQißwg, sogar über das aus- 
spricht, was Hellanikos über die Pentekontaetie aus der mündlichen 
zur geschriebenen Geschichte erhoben hatte, so waren doch gewiss 
über so hervorragende und ganz Hellas berührende Begebenheiten wie 
die Perserkriege, welche das ältere Geschlecht der Zeitgenossen des 
Thukydides noch selbst erlebt hatte, während die gleichaltrigen und 
jüngeren in ihren Vätern und Grossvätern davon betroffen waren, fast 
in jedem Hause im ganzen zutreffende und genügende Vorstellungen 
verbreitet. Hätte aber auch die mündliche Ueberlieferung schweigen 
können, so würden die Denkmäler erzählt haben, Weihgeschenke aller 
Art, gemeinsame in Delphi, zu Olympia und auf dem Isthmus, mit 
denen in den Tempeln der einzelnen Städte; dazu die Grabmäler der 
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im Kampfe gegen die Perser gefallenen und die Inschriften auf beiden; 
wie die öfTentlicben Bestattungsfeierlichkeiten und wiederkehrende 
Siegesfeste das Andenken an jene grosse Verdienste und Tage ein- 
prägten, erneuerten und fortleiteten. 

Ebenso mussten auch die dreissigjährigen Verträge ganz allgemein 
bekannt sein, da sie vor diesen jüngsten heftigen Erschütterungen, 
von denen wohl kaum einer der ersten Leser des Thukydides unberührt 
geblieben war, die volkerrechtliche Grundlage des Handels, sowie 
jedes friedlichen Verkehres, und überhaupt sämmtlicher Beziehungen 
zwischen fast allen Hellenischen Staaten gebildet hatten. Und auch 
hier sprachen Denkmäler. Vor jenem kolossalen Zeusbilde gerade, 
welches die Sieger von Plataea geweiht hatten, stand zu Olympia eine 
eherne Säule, welche die dreissigjährigen Friedensverträge und gewiss 
mit der genauesten Zeitbestimmung über Jahr und Tag ihrer Abfassung 
enthielt; höchst wahrscheinlich waren sie in gleicher Art auch zu 
Delphi und auf dem Isthmus, zu Athen auf der Akropolis und in 
dem Amyklaion zu Lakedaemon aufgestellt.^ 



65. Auf diese wichtigen rgtanovroireig anovÖal von Ol. 83 3, 445, welche uns nicht 
erhalten blieben, s. das Megar. Pseph. 25 48, darf ohne Frage von den fünfzigjährigen Friedens- 
vertragen des Nikias zunlckgeschlossen werden; denn diese nevrfixoiTOvreig fPixor9ai, welche 
Thakydides, 5 18, mittheilt, kamen höchst wahrscheinlich mit jenen in manchen Formeln nicht 
unr, sondern auch wesentlichen Bestimmungen uberein. Die im Frühling 421 auf fünfzig Jahre 
abgeschlossenen Friedensvertrage sollten ja gerade den damals zehn Jahre hindurch unterbro- 
chenen dreissigjährigen Frieden der Hauptsache nach wieder zur Geltung bringen und verlangem. 
So wird denn also die Bestimmung derselben, 5 18 36, tjv di t« dwapOQov y tiqoq akXi]Xovq, 
dtxaiüi xQ^t^^fi^ *«* OQxoig, nad-* ox* av Süy^^wrraft, auf den dreissigjährigen Frieden zuriick- 
weisen; denn diese Uebereinkunft wird wiederholt aus demselben angeführt ; 1 78 3, tos de diaqtOQa 
diKfj Xvea&ai xara xr/r ^vv&fixriv, 1 140 1 , ei^fihov ya^ Sixag fiiv tcüv dtaqfOQmv 
akXf^Oig i^iovai, nai dtx^a&M, 7 18 32, xat elQtiiiivov iv raXg nqoTSQOv ^vv&rixatg 
onXa fjifi ini(piQBiv 7]v dUag &iXctHtt 8id6va&. Indessen war dieselbe Verfügung auch in der ein 
Jahr vorher abgeschlossenen Ixe^ei^MX inuiaiog enthalten, 4 118 21, Sinag ts didovai vfiag 
re TiftXv nui iiuag vfiJv xara ra nirQta, xa afjiqtiXoYa dixij dunXiovrag avev noXifiov. 

7 
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8. Vielleicht hat aber Thukydides, die Anfangszeit seines Krieges 
auch nur gelegentlich oder beiläufig mitzutheilen, desshalb für unnöthig 
erachtet, weil er die genügende Kenntniss derselben bei seinen Lesern 
also doch voraussetzte? 

Allerdings macht auch Thukydides Voraussetzungen , wie alle 
Schriftsteller; und es ist eben so anziehend als lehrreich im einzelnen 
zu verfolgen, welchen Umfang von geographischen, geschichtlichen. 



Wird nun im Frieden des Nikias gegen Ende festgesetzt, 5 18 3, arriXag de (n^fm ^OXvfJima(F& 
nal Ilv&oi xai *Ia&ficj xai iv ^/iS^Tjvaig iv noXst xai iv Aaneüaifiovi^^^ läfivxXalm, 
so hat gewiss aacb diese Bettimmang anf dem dreissigjahrigen nicht gefeblt; eu Olympim 
wenigstens hat selbst Paasanias, 5 23 3, noch die eherne Friedenssaule von 445r gesehen. Die 
Bestimmung über die Aufstellung der Vertrage an beiliger Stätte erscheint auch in der alsbald 
nach dem Frieden des Nikias zwischen Sparta und Athen abgeschlossenen Bundesgenossenschaft, 
Th. 5 23 18, üxiikifiv de ixari^ovg GTij<fa$, jijr fih iv AaKedaCfJim't nuQ^ l^noXXmvi iv 
l^uvxXaiw, jr^v de iv *Adi\vaig iv nokei naQ^ ^Ad^nivu, und dass auch diese Säule wirklich 
aufgestellt worden war, erhellt aus 5 56 23, Ad^r^raloi dt AXmßuAdov nelaartog x7i fuv 
Aaxo}vixfj aT7]Ai7 vneyQaxjjav oxt ovk ivifjieivuv ol Aaxtdaifiorioi ToTg OQxoig, Auch der 
hundertjährige Bandesvertrag zwischen den Athenern, Argivern, Mantineern und Eleern, enthalt, 
5 47 gegen Ende, diese Bestimmung. So müssen auch die Friedensvertrage de» Antalkida« 
diese Bestimmung enthalten haben, indem darüber, wie über eine Schmach für Hellas geklagt 
wird von Isokrates, Paneg. 78 180, xai tuixag (jag <5vv&'i]xag) i]uag i\YayxaatY iv axr^aig 
Xtd'lvaig uvayQa^avxag iv xotg xoivolg xo}v leQoiv äva&eZva^, iroXv xaXXiov xfjonaiov 
xo)V iv xaZg fiaj^aig yerofievtar. Auch hier sind ohne Zweifel xa xoiva xmv U^taw die 
gemeinsamen Heiligthümer in Olympia, Delphi und auf dem Isthmus, wie schon Morus richtig 
bemerkt, dessen Erklärung durch Isokr. Panath. 255 107, xag xomvxag avr&r^ag avxoi t' iv 
xoXg leQOlg xolg aq>txeQOig avxtav aveygaxltav xai vovg avfjiud^ovg i^rayxaauVj nicht zurück- 
gewiesen, wie Urenii meint, sondern dahin erweitert wird, dass über den Frieden des Antalkidas nicht 
bloss in den drei gemeinsamen Heiligthümern der Hellenen, sondern zugleich auch in den be- 
sondern aller Staaten, welche an demselben Theil nahmen, Säulen aufgestellt werden mussten. Für 
einen abgeschlossenen Frieden waren die Friedenssäulen so unerlässlich (vergl. Dionjs. Halicam. 
Antiquit. Rom. 2 55 u. 3 33), dass (TX7}Xai, ganz in dem Sinne von anovdal gesagt werden 
konnte, wie auf dem Bündniss der Hierapytnier und Priansier in Boeckhs C. i. il. 2556 v. 6, 
ififievorxeg iv xalg n^ovita^aiaatg axäXaig , und dass xad'aiQHV xug Gxi]kag, s. Krögers 
Studien 82 und Aristides Panath. [ebb. 173 5, uneigentlich zu nehmen ist, wie bei Thuk. 1 139 6; 
140 8, xad'aiqeXv xo \in]Cpiafia. Dagegen wird xa&aiQeZv xr^v GxrXfpf bei Philochoros, 
Fragm. 135 (Ol. 110 1 2), von dem wirklichen umstürzen der Friedenssäule zu verstehen sein. 
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oder anderen, in den Kreis der von ihm berührten Gegenstände ein- 
schlagenden, Kenntnissen er seinen Lesern zutraut, oder wo er in diesen 
Beziehungen erklärende Bemerkungen zu machen fiir angemessen hält. 
Vornemlich pflegt er bei der Darstellung der Verhandlungen durch 
Reden dem wirklichen Hergange so getreu zu bleiben, dass er die 
Staatsmänner ganz ohne Rücksicht auf der Verhältnisse etwa unkun- 
dige Leser sprechen lässt; was bei den acht Reden, welche das erste 
Buch enthält, sehr bemerklich hervortritt. In allen diesen Reden nem- 
lich wird, ausser anderen, besonders eine genaue Kenntniss der dreissig- 
jährigen Verträge von 445 vorausgesetzt; in den Reden der Kerkyraeer 
und Korinthier zu Athen (im Winter 433 auf 432), sowie in denen 
der Korinthier, Athener, des Archidamos und Sthenela'idas zu Sparta 
(alsbald nach der Schlacht bei Potidaea), sogar ehe noch die Entste- 
hung dieser Verträge angegeben ist ; denn dazu fand sich erst, zufolge 
der gewählten Anordnung des ersten Buches, bei der später nachfolgenden 
Uebersicht der Pentekontaetie die Gelegenheit. In den beiden grösseren 
geschichtlichen Episoden aber, welche er in die Einleitung zum ganzen 
Werke verflochten hat, (zunächst um fiir zwei allgemeine Aussprüche 
die thatsächliche Beweisführung, zugleich aber auch um sich dadurch 
die erwünschte Gelegenheit zu geben, die gesammte Hellenische Ge- 
schichte bis auf den Peloponnesischen Krieg nach der ihm eigenen 
Auffassung darzustellen), war die für allgemeine Uebersichten noth- 
wendige Kürze der Darstellung zu befolgen, und es konnte das hier- 
durch gebotene Maas nicht ausnahmsweise bei den dreissigj ährigen 
Friedensverträgen überschritten werden, ohne dass in der Behandlungs- 
weise ein störendes Missverhältniss entstanden wäre.^ 



66. Denn gewiss ist die Mittheilung dieser wichtigen Verträge, welche wir jetzt so ungern 
vermissen, nicht aus dem Grunde unterlassen worden, weil dieselben an mehreren Orten öffentlich 
aufgestellt waren; denn öffentlich aufgestellt waren ja auch die Vertrage, welche im fSnften 
Bache mitgetheilt werden. 

7 • 
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In der AusjFiihrung der Geschichte seiner eigentlichen Aufgabe 
aber hat Thukydides nirgends Voraussetzungen ähnlicher Art gemacht» 
Hier durfte nichts fehlen. Die wichtigsten und folgereichsten Ereig-- 
nisse hat er in entsprechender umständlicher Ausbreitung vorgetragen, 
wie jeder Geschichtschreiber bei dergleichen Gegenständen zu thun 
pflegt, wenngleich Begebenheiten dieser Art gerade jedesmal auch die 
ganz allgemein bekannten sein werden. Selbst das minder erhebliche ist 
von ihm nicht übergangen, wie auch sonst alles, was zum Wesentlichen- 
Verständnisse des Krieges, welchen zu schreiben er übernommen hat, 
zu gehören schien, mit in die Darstellung gezogen ist. So werden 
denn auch die Verträge, welche während seines Peloponnesischen Krieges 
selbst abgeschlossen wurden, sogar solche, die niemals, auch nur zu einer 
vorübergehenden Geltung gelangten, vollständig mitgetheilt, während 
unter denselben nur höchstens der einzige Nikias^sche von einer ähn- 
lichen Bedeutung ist, wie der dreissigj ährige, der, nicht in der Zeit 
des Krieges entstanden, in der Darstellung der Pentekontaetie ebenso nur 
vorübergehend erwähnt wird, wie die fünfjährigen Verträge des Kimoa 
von 451 oder früher der allgemeine Hellenische Bundesvertrag von 481. 

Ganz entschieden aber konnte Thukydides für Zeitbestimmungen^ 
über seinen Krieg Voraussetzungen irgend einer Art zu machen, m 
keiner Weise gesonnen sein; einmal, weil er gerade über Anfang, 
Ende und Umfang der seiner Geschichtschreibung gestellten Aufgabe 
eine ihm ganz eigenthümliche Auffassung befolgte, und sodann, weil 
er überhaupt in allem, was sich auf Zeitrechnung bezieht, mit 
Bewusstsein und Sorgfalt zuerst das genaue und zuverlässige in der 
Geschichte, man darf wohl sagen als Erfinder, einzufuhren versuchte; 
was im obigen schon genügend besprochen worden ist. 

Gleich im Beginne des Thukydideischen Geschichtswerkes tritt 
uns also in dem: rov noXsfiov tüv JIsXoTtowrjaiav xal *A&f]vaicDVi die eigen- 
thümliche Gestaltung der freischaffenden Thätigkeit des kunstbewnssten 
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Geschieht seh reibers entgegen. Und Thukydides lässt sein Gebilde vor- 
treten ohne die Begleitung einer Erklärung oder Rechtfertigung, wie auch 
andere Künstler thun; dergleichen erscheint erst später. Eine gänzliche 
Verkennung kann er nicht besorgen ; ist doch seine eigene Seele ausschliess- 
lich erfüllt von der grossen Erfahrung seines Lebens und der wiirdigen 
Aufgabe seines Alters, wie sollte nicht auch jeder andere sogleich an jene 
Erschütterungen denken, deren Spuren noch jedem vor Augen liegen? 
Denn dass er gleich in der allernächsten Zeit nach Beendigung des 
Attischen Bürgerkrieges, gewiss schon im Jahre 403 aus der Verban- 
nung zurückberufen, an die letzte Gestaltung seiner Geschichte gegangen 
sein werde, darauf deutet alles hin; wenigstens gewiss früher, als in 
Athen wieder neuerwachte Hoffnungen für die Zukunft, oder bedeu- 
tende Vorgänge der Gegenwart die Blicke der vorwaltenden Theilnahme 
von der eben erlebten beispiellosen Vergangenheit abgeleitet hatten; 
also gewiss vor dem Korinthischen Kriege. Unbekümmert um die 
ungeduldigen oder kurzsichtigen, darf er auf solche Leser hoffen, 
welche alsbald das eigen thümliche Wesen seiner neuartig gestalteten 
Geschichtsdichtung zu unterscheiden anfangen, welche mit unbefan- 
genem Vertrauen und Hingebung von dem weiteren Fortgang die 
weitere Einsicht erwarten und was allmählig geworden ist, auch all- 
mählig, wie im Verlaufe seines Werdens, in der Geschichte zu erkennen 
und so wieder selbst zu erleben wissen. Das ist das Wesen seiner 
Kunst, die treuste Wiederschöpfung des wirklichen im Worte. Vor- 
waltend leitet ihn das Streben, den wirklichen Gang der Begebenheiten 
in der Darstellung einfach und treu nachzubilden, niemals durch ver- 
frühte*^ IMittheilungen oder Hinweisung auf späteres dem geschichtlichen 



67. Dasfl die Stellen, in welchen er sich im voraus und im allgemeinen über seine Geschichte 
ausspricht, 1 20 bis 23 und 5 25 u. 26, oder welche für das ganze oder das zunächst folgende 
gleichsam als Ueberschriften dienen ,1 1 u. 2 1 , nicht als Ausnahme hievon zu betrachten sind, 
bedarf keines Beweises. 
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Verlauf vorzugreifen. Diese schöpferische Nachbildung im Worte wird, 
durch treues und unbefangenes anschliessen an den wahren Verlaaf 
der Ereignisse, so weit diess möglich ist, ungesucht die Wirkung 
üben, welche der wirkliche Hergang selbst übte. ^ 

9. Thukydides bleibt indessen der Gestaltung» welche er seinem 
Gegenstande gegeben, selbst nicht überall eingedenk. Schon im 
ersten Buche spricht er, wie bereits im Eingange zu diesen Unter* 
suchungen bemerkt worden ist, an mehreren Stellen sowohl von der 
Dauer, wie auch von dem Ende der von ihm behandelten Kriegszeit« 
obschon, der Anlage seines Werkes zufolge, seine Leser im Betreif 
dieser Punkte gerade bis zum Anfang des zweiten Buches noch gar 
nicht, von da an aber nur tbeilweise, nemlich über den Anfang des 
Krieges, und erst vom fünften Buche an vollständig unterrichtet sind. 
Und auch vom zweiten Buche an kommen noch Stellen ähnlicher 



68. So werden, als am Abend nach der Schlacht bei Sybota die Korinthier den von zehen 
Attischen Schiffen unterstützten Kerkyraeern noch einmal die Schlacht anbieten, diese sie an- 
nehmen, nnd, nachdem beide den Schlachtgesang gesungen, dieselbe eben beginnen soll, durch 
die plötzliche und unerwartete Ankunft von zwanzig anderen Attischen Schiffen die Korinthier und 
Kerkyraeer mit den Athenern auf den zehen Schiffen bei ihnen nicht mehr überrascht, als die 
Leser der Darstellung jenes ungewöhnlichen Zusammentreffens, 1 50 u. 51; jedoch indem Thu- 
kydides ebenso wenig hier, als an anderen Stellen, es auf Ueberraschung angelegt hatte; sie liegt 
in dem wirklichen Hergange selbst. Wäre gleich anfangs, als die Absendung der zehen Attfsehen 
Schiffe berichtet wird, 1 45, aus dem naheliegenden Streben der deutlichen Uebersicht wegen an- 
sammengehoriges auch zusammenzustellen und in Verbindung zu bringen, zugleich auch der zwanzig 
später nachgesendeten Schiffe Erwähnung gethan worden, so hätte der jetzt in der Erzählung treu 
nachgebildete Eindruck des wirklichen Verlaufs der Sache nicht hervortreten können. Nemlich in 
dem Falle nicht, wenn von 45 auf 46 geschrieben stünde: ngoeZnov dk ravia 90v fAi\ hvet^ 
k'vexu Tag cmovdag' dsioavTeg de onsQ iyivETOj fit) vmti&üHjir ol KegnvQaXoi ual dl aq>i^ 
T€Qut dexa vi]sg oXlyai auvveiv taaiv , eixoat rai;^ varegov rvtjv dixa ßoti'&ovg nQogs^i-^ 
naiAiftav, ul (iav d'rj dexa vtjsg acpixvovvTai ig Tt]V Kiqxvquv, ol de x, t. X,, in welchenm 
Falle es dann von 50 auf 51 etwa heissen wurde: nQVfAvav ixQovovto xaTidovteg tag elxoai 
yai;^ y^'^ijratcuv nfjognXeovaag ag varegov twv dexa i^ensfixpav ol Id&rivaXoi. Tavrag 
ovv nQoidovTsg x. r. X. 
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''^rt Vor. Wenn wir aber in einem und demselkigen Schriftwerke 
Angaben, welche an späterer Stelle als noch nicht bekannt und als 
bis dakin noch nicht berührt angesehen und daher umständlich vor- 
getragen und erörtert werden, in früheren als schon genau bekannt 
vorausgesetzt und dazu verwendet sehen, Zeitbestimmungen aus ihnen 
abzuleiten, wie eben die Angaben gerade fiber Anfang, Umfang und 
Ende des Peloponnesischen Krieges, so muss diess, als eine Verletzung 
der getroffenen Anordnung des Werkes, ungehörig erscheinen. Und 
dass ausser anderem auch der X^del dieses Uebelstandes von einigen 
wenigen Stellen des Thukydideischen Werkes nicht zurückgewiemu ^ 
werden könne, wird aus der näheren Betrachtung derselben unzweifel- 
haft hervorgehen. 

Wenn nemlich 1 13 23 u. 25 und 18 2: ^ reXevtri rotfSe rov noki/uw 
als fester und bekannter Zeitpunkt gebraucht wird, um dadurch Zeit- 
angaben über Begebenheiten aus der älteren Griechischen *Gi|!chichte 

zu machen, so muss eingeräumt werden, dass diess insofern em Uebel- 

f- 

stand ist, als diese Zeitangaben, eben weil die Bestimmung ütinr das 
Ende des Krieges selbst bis dahin noch nicht gegeben ist, fur^s erste 
auch noch nicht wirklich aufgefasst werden können, es sei defgi^ dass 
der Leser die Kenntniss von diesem Ende zu dem Werke schon mit 
hinzubrachte, was Thukydides bei seinem sieben undzwanzigjährigen ^ 

Kriege weder voraussetzen lionnte, noch vorausgesetzt hat. 

Ganz ebMso ist auch in den Worten 1 24 25: rä di tekevraia ^Mt- 
ngb' tovde rpv noXifiov b dfjfiog rwv *Enidafivi(av i^eSiw^e rovg SviUtrauü/ ^^M • 
die vollkommene Unbestimmtheit des Ausdruckes bei einer Zeitangabe f* 
höchst auffallend; und zwar gleich. im Beginne der zuerst anhebenden ^ 

Erzählung um so fühlbarer und unbequemer. Wie in den eben be- , ' 

sprochenen Stellen das Ende, so soll hier der Anfang des Krieges dazu '**'^4p' 
dienen, eine Zeitljßstimmung zu machen, obschon die Leser bis dahin « 
Slgr diesen noch eben so wenig unterrichtet worden sind, wie fiber 
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jenes; denn n(f6 totäi rov nokifwv bat ja doch die Geltang «von: ^ ^' - 
agxvs f^^« ^o^ nokif^QVf wie .1 118 1 gesagt ist. Dabei wird die genauere 
Auffassung aqcb noch durch die Unbestimintbeit des ra reletiaSu eiw 
Schwert. Denn nur miihsam und erst durch die im Beginne des zweiten 
Buches gegebene Bestimmung über den Anfang des Krieges kann 
rückwärts mit einiger Gewissheit geschlossen werden, dass dieser innere 
Krieg zu Epidamnos in den Herbst von 436, OL 86 1^ zu setzen ist. * 



69. Dass die Zeit, in welche die Kerkyraeischen Händel fielen, spater noch einmal angegeben 
wird, 1 118 29, fista ravra {roif SafAuatov *n6XeiA0v] 9i f\8fi yiyvixai oi noXXoXq 
SiBQkV vffTeQOW ta nQOBt^^iva xa t$ K^QnVgälüia kai ra notidtwxrtiKa kann dtfbei 
keinen Unterschied machen. Denn theils durften wohl die Bpidamniseben Vorfalle, ra ev ^Emk^ 
dafivif, von dem zu unterscheiden sein, was Thukydides KeQXVQaCxa nennt, wiewohl er selbst 
diese Unterscheidung ausdrücklich hervorzuheben unterlasst und 1 146 15 nur vorübergehend 
andeutet. Was sich nemlich ma Epidamnos begeben hatte, die inneren Spaltungen daselbst, die 
Vertreibung der Oligarchen, die Uebergabe der Stadt -als Kolonie an Korinth, 1 25 6^ 
iX&omag' di^ol ^EnMfivio^ ig rtjv Koqiv&ov xaxa to fiarxelov naQidoaav Tf]f^ anomiav, 
bildete, id|^n im Laufe des Jahres 436 vorgefallen (so dass darauf das: ov noXkoig sxeaiv 
vcrtf^Of, um nicht viele Jahre spSter als die Unterwerfung der Samier i. J. 439, nicht ebenso 
gut paMte mochte als auf eine von dieser Unterwwfnng etwas iveiter entfernte Begebehheit), 
zunächst die Ursachen eines Zerwürfnisses nif zwischen Korinth und Kerkyra und hatte die 
Schladit k^ Leukimme, im Frühling 434, znr Folge, an welcher die Athener nicht Theil naitmen, 
wie sie "iberiiaupt bei diesen Epidamnischen Handeln noch nicht im geringsten betbeiligt waren. 
Erat die KeQxvQaCKa, die von Kerkyra an Athen gerichtete Bitte um Bmidesgenossenecbnft, etwa 
im Januar 432, der Athener Bewilligung des nachgesuchten Beistandes und Theiinabme an der 
Schlacht bei Sybota gegen die Korinthier und andere Peloponnesier , im Anfang des Mai 433, 
waren mit den um einige Monate spater fallenden Potidaeatischen Vorgangen die erste äussere 
und niiiere Veranlassung zu einem Kriege zwischen Athen und den Peloponktaiem. Theils ist 
^ - ipit jesem „um nicht viele Jahre spater als der Samische Kriegt' das genaue auch nodi nickt 
' gesagt; denn nicht nur für die Epidamnischen Vorfalle, sondern überhaupt für den Inhalt des 
zweiten Abschnittes des ersten Buches, 1 24 bis 87, für alles was eben angeführt ist, für die 
Schlacht bei Leukimme, für die darauf folgenden Verhandlungen der Kerkyraeer und Korinthier 
zu Athen, für die Schlacht bei Sybota, für die als unmittelbare Folgen derselben von den Atkeoeni 
gegen Potidaea und Megara gefassten Beschlüsse und endlich für die wiederholten Verhandlanges 
der Peloponnesier zu Sparta, können die Zeitbestimmungen einzig nur erst durch die aua dem 
Anfange des zweiten Buches, 2 2 29, entnehmbare Bestimmung über die Schlacht bei Potidaea 



(Anfang des Nov.^Ton 432) berechnet werden. 
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'/ Uod wenn ferner am Eiide des Einganges, in jener gedrängten 
atlgemmien Zosammenfitelluag sanuntlicber Haupterscheinungen der 
attgekuBdigten aasgedehnten Kriegszeit, als der bis dahin im Vergleich 
mk allem- fütheren bei weitem merkwürdigsten Bew^nng, auf ihre 
lange Dauer gerade nackdr&cklich hingewiesen wird, 1 523 22: tovtov 
äi roS noUfiov pLi^ßO^' te {uya n^ßfij mx&iifjuxTa r« l^omi'pixdyi yi¥i&&ai h 
etirfä Tp ^EiXaSt olm oix ttiQa iv feto xQ^^^i und an derselben Stelle 
gleich daraaf ro&ovtog noltfiagf so kann der Leser auch damit wieder 
eben so wenig eine bestimmt abgegrenzte Vorstellung verbinden; und 
insbesondere aber den angestellten Vergleich, d» mx fttgu iv Yü(o xQ^^V^ 
kein Urthetl fassen, wenn er das richtige nicht - entweder aus dem 
fünften: Buehe weiss, oder sonst woher mitgebracht hat; denn bis dahin 

* 

hat er durch Tfaukjdides noch nicht erfahren, dass der Krieg sieben 
und zwanzig Jahrs' gewährt hat; o 



i 
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70. In anderer Weise, als wie. in den oben behandelten Steilen, befremdlich oder, man darf 
wohl sägen, anrichäg absgedrückt 'ist 1 US 11: aQafUVOkg Tovde roiß noXefAOV, Qler lasst 
Tbdkydldes die Lalsedaemonier nach seiner eigenen AnfTasaung and Ausdi^eksweise denken und 
spreeheai; «igentlitbr misate -es eljiiSiu^ heiMen:V]ä^ci^U<rQ^, voXsfiOV oder %op miU^oi'j well 
diese Worte angeben sollen, was die Lakedaemonfftr selbst dachten. Waren die firjUpknn der- 
selben in unabhängiger Rede mitgetheilt, so wurde es Ja doch heissen: Damals aber Raubten 
sie es nicht meHr linger ertragen sn-kSilnen, sond<!m ihre Udbeneugang war: „Wfr mG^sea die 
SaiAe.iiUt alieaa.Vfer.engrdfeD I|94> wefB wl^ ea vormögen, ihre Macht atfineo, nachdem wir 
Krieg erhoben^^ (oder „durch den Beginn eines Krieges^^), aber in keiner Weise: „nachdem wir 
diesen Krieg erhoben'^ oder „durch den Beginn dieses Krieget *j' denn „dieser Krieg '^ wird 
immer anr von dem Cleaohicbtadireiher sam Untenchled von andern Kriegen gesagt. Das on- 
richtige in agaiUvmg Toris rhv «ole/uor liegt darin, daas die Absicht der Lakedaemonier und 
die Ansieht des Geaehiehtsehrelberv in einen Aiadruck snsammengenogen Ist; statt a^afidvotg ^ 
TOP noXsfioi^, og tfiifEfo oit o niX^iiog, wie to etwa heissen konnte, ist mit einem Ansdruek, 
in welchem beide Beaiefaimgen in einander verschwimmen, gesoluieben: a^fc^yoig rorJe xov 
TVoiUfior. Doch ist darans somit keine weitere Fotgermg mi aielMn;* die Steile gehSrt m der 
groaaen Zahl ahnlieber Wendungen ,« in welchen die strenge Logik rmetit erseheint bei allen -fe' 

SehrUtateiiem nnd in allen Sprachts. 

Wie der Geschichtaehreibsr I« der eben beaprochesen* Stelle sein« eigene Anadmcksweise 

de% Lakedaemoniem leiht, so stellt fgßm abnlldi 6 17 10t r ^ß^g licmlf*!^ rifde t^ 
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Leicht liesüe sich von so wenigen einjselnen Flecken sonst absehen ;' 
nur nicht in einem Schriftwerke wie dbs erste Buch der Thaky4&* 
deischen Geschichte, in dessen kunstreicher Anordnung ^ne so 
berechnende und bewusste Absichtlichkeit hervortritt, und das bb 
das einzelnste mit so wohlüberlegter Sorgfidt gearbeitet ist; hier go- 
rade müssen so starke Verletzungen dieser Vorzüge der Darstellung 
ganz unbegreiflich erscheinen. Dass aber der Gegenstand des unter- 
nommenen ^(peschichtswerkes hinsichtlich der; ibo überaus wicbtigen 
Beziehungjib seines Umfanges und Endes darauf auch noch im zweitem, 
dritten und vierten Buche durchaus undeutlich und unbestimmt bkibtf 
wird einem jeden, der einmal zum Bewusstsein darüber gekommen ist» 
noch mehr und als wahrhaft störend auf&llen, zumal auch in diesen 
drei Büchern im fibrigen der Stoff höchst angemessen, ubersichtlieh 
sowol wie ebenmässig, vertheilt und das einzelne mit sorgfaltiger Ge* 
nauigkeit und verweilendem Fleisse behandelt ist. Alles diess muss 
u^ so .unerklärlicher auffallen, als die Abhülfe dafür so nahe lag. 

Wären nemlich gleich im Be^nne des Werkes, schon bei der ersten 
Aufkündigung dj^ Gegenstandes dKlp^Darstellung, die nöthigen Angaben 
über iffe Dauer und das Ende der behandelten Kriegszeit mitaus- 
gesprochen worden 9 so hätte kein Uebelstand dieser Art hervortreten 
können. Die umständlichen und rechtfertigenden Erörterungen, welche 



^isAffiqi Ixatüg wtXta^ri, duroli welche Worte Thukjrdidee de» Alkibiedea tick gldekfaile §m 
aasdrücken lässt, wie er es sonst selber za thu pflegt. Deim Alkibiades kooBte ohttmogUeh^ ate 
er im Anfang des siebzehnten Sommers des Pep^ponnesisdien KHeges, im Jalwe 415, die Athener 
für das Untemebmen gegen Syrakas za gewinnetf^ bemüht ist, nach der Aoffasawig and Aasdroeke- 
weise des Thajj^ydides y,in diesem'^ oder »yin dem gegenwirtigen tiebeaandswanzigjahrigen Kriege^ 
sagen. Ja die Athen er^fetten damals genaa genommen gar keinen Krieg, and erfreaten sieb, 
wenn wir Ton den vornSCTgehenden answartigen Feldztigen in der Peloponnes and in GhatlüdUi^ 
absehen, bereits seit sechs Jahren einer ungestörten Friedenszeit, znmal in ihrem eigenen Ge- 
biete; AlkibiadeiLmasste also sageati ^ '£JUla^ fAoXiS^ifi roig iq^* r\fMip noXiftaig, oder ganz 
einfach, tta^^ft^^ (oder nach iq> fiftär) tnofig Mmo&fi. 
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Aber dinw Punkte im fünften Bache TorgetHijgiHi werden, gleich in 
den ersten Anfing ▼oranssnitellitt', vermied das richtige Gefühl des 
Geschichttchreibers aas gutem Grande, als störend for die Wurde des 
Einganges; diese erscheinen, wie schon oben bemerkt worden ist, dort, 
5 85 o. 516, an gans dazu geeig^ete^ Stelle. Indessen durfte die 
einfache und würdevolle Haltung des Einganges und der gemessene, 
ruhige Fortschritt des ganzen bis zum fftnften Buche, nicht dabei 
gdittea haben, wenl|]0ie Dauer und das Ende, und somit auch der 
Anfang des Krieges ^Teich zuerst in Kurze mitangegebeuf und etwa 
geschrieben worden wäre : ^ xlvfjaig yaq tAtri fMyioTti Sii roT^ ^'EkXfjatv 
iyivtxo ttaX fUgn rtvl tüp ßa^ßa^wf^ ig 8i iinstv xal inl nkiiotoiß av&pdniopy^ 
f^ uai %o fnjnof fUya nfwßti, ftifg^ ov t^ ^WV^ uardnaveav räv ji&tirabav 
AoaudoufMWiO^' hfl di i^ voSro ra ^fXMfXPta fyipewo rif itMfUj^ Jnra soi cüroo».* 
ta yoQ npb avtZv xcu m m luxXaiot^Qa mX. Hätte sich Thukydides 
in dieser oder ähnlicher Weise schon gleich im Anfange seines Werkes 
ausgesprochen, so wurden theils die vorhin vorgebrachten Ausstellungen 
w^fallen, theils könnten dann auclk*die Leser mit dem so oft wieder- 
kehrenden ovtog oder oSb 6 nolium Jedesmal bestiiSlpt abgegrenzte 
Vorstellungen verbinden, was jetzt nicht möglich ist. Jetzt bleiben 
die Leser, so viel an dem. Gescbichtschreiber selbst liegt, bis zum 
zweiten Buche unaufgeklärt über Anfang und Ende und somit über 
die Dauer des Krieges und, nachdem si^ im Beginne des zweiten 
Buches nur erst über den Anfangspunkt desseflilllv unterrichtet wor4^ 
sind,^ noch bis zum fünften über sein Ende und über seine Dauer. *f n 
dem eben angenommenen Falle öagpf^n einer schon gleich zuerst in den 



71. Fnr das Wagnitt diefcs VorsehlageB sei die Nachsieht der Leser in Anspiach geDommen 
mit den Worten des Dionys von ßalik. de Thnc. Hist. Jud. 90: ^IMI* ioxiv oaiov fiOi »ai 
S'efinov sinatif, a q>QovS, doxeZ |mo* KQajiOTOW ay ytwiad'M TiQooifuow &ovKv8i8ov ktX, 

72. Diese eingeschalteten, mit kleinerer Schrift gednckten zwei Zeilen sind aas 1 23 und 
5 26 entnommen. *>» -'9''* 
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Eingaog des Werkes^jgiiBngefttenieB Mittwwing aiicb hinrübj* wurden 
sie alles dieses soboiii^^iGli vom erslüi iQKwge ao wiüeii fiodidadarcli 
aach das ganze und einzelne gleich vom An^Mgean Fon dein Standpuiikt« 
des Geschichtsohreibers aus aufzufassen befähiget sein. Obbei hättfe m 
aber doch immer noch die Zeitgenossen des Geschiobtseh reibers — und 
mit mehr oder weniger Bewussteein* sucht doch jeder ScbriftsIcAlor 
zunächst der AufTassungsfabigkeit sräier ZeUgenosson entgegeoau^ 
kommen — höchlich befremden müssen, diöfliid^i jüngsten ihoeo 
ganz wohUbekannten, durch eine beträch tU^ARpLivischeozeit von ein» 
ander getrennten und dem Erfolge nach so ganz entgegengesetzten 
Kriege, welche als zwei verschiedene aufzufassen und zu benennen sie 
gewohnt waren, als einen einzigen. vorgestellt zu sehen«, und dieses 
befremden oder der etwaige Widerspruch» welchen sie gegen die ohne 
weiteres nur einfach hingestellte (s. oben S. 58 im Anfange) und noch 
nicht begründete neue Auffassung hätten hegen müssen, würde doch 
aneh erst im fünften Bache, durch die dort nachgebrachte Rechtfer- 
tigung beschwichtiget worden scip. Denn dass, trie das Thukydideische 
Geschichtswerk jietzt vor nns Hfl£t, o noXifioq räv üeXonowifaitav xai 
'Aihiwiiov in der gleichsam als Üeberschrift vorangestellten allerersten 
Angabe von dem erst so viel später ausdrücklich bezeichneten siebenund- 
zwanzigjährigen Kriege zu verstehen sei, ist theils natürlich und notfa- 
wendig, theils auch zu keiner Zeit bezweifelt worden; wie denn auch 
^^tÜc diesen UntersnclMiMgen hier bisher alles von dieser Ansicht aus be^ 
ichtet worden ist. Sollte aber nidht schon deutlich geworden sein, 
dass ^ti diesem Standpunkte aus keine ^hügende Auflösnng der 
aufgedeckten Schwierigkeiten, keine völlig ausreichende Beseitigung der 
gerügten Verstösse .möglich sei ? Denn was unter Festhaltung dieser bis- 
herigen, ebenso gsTm^ allgemein verbreiteten wie für einzig möglich erach- 
teten Auffassung, oben (S. 53) als Rechtfertigung der dabei hervortreten- 
den befremdKchen Eigenheiten des €ieschH)btswerkes vorgebracht worden 
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ist, wir4|iii Wahrheit nur als eio^ wohlgemeiMr Versuch erscheinen 

können, die bisherige Ansiciw ütii^ das Thukydmische Gieschichtswerk 

iP'.so weit als irgend möglich ist zu vertheidigen , keineswegs aber voll- 

kommen zu beruhigen vermögen. Wer sollte dabei nicht immer noch 

^ die vollständig befriedigende Aufklärung fiber die Entstehung jener 

.. . • if 

auffallenden Uebelstände in eitlem sonst so vorzüglichen Werke ver- 
missen? So fugt es sich denn höchst erfreulich, dass noch einige 
Spuren vorhanden jflH^ welche wirklich auf einen sicheren Ausweg 
hinleiten. Bisher fel^^uns die richtige Einsicht von der Entstehung 
des Thukydideischen Werkes; dass diese eine andere gewesen sei, als 
bis jetzt allgemein angenommen wird, lässt sich noch aus einzelnen 
wenigen Anzeichen zuverlässig erschliessen und dadurch zugleich ein 
Licht gewinnen, welches auch di# Entstehung jener sonst ganz unbe- ^« 
greif liehen Verstösse aufhellt. Thukydides wird dadurch, wenn auch 
nicht weiter gerechtfertiget, doch besser verstanden werden. ^ 
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Ueber die Abfassongszeit des zweiten Boches der Geschichte des Thukydides 

• ■ • 

10. Gleich iB den ersten Worten, womit da^zweite Buch des 
Thnkydideischen Geschichtswerkes beginnt: a^itai Sk o nolsfiog iv&Me 
^Stf . l4&fjpaiwv Kai IliXonainnjaiiav xal tSjv ixarigoig |i;fifi«;|faitr, iv i ovti 
'inifiiywyro in axt^pvxTi nag* akliikovg xaraarovreg n ^vv^x^S inokifAonVy 

muss der Aasdruck ^exäg nach genauerer Erwägung höchstbefremd- 
lich erscheinen. Diese Stelle . gebort zu den wenigen, in^itHMen sich 
Thukydides über sein eigenes Werk äussert, und ist der endlich an- 



hebenden Darstellung des Krieges selbst gewissermassen als Aufschrift 

voraosgestellt. Wie im allerersten, so wird auch in diesem • zweiten 

Anfange des Werkes abermals: 6 nolefioq 'Ad-r^n^it^ xdi IliXonowriaiiav '^. ^JH 

ohne irgend eine nähere Bestimmung gesagt, tffK mit dem Zusatza: 

xat xinf ixarigoi^ Iv/u^ajjfctfy» denn diese sollen, da die Beschreibung des 

Krieges nun wirklich anfangt,*;^eich nach a$r Erzählung des Angriffs 

auf ß|ataeae aufgezaWt:%erden. Auch bringt der Leser aus dem 

ersten Buche ;in unbestimmter VorstellpngHMK' soviel mit, ^s unter 

diesem Kriege der Athener und^^^dpponneiiM^'ilnd ihrer beiderseit^gpi 

Bundügenossen der ganze Krieg gemeint sei, dessen Beschreibung sidi* 

der Geschieht iph reiber ^^^^fgj^^ habe. Und so is^w^nn 

nach dfr ebenso alten als ]glinz«1^|emein ^Wp^iteten AuffassiA^ del^ 
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Geschicbtswerkes , scheinbar in lijebereinstimikiuog mit der später, 
5 26 21: tTtta xal elxom, gegebenen Erklärung, bisher hier der ganze '^^ 
^ sieben undzwanzigjährige Krieg verstanden worden.' Wie kann es abec^ • 
Ton diesem heissen: iv m xaTaarccvreg ^ve^f^Q inoXifiovv? Wenn deon 
, Geschichtschreiber, als er an dia eigentliche und schliessliche AbfasMng 
seines Werkes ging, dessen Gegenstand schon in seinem ganzen sieben- 
undzwanzigjährigen Verlauf vorlag, wie nothwendig angenommen 
werden muss, weil er den Inhalt seiner Aufgabe nicht vor dessen 

4 

völligem Verlauf als ein ganzes hätte auffassen und durch die Be- 
nennung 0. noXtfAog Ttav JJsi/)7tovvi3aianf xal *A&rivaifaVj mit. welcher er doch 
selbst eine bestimmte Vorstellung verbinden musste, als ein fertiges 
hätte begrenzen (onnen ;. so wusste er jm doeh selber auf das -allerbeste, 
dass sein siebenundzwanzigjäliriger Zeitramnaoth eine Zeit ^r Unter* 
brechnng des eigentlichen Krieges von entweder acht Jahren oder doch 
mindestens sechs Jahren rnid vier Monaten mitumfasste, und konnMP 
lUso die^ seinen siebenundzwa«izigjährigen Krieg in keiner Weise 
einen JSm^^ der Pelaponnesier und Athener nennen, „in welchen sie, 
« als sie einmal bestnimit angefangen hatten (^nurtaatavng) ^> unnnter» 
broohen (|tfycj^a)^) Krieg f&hrten;^* um so weniger, da er den ersten 
zehnjährigen Krieg spätrer selbst durch dieses ^ex^q gerade, 5 34 36: 
JHf' 6 nQÜTog nole^og ^nA^^^ yivofihvog, und 6 1^ 8: tüv ^B^oüg nolifMt^v, 
näher bezeichnet ufirvon der ihm unmittelbar nachfolgenden friedfi« 
chen Zwischenzeit, durdi welche der ^gentliche Krieg unterbrochen 
worden war, ganz anscv^cklich uit^lirMhd Nach dem was oos 

Tbokjdides selbst auf das zuverlässigste lehrt, -musste es ja dasufe^ocb 
ganz notwendig heissjgjk^dem Inhalte nach richtig, aber an dieser 
Stille freilich noch ganc in^erständ||icl), da im ersten Buche nicht von 
einem erstea and zweiten, sondern ieotner nur von einem einzigen Jllriege) 
der »^fch rieben werden solle,' i^|iB|f mde HIk: agyjtcci b f^^&rog ^rolffiog 
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Wenn wir uns nun hier nach seiner Aushülfe umsehen, so bietet 
sich die einzig mögliche in der Aonahme dar, Thukydides habe» als 
er den Anfang des zweiten Buches schrieb, den späteren oder zweit^i 
K-rieg selbst noch nicht gekannt und daher von einem ersten auch 
noch nicht sprechen können. Denn w^n wir annehmen, ^Thukjdides 
habe den erstpi(|, zehn Jahre hindurch ununterbrochen geführte^ Krieg 
durch den Frieden des Nikias als beendigt angesehen, wie in der ersten 
Zeit nach Abschluss dieses Friedens ganz ohne Frage jedermann that, 
und somit die Darstellung dieses, auch schon für sich allein betrachtet, 
höchst merkwürdigen Krieges unternommen, so ist jede Schwierigkeit 
beseitiget. Im Anfange der Darstellung dieses bis dahin noch einzigen 
Peloponnesischen Krieges ist dann vollkommen richtig gesagt: ai^x^xm 
Öi b 7i6?.efiog \4&f]vcdcDV xal IleXonovvfiaiioy iv ^ xataaravTeg ^vve^f^ inolifiovp, 

indem mit ^w^xi^q ebenso angemessen als unzweideutig und neben 
xaTaaravrtg auch leicht verständlich auf den Zustand zurückgewiesen 
wird, welcher dem Leser unmittelbar vorher durch den Inhalt von 
1 146 vergegenwärtigt worden war ; darauf dass dem wirklichen Aus- 
bruch des ununterbrochenen Krieges eine Zeit nicht nur feindseliger 
Stimmungen, sondern auch schon einzelner vorübergehender feindlicher 
Thätlicbkeiten vorausging, da zwischen den Athenern und Korinthiern 
nebst einigen andern PeJIpponnesiern schon bei Sfbota und weit ent- 

■ IT 

schiedener noch bei Potidaea gekämpft worden war. Zudem ist ja 
an diesen, durch einzelne Feindseligkeiten schon vor dem eigentlichen 
Kriege unzuverlässig gewordenm^« Zustand auch in dem ersten Gliede 
des Satzes selbst erinnert, durch: ovt€ iTZifiiyvwro in axrjpvxrl naQ^ 
aXXrilovg, Ohnehin spricht Thukydides, die^'Kiinntniss der zehnjährigen 
Dauer seines Krieges voraussetzend» durch As ^w^x^ inoUfiovv aych 

^ 

die Uhunterbrochenheit desselben, besonders im Hinblick auf die Kriege 



73. S. Anmerfc. 55. 
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der älteren Zeit,^ gerne aus, um dadurch die grosse Bedeutung des 
seinigen im Vergleich mit jenen hervorzuheben, da der Perserkrieg 
schnell entschieden war, 1 23 31, und selbst der Trojanische keine, 
zehn Jahre hätte dauern können, h ^tx^ '^^^ noXf^iov SiitffQovy 1 11 19. 
Zunächst ist indessen ^tx^g inoXi^wv hier bloss in der angegebAien 
Zuriic^beziehung gesagt, aber eben nur von dem cretj|^ zehnjährigen 
Kriege. * • '•* 

In Folge dieser Annahme wäre also der Anfang des zweiten Buches 
von Thukydides schon in der auf den ersten Krieg folgenden Friedens- 
zeit geschrieben worden, früher als er von dem zweiten Kriege K^nntniss 
haben und ehe er noch die Absicht hegen konnte, auch jene durch 
Verträge friedliche Zwischenzeit und diesen neuen Krieg in sein Ge- 
schichtswerk mitaufzunehmen, um die drei verschiedenen Abschnitte 
als ein ganzes darzustellen. Nach dieser später wirklich eingetretenen^ 
Erweiterung des ursprünglichen Planes hätte "^^wex^i getilgt werden 
müssen, da Iw^/cS^ inoiJfiow mit dem, was 5 25 11: V$ irtj xal J 
(viaaaQaq) fiijvqgf durch eine ausdrückliche Zahlangabe über die Dauer 
der friedlichen Zwischenzeit, ij Siä fiiaov ivfißaaig, mitgetheilt wird, 
und ganz insbesondere 'i^it den schon angeführten Stellen, 5 34 36 
und 6 26 8, im entschiedenen Widerspruch steht; oder es hätte, wie 
schon bemerkt worden, wenn ^wixf!^g dann* noch als richtig stehen 
bleiben sollte, der Anfang des zweiten Buches durch Einfügung von 






74. S. unten Absch. 21 aber l 23. 



75. Wer, om die bisherige Aoffassong des Thakydideischen Werkes festhalten zu kSnnen, 
annehmen wollte , Thukydides habß diese Stelle erst nach dem siebennndzwansigjahrigen Kriege 
gesehrieben and von diesem das ^vex^g moXifAOVV eben nur der bemerkten einseitigen Ztfrfiek- 
besiehnng wegen doch gesagt, obgleich ihm die sechs- oder achtjährige Unterbrechang desseiben 
wohl bekannt gewesen and der erste zehnjährige gerade in .anderen Stellen der noXEgiog ^vvefrig 
oder ^WB^oig yevofjisvog heisst, der wurde dem Thukydides eine Gedankenlosigkeit aufbürden, 
welche sich auch ein mittelmassiger "Schriftsteller nicht leicht durfte «u Schulden kommen lassen. 
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TffÜTog^ in: äpx^rat. 6 n^&toq nolsfiog h&ivöe ijStj xrA. umgeändert werden 
musseni welche Umänderung indess, um einigermassen verständlich zu 
werden, noch andere und umständlichere nöthig gemacht hätte. 

Die Annahme, Thnkydides habe den als beendiget betrachteten 
ersten Krieg bald nach dem Nikias'schen Frieden zu beschreiben an- 
gefangen, wi»j|^. schon an sich als se^ wahrscheinlich erkannt werden 
müssen, auch wenn keine äusseren ^Anzeichen dafür vorlägen; selbst 
in dem Falle also, dass bei der späteren Hinzufugung der Zwischenzeit 
und des zweiten Krieges die dadurch eMs, nöthig gewordenen Um- 
änderungen in dem, was vor Auffassung des neuen Planes schon 
vollendet gewesen, ganz vollständig durchgeführt worden und alle 
Spuren der früheren Anlage verschwunden wären; obschon in Folge 
eines Vorzuges der Thukydideischen Darstell uogs weise (S. 53) erheb- 
liche Veränderungen kaum nöthig gewesen sein durften. 

Den Stoff fiir die beschichte des grossen Krieges seiner Zeit, des 
grössten welchen die Hellenische Welt bis dahin erlebt hatte, auch 
wenn von dem ersten allein die Rede ist, hatte Thukydides gleich 
von seinem Beginne an, aQ^dfxfvog sv&vg xa&tarafjiivov, gesammelt. Was 
konnte ihn abhalten, sogleich nach der Beendigung dieses Krieges, 
nach dem Frieden des Nikias an die Darstellung selbst zu gehen? 
Auch der tiefsten politischen Voraussicht war es unmöglich alsbald 
nach diesem Friedensschlüsse zu erkennen, dass sich in dem Sici tischen 
Unternehmen und dem dadurch herbeigeführten Dekeleischen und 
Ionischen Kriege eine noch grossartigere Aufgabe für die Geschichte 
darbieten werde. Allerdings war der Gegensatz zwischen der Macht 
Athens und der Peloponnesischen Symmachie durch den ersten Krieg 
nicht ausgeglichen worden. Wer sich aber die Umstände und die 
damals zu Athen Einfluss übenden Persönlichkeiten vergegenwärtigt. 



76. Oder auch nQ6Te^Q, s. Anm. 14. 
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Von dem grössten Gewichte ist dabei noch, was aus den Worten: 
i}p äi ye olfiai nore äkXog noleftog iucralaßp Jttptaxbg tovSs vate^s, ge- 
schlossen werden kann. Denn wenn wir uns vergegenwärtigen, dass die be- 
zwungene Stadt ohne Herrschaft, ohne Bundesgmiossen, ohne Befestigung, 
bei erschöpftem Staatsschatze ohne Flotte gftresen und dabei dem fast 
über das gesammte Hellas gebietenden Sparta Heeresfelge zu leisten 
▼erpflichtet war, so werden wir uns gar nicht denken können, dass 
dem Geschichtschreiber in jener Zeit der Erniedrigung Athens die 
^ Möglichkeit eines Dorisehen Krieges ohne erhebliche Veranlassongg nur 

für eine ganz entbehrliche Bemerkung, so leichthin sollte vor die Seele 
getreten und von ihm auch ausgesprochen worden sein. 

Auch von dieser Stelle also ist mit aller Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen, sie sei aus der früher beabsichtigten Geschickte des zehn- 
jährigen Krieges der Peloponnesier und Athener unverändert beibehalten, 
durch TovßiB sei nur dieser erste zehnjährige Krieg bezeichnet und dem 
Thukydides, als er dieselbe schrieb, der Dekeleische Krieg, namentlich 
das Ende und die Folgen desselben, noch nicht bekannt gewesen. 
Denn dieser ist wirklich ein zweiter Dorischer Krieg gewesen, äXXog 
noXsiJLog Jfagiaxag, und hat auch den Athenern die grösste Hungersnoth 
gebracht. 

12. In den zunächst auf die eben erörterte Stelle folgenden Worten 
ist gleichfalls ein Anzeichen für die ausgesprochene Ansicht enthalten, 
54 16: (Mffifiri Sk iyivtro xal rov ^xeStufiovimv xpV^^Vp^^ '^oTg tlioavv, on 
inegiatwaiv ccvroig rbv &€bv il XQV noXefieiv avstke juxra XQatog noXefiovai 
vixfjv iaea&av, xal avrog etff] ^XXrj'kpea&ai^ negl fiiiv ovv tov xQV^'^VQ^^^ "^^ 
yiyvofieva rixa^ov bfiota etvai. 

Im Spätherbste d. J. 493, Ol. 87 1, unmittelbar nach der Schlacht 
bei Potidaea, traten wie bekannt die Korinthier und mehrere andere 
Staaten des Peloponnesischen Bundes mit heftigen Anklagen gegen 
Athen vor das Bundesoberbaapt in Sparta. Die Lakedaemonier fassten 

f 
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zwar in deren Folge, «onächst für sich allein» -die Vorausentscbeidang, 
die bestehenden Verträge seien von den Athenern gebrochen worden, 
beschickten aber, mn ror der Berufung einer allgemeinen Bundes- 
versammlung wegen des gegen Athen zu erbebenden Krieges ihreis 
Entschlusses ganz sicher Ih werden, ihrer Sitte getreu, das Orakel zu 
Delphi. In der Antwort des Gottes wurde ermuthigende Aufmunterung 

i 

zum Kriege yernommen, 1 118 12: avtaig fiiv aiy roig AuxiSamoviot^ 
Süyviocto XAvü&ai, t« rag afWpSag xal mitg jä&tjwuovg aSamv^ ndfitpapreg Si 
ig Jiixpmjg im^qdnmv rov &ibv h nol€fiovat/¥ afuoßop iarcu' 6 8i avtOLe» 
atfToig^ wg Xey^a^, xara x^arog nokifimatv vünji^ iasff&ca, xal avvbg ifti 
^llii%pe0&iu xal ^toQcautlovfMPog xal axkijvog. Auch lasst Thnkydides auf 
dem alsbald durauf wirklich berufenen Bundestag den Korinthischen 
Redner schliesslich vor allem gerade durch diesen .Ausspruch des 
Orakels zum Krieg ermuntern» 1 ISS 14: aXXa &afa6vPTag x^ Uvai 

xava nokkit ig top TtolefMn^y rov rs &eoif ;|f(r^<Fayrog xal airrcv imoajgofiipov 
iuiXiit/Jca&ai xal r^g älhjg 'EiXaSog ndaffg ^aywviovfuwig. 

Ausser jener alten Weissagung: i^^ei JcoQiixxog noXifiog xal Xoifiog 
äfi^ aiTM, musste aho, wie Thukydides durch unsere Stelle dabei 
angiebt, auf die Stimmung der im Anfange des zweiten Jahres durch 
Krieg und Seuche zugleich bedrängten ^t^ener auch diese Verheissung, 
welche ApoIIon den Lakedaiemoniem gegeben, enttaiuthigend einwirken, 
weil sich nach ihrer Ansicht 6\e Wirklichkeit dem Orakel entsprecheäd 
zeigte, da eine Seuche gerade über sie gekommen, welche ApoUon schickt, 
was für seine Leser ausdrücklich zu bemerken nicht nothig war; zudem 
habe sich das Uebel zwar auch anderwärts gezeigt, in dem Peloponnes 
jedoch nur ganz unbedeutend,^ Attika aber zu allermeist verheert. 



76. Und doch erbaoen die dankbaren Pblgaleer dem ApoUon *EinxoiQ$og jenen berühmten 
Tempel mi Baisae, Paui. 8 30 4 ; 38 8; 41 7, weil ApoIIon der Pest bei ibnen ein Ende genadit 
batte. 

10 



■J#^ 



1 

IT 



— 74 — 



.-# 



]ii^ 



Wer die Ausdracksweise dieser Stelle beachtet, besonders die Worte: 

mgi fiiv ovv rov /(»i^ari^^ioi; tit yiyvo^itifa fpca^v OfjLota iivai, und, der Ge« 

sinnungen des Geschichtschretbers aber dergleichen eingedenk, auf die 
Absicht schliesst, in welcher sie nach der kurz vorher gemachten Be- 
merkung über kifjLog oder k(»fi6g gesagt seAi möge, wird um ▼ieles 
wahrscheinlicher finden, dass sie nach dem ersten Kriege geschrieben 
Itei, als dass nach dem ganzen. 

Thukydides selbst räumt den Weissagungen und Orakeln mn sich 
keinen Werth ein. Schon vorher, 2 47 30^ bemerkt er, Opfer, Gebete, 
Orakel und alles andere dieser Art hätte sich hinsichtlich der Abw^r 
des Uebels^ gleich nutzlos erwiesen. Später lässt er die Athener an 
die Melier die Warnung richten, von Orakeln und dergleichen kein 
Heil zu hofFei\« wie die grosse Menge zu thun pflege, 5 103 7: /k^ 

ßailea^^ Ofioua&tjvai toig noXXolgy olg napop av&Qfo^uiwg m ofd^a&ai^ inniauß 
nu^liivovq avrovg intkinwaiv ai ^avegal IXniSeg^ inl rag atpavaXg xa&iarawai, 
fiavTixrjfV T€ xal ^tiQfjtavg utal oaa rotavta fut^ iXmdtav XvfAaivitau Und 

hierin ist seine eigene Ansicht ausgesproch^a, welche auch ganz deutlich 
noch in der Aeusserung über ein anderes Pythisches Orakel hervortritt, 
welches sagte, es bliebe unbebaut das Pelasgikon besser, S 17 15: 
t6 nelaayi^xbv ccQyov ä/ieivov. In diesem Orakel findet er nemlich nur 
die richtige» aber ganz nahe liegende Bemerkung menschlicher Einsieht» 
die Zeit eines Krieges werde die Notbwendigkeit herbeifuhren, das 

79. Konnte es ihm unbekannt sein, dus die Athener den Apollon fnr die Hülfe, welohe er 
in der Pest geleistet, als den jiXe^ixaxoif, Avermnouni, gerade dnrch die Knnst des Kalamin 
hatten verherrlichen lassen? Pens. 1 3 4; 6 24 6; 8 41 8. Wenn jener Apollon Alexlkakos, 
welchen Pausanias noch gesehen hat, wirklich ein Werk des Kaiamis war, woran zu zweifehl gar 
nichts v^anlasst, i. SiiUg Catal. Artif. S. 115, so mnss er in nicht gar zn entfernter Zelt sncli 
der Pest aufgestellt worden sein, gewiss noch vor dem Anfange der zweiten Kriegszeit, wie andi 
der Tempel zn Bassae, was der Baumeister Iktinos beweist, alsbald nach der Pest muss gebant 
worden sein. K. O. Muller, Archaeologie S. 92, gtanbte jedoch des Athenisehen Baumeisters wegen 
den Baa dieses Tempels gegen die Annahme des Pausanias vor den Anfang des Peloponnestsekeii 
Krieges setzen zu müssen. 
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Pelasgikon za beweinen, also sei es besser unbewohnt, weil dann 
auch die Noth eines Krieges fem sei. Er will also den Umstand, dass 
das Terpönte Pelasgikon ganz mit Wohnungen bedeckt worden war, 
vnb Tfjg noQoxpifAa cmcynti^ i^^fsa^&tj, als in den ersten Jahren des Krieges 
die Bevölkerung Attika^s Binter den . Befestigungen der Stadt und Häfen 
Schutz suchen musste, .nur*als die naturliche Folgii eines Krieges richtig 
▼orauserkannt gelten lassen, aber nicht als. die Ursache der Unglücks^ 
fälle, ^ welche Athen später betroffen, richt^ Yorausgesagt , ^ weil er 
in dem letzteren keinen naturlichen Zusammenhang erkennen kann. 
Auch fassen und deuten ihm die Menschen die Orakel ohnehin nach 
dem willkohrlichen Belieben ihrer Ansichten oder Wünsche.^ Sonach 
ist deutlich, dass Vorbedeutungen, Weissagungen, Orakel und anderes 
solcher Art far den Geschichtschreiber nnr in so weit £(^deutnng haben 
können, als die Menschen denselben Einfluss auf sich eiufäumen. 
Deshalb unterlässt er auch nicht, vieles anzuführen, wo sich dieser 
Einfluss äusserte.^ Er selbst aber will den Zusammenhang der Vor- 
gänge Terstehen nnd in dem Verhältniss von Ursache und Folge auffassen 
und erklären; wie er deshalb denn auch über die Pest hinzufugt, sie 
sei am verheerendsten aufgetreten, wo die Bevölkerung die dichteste 



80. Bei 2 17 19: oif yitQ 8ia ri^y naijavofiov Iroixf^iv al |v/i(po^(u yevia&ai rij noXei, 
ist nicht nothig an die Unfälle der zweiten Kriegazeit za denken. Die Pest, ausser anderen Ver- 
Insten in Schlachten, jener empfindlichste in der bei Detion, erfcliren neben den durch 
Brasidas herbeigefohrten bedenklichen Vorgingen unter den Bandesgenossen in Chalkidike den 
Aasdruck ^vnq)OQai zur Genüge. 

81 . An dem Sprache, welchen Kylon erhalten hatte, wird die durch Unbestimmtheit tanschende 
Ansdrucksweise, 1 126 2: to fiavTelov ovk idr^XaVt bemerklich gemacht. 

82. DVie aus der Bemerkung über Xoifwg oder Xifiog erhellt, und auch ausdrücklich gesagt 
wird, 2 21 ^: ^^afiOilo/Oft Tfi fjdov xW^f^^Q navroiovg, cjv aitQoäa&on äg eKoaxog oifyf^zo, 

83. Th. 2 8 22 u. 21 33; 6 27 21: OMi>yo$ Idoxfi ehat, 7 50 3: ivSvfuov notovfuvot, 
7 79 24: iTVXQV de »ai bis nivta yiyvha&tUj 8 1 10: hnoqoh roxe avvoitg &BMaavxBg 
bn\imiaay. Auch aus alten Zeiten wird im Torubergehn einiges der Art angegeben, dnrch 
Xiynai, eingeführt, 2 102 32; 3 96 22. 
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gewesen. Er theilte die freieren Ansichten, welche manche seiner Zeit- 
genossen geh^t und gelehrt, und der von ihm einzig hochgestellte 
Perikles geübt hatte. Doch hatten sich diese aoigeklärten Ansichten 
noch keineswegs allgemein verbreitet ; noch weniger konnten sie ent- 
schieden und laut ausgesprochen werden. Das D^phiscfae Orakel stand 

. , in den Zeiten des Pjloponnfesischen Krieges noch in grossem Ansehn; 

^^%enn auch der Glaube bei vielen erschüttert sein mochte, so wurde 

es doch noch ganz allgemein berücksichtigt.^ Ganz entschiedene Er* 

gebenheit zeigten, wie ft uher so auch damals noch die Lakedaemonter,^ 

*^ und stehen deshalb in besonderer Gunst zn Delphi. Der Delphische 
^ Gott erscheint als der entschiedene Schutzherr der Pel<^nnesischen 
Genossenfchaft^ wie er auch in ihrer Gewalt,* und damals den Athenern 
nicht zugängli<)h ist. Daher musste in den Vertragmi des Nikias^achen 
Frieden», wie schon zwei Jahre zuvor in denen über den einjährigen 
Waffenstillstand, vor allem anderen festgesetzt werden, dass forthin 
jeder wer wolle^das Heiligthum~ und Orakel zu Delphi ungefährdet 
besuchen und befragen könne.'' Auch sehen wir sodann die Athener 



84. Die Epidarnnjir fragen ^den Gott in Delphi, 1 25 5; auch die Kerkyraeer wollen sich 
seiner Entscheidung unterwerfen, obschon er sich ihnen nicht gunstig gezeigt hatte, 1 28 7. 
Die Mantineer und Tegeaten schicken Waffenbente nach Delphi, 4 134 33. 

85. Aus den Zeiten der Pentekontaetie erwähnt Thnkydidei, dasi die Lakedaemonier einem 
Spruche des Delphischen Gottes über das Grab des Pausanias, 1 134 29, und einem andern über 
die Freigebung der Messenier Ton Ithome weg, 1 103 25, Folge geleistet. Wahrend des ersten 
Krieges befragen sie, nachdem sie sich zur Gründung von Heraklea im Trachinischen entschlossen, 
bevor sie zur Ausfahrung schritten, den Gott, 3 92 15: ngSxov fur ovv ir JiXq>oi^ ror &bov 
inrJQorro. Auch führten sie, i. J. 426, Ol. 88 3, auf des Orakels Geheiss den Konig Pleistoanax 
nach achtzehnjähriger Verbannung wieder zurück, 5 16 27. Doch glauben auch sie bei alle 
dem an die Bestechlichkeit der Pythia, 5 16 17. * 

86. Die Korinthier sprechen von der Möglichkeit eines Anlehens ans den Tempelschatzen 
zu Delphi, 1 121 30; 143 13. 

87. Th. 4 118 21: Uegi fniv toS Uqov muI fiavt$iov tov jinoXhovog rov nv&iov 
dwieZ fifilv jigtiü^ai Toy ßovXofutov adoAoic *€ti adeSg narit xovg nuTQlovg vofAOvg, und 
dasselbige 5 18 init. 



> 



I 



— 77 — 

alstmld nach diesem Frieden einmal einen Sprach erhalten und be- 
folgen.^ Indeesen trieben die nach des Perikles Tode zu Einflnss 
gelangten Volksmänner deshalb um nichts weniger mit der Berufung 
anf Weissagungen vor dem Volke d^i ärgsten Missbrauch , und ins- 
besondere legt Aristoplianes solchen dem Kleon zur Last. 

Um so nsehr mochte sich Thukydides veranlisst sehen in unserer 
Stelle hier, nach dem ersten Kriege» wie schonend auch immer seinl^ 



freiere Ansicht herrortreten zu lassen, sowohl über jene alte 
gung von einem Dorischen Kriege, wie iiber die zum Kriege ermuthigende 
Verheissnng, welche die Lakedaemonier kürz vor dem Beginn desselben ,^ 
in der Antwort des Gottes hatten finden können. In der friedlichtti 



Zwischenzeit nach dem Nikias'schen Frieden konnte er mit all^n Rechte 
herTorheben, dass sich die Hoffnungen so wie die Besorgnisse, welche 
dieses Orakel erweckt hatte*, gleich unbegründet erwiesen, denn der 
versprochene Sieg, vixtiv eaca&aiy war den Lakedaemoniern nicht zu Theil 
geworden, und der zugesagte Beistand des Gottes, avrbgjlqnj ^XXr^aaQ'my'^ 
hatte ihnen nichts genützt. Aber nach dem Erfolge des zweiten Krieges 
hätte Thükydides nicht in dieser Art sprechen können. Durch diesen 
war der Sieg den Lakedaemoniern in einer Weise geworden, welchen 
sie beim Beginn des Krieges nicht hatten hoffen können. Und wenn 
dann die grosse Menge, ol noUU, des Glaubens gewesen, durch die 
schon vor dem Beginn des Krieges angekündigte Mitwirkung des Gottes 
sei diese alle Erwartungen überbietende Wendung der Dinge herbei- 
geführt worden, womit hätte der Schriftsteller beweisen können, dass 



88. Th. 5 32 27. Ans den Zeittn d«§ erBtea Krieges wird nnr ^gana OBbestimint angefSkity 
d«M die AÜMDer Delos entoilint hitten, 3 104 17 : naTOi xff^f^ ^ Ttfu, ohne Angabe aber 
den Ursprung dieses Spmohes. 

89. Lasst etwa auch Aristophaaes wenige Monate nach dem Ereignisse anf Sphakteria in 
den Rittern y 229: x^ ^^^9 iv2Xf}^6Ta$, sagen , nm dadurch auf das bekannte Orakel hin- 
andeuten^ im Uebermuthe über das unverhofile Gluck Athens und die grosse Demfithigung, welche 
den sichern Lakedaemoniern den Verheissnngen des Gottes inm Trotne geworden war? . 
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dieser Glaube ein Irrthum gewesen } Wenn ef auch selbst seine freieren 
Ansichten nach jenem för Athen ganz vernicbtenden Ausgang des 
Krieges noch unerschuttert festgehalten haben mochte,^ so hätte er 
sich doch gewiss diesem Erfolge des Krieges gegenüber lieber gar 
nicht iiber jenes Orakel ausgesprochen, als in dieser Weise. Denn 
damals musste ja dq^ch die von ihm angeführten Worte des Pythischen 

usspruches: xara XQarog nole/novoi^v vianf^v iaw&cufy xal aitog iqni l^Xkti^ 
tffeo&cu, jedem Leser, der nicht in fester Ueberzeugung frei Ton dem 
Glauben an Orakel war, entgegentreten, dass also doch die Zusage 
des Gottes YoUkommen erfüllt worden sei^ also gerade das Gegentheil 
Von dem, was Thukjdides für einsichtsvolle Leser sagen wollte.^ 

13. Nach der Erzählung des Thebanischen Ueberialls auf Plataeae 
Ton den Bundesgenossen und Rüstungen der kriegführenden Mächte 
sprechend, begleitet Thukydides die Angabe^ ganz Hellas ^ sei in 



90. Aus der Art, wie er 5 26 33 den Orakelsprach fiber die dreimal neun Jahre als 
Dauer des Krieges in'tiner Stelle anfuhrt, welche gewiss nach dem Ende des siebenundswanzig- 
Jahrigen geschrieben ist, erhbllt ganz deutlich, dais er sich nicht zu denen zahlte, welche dvrefa 
Orakelsprache über die Zukonft zuveilitiige Belehrung so erhalten überzeugt waren, wie schon 
S. 33 bemerkt wordei^ ist. 

91*. Zudem ist ohnehin kaum recht glaublich, dass sich die Lakedaemonier selbst der Ver- 
heissung des Gottes, welche sie vor dem Beginn des ersten Krieges erhalten hatten, auch noch 
in dem zweiten sollten getröstet haben. Dass dieselben den zweiten mit grosserer innerer 
Sicherheit begonnen, giebt der Geschichtschreiber ausdrücklich an, auch das einzelne, woraus 
sie diese Ueberzeugung geschöpft, 7 18; erwähnt aber dabei weder jene früher erhaltene Pythische 
Verheissnng, noch eine andere. Apollon hatte ihnen im ersten Kriege seinen Beistand nicht 
gönnen können^ weil die Thebaner Plataeae widerrechtlich, if OTfOfdätg, fiberfallen hatten und 
sie selbst in den Verhandlungen, die demselben vorausgingen, der Aufforderung der Athener, die 
Streitfragen vor ein Gericht zu bringen, wozu die beschworenen dreissigjährigen Vertrage von 
445 Terpflichteten , nicht nachgekommen waren. So konnte denn auch der damals ausgebliebene 
Beistand des Gottes den Glauben an das Orakel zu Delphi nicht erschüttern. Der erste Krieg 
war aber durch einen formlichen Friedensschluss beendiget, der zweite ganz von neuem ange- 
fangen worden; auf diesen mochte sich also jene Verheissnng nicht mehr zu erstrecken scheinen. 

92. Beim Beginn des Krieges wurde die Erwartung gehegt, es wurde eine noch grossere 
Za^ der Hellenischen Staaten Antheil nehmen, als nachher wirklich der Fall war, 11 8: 



.> 



>* 



— 79 — 

gespannter Erwartung gewesen» weil der Krieg von beiden Theilen 
mit den grossartigsten Absichten und entsprechenden Anstrengungen 
angefangen forden wäre mit der Bemerkung: ,,das sei natürlich» 
denn im Anfange pflege immer der grössere Eifer gezeigt zu werden/^ 

8 lA: oUyoiß re inevoiwp ovdiv a§Hp6ttqo^^ akV eQ^mrto ig rhv nohfiov oim 
anHxivmgi' ag^ofitvoi yag nawiBg o^ts^ov attnXafißenKfPrmj tot« 3i nul ysovfjg ,^ 
TtolXfi /idv waa h t^ Ilikonowv^M noXkri ^ iv ralg 'A&tjwxig ovx cc ■'-*** 



vno anBvqiag ^nteto wv nokifwv^ ij te aiUi; ^Eklicg nSaa fjurita^oq 17V ^uwov- 

Die Bemerkung: ap^o/ievo^ yieg nrnftig o^iQap avT$Xafißavavtai findet ^ 
auf den siebennndzwanzigjährigen Krieg keine Anwendung. Wer sich ~ 




an das erinnert» waa alles im Sicilischen» Dekeleischen» Ionischen und 
Hellespontiscben Kriege geschehen ist» wird finden» dass sie von dem 
Ende dieser zweiten Kriegszeit ganz unpassend gesagt wäre. Allein 
durch den Verlauf, welchen der erste Krieg eben genommen hatte, 
als Thukydides das zweite Buch, nicht allzu lange n^ch dem Frieden 
des Nikias» schrieb, wurde sie ganz eigentlich hervorgerufen. Den 
ersten Krieg hatten die Lakedaemonier, von den Genossen ihres Bundes 
dazu vermocht, zumeist von den Korinthiem, mehr nur als Bundes- 
haupt geleitet, als aus eigenem Eifer nachdrucklich gefuhrt, und waren 
schon von dem siebten Jahre an» nach dem Unfall auf Sphakteria» 
unablässig um den Frieden bemüht. Aber im zweiten Kriege wurden 
auch sie nach den Erfolgen des Brasidas in Thracien und nach denen 
des Gylippos in Sicilien in ihrer Weise von der Bew^ung der Zeit 
ergrifiTen und zuletzt durch Ljsandros über die so lang geübte mass- 
haltende Beschränkung hinweggeführt. Gegenüber entwickelte Athen 



TO 8b xai dwifoovfuvov , 1 123 16: uai r^ alXfig 'EXXaiog naarig $i;ra/a»yioi;/im}?. 
Die Lakedaemonier hatten mit ihren stammverwandten Freunden unter den Silielioten und Italioten 
Unterhandlungen über eine BundesgenossenBchaft gepflogen» und in deren Folge im Anfang des 
Krieges gehofft, den Athenern eine Flott« von fünfhundert Schiffen entgegenstellen in können^ 
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in dem Dekeleischen Kriege ^ schon seit dem Hermokopidenprocesse 
in unablässiger innerer Spaltung gährend, auch nach jenem, wie er 
scheinen musste, ganz unüberwindlichen Verluste in Sicilierf, noch immer 
von dem Selbstvertrauen und dem Ehrgeiz^ früherer Zeiten erfüllt, 
eine Gegenwehr, welche alle Erwartung überbot, ^ bis zu der ebenso 
hoffnungslosen als hartnäckigen Vertheidigung ihrer Stadt in den vier 
tzten Monaten noch. In den letzten Jahren des ersten Krieges aber 
hatte der Eifer für den Krieg bei den Athenern ganz ebenso wie bei 
den Lakedaemoniern nachgelassen, weshalb denn auch damals ein Friede 
möglich ward, obschon durch denselben keine Entscheidung der ur- 
pränglichen Streitfragen herbeigeführt wurde^ Denn in dem Frieden 
des Nikias lag eigentlich von beiden Seiten das Eingeständniss, den Krieg 
ohne Grund erhoben zu haben. Auf dieses Ende des ersten Krieges 
also passt die Bemerkung: a^a^isvoi. yoQ navveg o^xsqov avtiXafißa- 
vovtiuh so vollkommen, dass auch diese Stelle alsbald nach demselben 
geschrieben sein wird, wenigstens früher als Thukydides den sich immer 
mehr steigernden Eifer und das erbitterte Ende des zweiten kannte« ' 

14. Ausserdem kann noch für das zweite nnd aus ganz gleichem 
Gründe auch fSr das dritte Buch in je einer Stelle ein Beweis ge- 
funden werden. 

Im ersten Kriege unternehmen die Peloponnesier anfänglich jedes 
Jahr einen Einfall, iaßoh), in Attika. Nur ausnahmsweise unterblieb 
er im dritten, weil sie in diesem gegen Plataeae ziehen, und im sechsten 
wegen der heftigen Erdbeben. So kam es, dass im siebten erst der 
fünfte stattfand; und dieser war der kürzeste, er währte nur fünfzehn 
Tage, und der letzte, denn gleich darauf trat fiir die Lakedaemonier 



93. Th. 7 28 29: q>dovBixla. 

94. Th. 2 65 extr.; 4 108 28; 7 28 2; 8 i bis 3. 

95. Der Inhalt von 1 31 30 bic 34 giebt dieser Felfiferniig Tolle Gewissheit; s. Absch. 22. 
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durch den Unfkll aof Sphakteria der Grand einer gänzlichen Ver- 
änderung ihres Verfahrens gegen Athen an, 4 41 0. Sie sind von da 
an um den Frieden hein&ht. 

Von dem zweiten Einfall nun bemerkt Thukydides, dass er am 
längsten gedauert habe, und dass damals das ganze Attische Gebiet 
verheert worden sei, 57 36: tj} S^ iofioXp Tavrji nlsünov ts %qovov ifuwav 
xal rip yipf näaav ivtfwv* iiiiiqaQ yaq Twaa^xovra fjuxltara iv r^ y^ 
'Attixfi iyi9ßO¥To' Ton dem vierten aber, in yergleichender Zurückbeziehung 
auf den zweiten, er sei für die Athener durch lange Dauer und Ver- /JPL 

heerungen der härteste nach dem zweiten gewesen, 3 26 7: ^ iaßokh ^ 
avTfi jpxXBnmtaTfi fyhfito rolg lA&rjvaioig fiera trjp devrigap. Denn dass dieser^^ 
vierte auch sehr lange gedauert habe, ist durch den Zusammenhang der 
Stelle ausgedruckt; doch währte er nicht ganz so lange wie der zweite. 

Sollte sich der Geschichtschreiber über diese beiden Einfälle in 
dieser Weise haben aussprechen können, wenn ihm der erste im zweiten 
Kriege schon bekannt gewesen w4re, welcher neben den Verheerungen 
vomemlich die Befestigung von Dekelea zum Zw^ck hatte? Denn 
auch dieser wird iaßoXri genannt, 7 18 10 u. 33; 7 10 22. Zu diesem 
erneuerten Einfall, im Frühling d. J. 413, kamen die Peloponnesier 
mit frischen Kräften , nachdem sie sich seit acht Monaten darauf ge- 
rüstet hatten, und aus verschiedenen Ursachen mit grösserer Zuversicht. 
Sie verheerten abermals, 7 10 24, und fanden, da seit dem letzten 
Einfall im ersten Kriege, i. J. 425, zwölf Jahre verflossen waren, 
Attika wieder in Bluthe. Zugleich befestigten sie Dekelea so stark, 
dass in Athen nie daran gedacht werden konnte dasselbe anzugreifen. 
Wie lange blieb damals, von der zurückbleibenden Besatzung in Dekelea 
abgesehen, die vereinigte Macht der Peloponnesier in Attika? Allein 
zu dem Erdhügel, x^f^^ durch welchen Plataeae nach vorausgegangener . 

Umpfählung erobert werden sollte, hatte dieselbe vereinigte Macht 
siebzig Tage gebraucht, und awar ununterbrochen Tag und Nacht 
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arbeitend, 3 75 18; niolit zu der Eiasebliessuiig der kleinen Stadt 
durch eine Ummauerung, von dieser ist erst später die Rede, 3 78 
33: neQutHxt^ov trpf nohv xvxlw. Wie die Peloponnesier damals^ 418, 
fr&be im Jahr, 7iQQg si^vg a^ofnivov nqfuaitatay in Attika eingefallen 
waren, so ranss anch bei weitem der grössere Theil des Somoiers 
. ^ darauf zugebracht worden sein, die Befestigung von Dekelea zu voH- 
'^llbnden, und somit dieser £infell gewiss weit über das doppelte der 



« 



Dauer des längsten Einfalles im ersten Kriege gewährt haben. Nennt 
doch Thukydides die Einfälle der ersten Kriegszeit, allerdings zunächst 
^^im Gegensatze zu der übrigen Zeit des Jahres und in Beziehung auf 
^die beständige Besatzung in Dekelea, als er den neuen Dekeleischen 
schon kannte, später selbst kurzdauernde Einfälle, 7 37 4: n^e^aw 
füv yoQ ßoaxsicti •yi/yvSfitiwi ai iaßolaL Ganz onzweidentig giebt er zwar 
nicht an^ ^ dass dieser zweite Einfall die lange Dauer eines ganzen Som- 
mers gehabt habe ; auch werden nur die Befestigung Dekelea's und die 
Folgen derselben für Athen hervorgehoben, die Verheerungen bloss mit 
einem Worte erwähnt. Doch ist nicht daran zu zweifeln; denn auch 
anderes wird in . der zweiten Kriegszeit bei der fast überwältigenden 
Fülle des Stoffes, welcher sich dem Geschieb tschreiber hier zudrängte, 

« 

nur angedeutet oder übergangen. In jenen Stellen aber, wo er von 
den Einfällen des ersten Krieges sagt, die längste Dauer von allen 
habe der zweite und nach diesem der vierte gehabt, und von dem 
vierten sprechend auf den zweiten zurückweist, konnte er, wenn 
er von dem siebenundzwanzigjährigen Kriege gesprochen und also 



96. Durch 7 27 32: i] JexiXeia to (lev nQÜtov vnb naorig rijg argariag sv tm 
'd'iQeit TovTdp Tet^ea^S'eSaa. Daran ist zwar nicht zu zweifeln, dass: iv x£^ S'iQBt rovvat, 
den Sinn von: wahrend dieses Sommers hindurch, haben kBnne, wie I 93 28; iv okiyti^ XQ^^^p 
Arist. Frosche 931 : iv (ianQ^ XQ^^ wxjog, and das bekannte Ir (ji 1 21 31, iv tovtcji 3 23 4, 
h Toaovjc^, iv elQt\vij, iv anovdaig, s. Krüger's Syntax 48 2 S. 57. Auch wäre: iv Tip 
d'i^si tovT€i^, hier in einem anderen Sinne als dem der Daner entbehrlich. Allein Thnkydides 
sa^ doch: iv tm &dQ£^ tovtvji^ auch in dem anderen, wie gleich vorher 7 27 25. 
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den Dekelekchen Einfall schon gekannt hätte, diesen nicht unberiihrt 
lassen, auch wenn ihm derselbe, weil er sich in der Besatzung von 
Dekelea dauernd fortsetzte, von anderer Art erschienen wäre. Denn 
er wird ja doch auch iaßoUi genannt, and sogar auch wirklich, durch 
7 27 4: ßQaxiia$ ioßolaiy mit den früheren als gleichartig verglichen. 
Somit konnte er also, als er 2 57 und 3 26, eigentlich doch ab- 
schliessend und zusammenfassend, über alle Einfälle des Krieges spracbf 
den von dem Sommer d. J. 413 noch nicht kennen und hatte damals 
nur erst die Erfahrungen des ersten Krieges vor Augen. 

.. •♦ 
15. Ausserdem müssen endlich noch zwei Stellen dieses Buches »'^ 

berücksichtiget werden, wenngleich in ihnen für die Aufgabe, welche 

hier verfolgt wird, kein Beweis enthalten ist. 

Die Schilderung von. der in Athen üblichen öffentlichen Bestattungs- 
feier der im Kriege ge&llenen Bürger schliesst mit den Worten, 34 
11: co^f fiiv 'O'anTOvaiP* xal Sim navtbg rov nokifwVf oaotc ^fußaLri ccvtoX^ 
iXQävto rä wpuo. Ist hier bei Bui navrbg rov nokiptov an den ersten oder 
an den grossen Krieg zu denken? Da die Dionysischen Feste auch 
während der schlimmsten Jahre des Dekeleischen Krieges in unge- 
schmälerter Pracht durch kostspielige dramatische Aufführungen ge- 
feiert wurden, so blieb gewiss die Gedächtnissfeier der Krieger, welche 
für das Vaterland gefallen, noch weniger unterlassen, wenn sie möglich 
war. Ob sie dieses im Dekeleischen Kriege gewesen, könnte zweifel- 
haft scheinen. Den Festzug nach Elensis wenigstens mussten die 
Athener in jener Zeit iq Folge des Krieges, den ihnen die Pelopon- 
nesier von Dekelea aus machten, gegen Gebrauch jedesmal zu Wasser 
unternehmen ; bis Alkibiades alsbald nach seiner Rückkehr seine Ehre 
darin suchte, die Feier derselben Mysterien, wegen welcher er acht 
Jahre hindurch landesflüchtig gewesen, durch den Schutz der ge- 
dämmten verfügbaren Heeresmacht wieder einmal in alter Weise zu 

11 * 
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Lande möglich zu machen. ^ Auch rucken di^^ Feinde von ihrer 
Feste wohl einmal bis dicht an die Mauern der Stadt heran. ^ Und 
wenn sich gleich die Athener des Gebrauchs der nächsten Umgebungen 
der Stadt, der nfootarna^ ungestökt erfreuen mochten, wie sie auch 
schon bei den Einfallen ^ im ersten Kriege um deren Beschutzung 
stets bemuht waren, so ist doch allerdings bei der geringen Entfernung 
Dekelea's von nur drei Meilen nicht recht glaublich, dass sie sich zu 
dieser Bestattungsfeier in der hergebrachten Sitte, welche ausser den 
Vorbereitungen eine längere Zeit in Anspruch nahm, mit den leid- 



97. Im September d. J. 407, Ol. 93 2; Xen. Heil. I 4 20; Plat Alk. 34. 

98. AoBier den Einfallen, welche die Peloponneiier walirend des Dekeleisdien Krieges sn- 
weilen, wie in dem ersten, mit grösserer Heeresmenge in Attil^a machten, hat die Besatsnng von 
Dekelea hanfig kleinere Streifzuge nnternommen, 7 27 7: nul dre jucy nai uXtivtav intorrmf, 
't€ d' l§ ävi^Mtig %r^ tofig q>Qov(fag nata&aoiaf^ %8 lif %(»{^ ttai Xi/aveCag noiOV^Urrig. 
Von dreien dieser verschiedenen Unternehmungen ist fftiß noch angegeben, dass die Peloponnesier 
dabei bis dicht nnter die Mauern der Stadt vorrucktMi^ Konig Agis that es im Sommer d. J. 411, 
Ol. 92 2, nachdem er eine grosse Macht aus dem Peloponnes hatte kommen lassen, Th. 8 71 90; 
ein iweites Mal in dem darauf folgenden Jahre, wahrend Thrasytas in Athen anwesend war« wu 
mit der Besatzung von Pekelea, Xen. Hell. 1 1 33; und endlich, nach Diod. 13 72 n. 73, sum 
dritten Mal mit achtundzwanzig tausend Mann zu Fnss und zwölf hundert Reitern; bei welcher 
Gelegenheit nach einem Gefechte, in welchem sich die Athener den Sieg zuschrieben, Agis zidl 
dicht vor der Stadt in der Akademie lagerte. Diodor giebt dieses Unternehmen unter dem Arohon 
Enktemon, Ol. 93 1, 408 bis 407. Da er aber selbst dabei bemerkt: nvv&avoiuvog de C^yig) 
TOvg xQaziaTOvg väv Id&rfvaUav /ucr' ItiXHißiadpv (nQaxevoiAivovg , yvKTog aasXfjiifov to 
aTQaTOnedov ^yayev inl rag lid'tivag, so ist deutlich, dass es erst in dem darauf folgenden 
Jahre, unter Archen Antigenes, vorfiel. 

99. Gleich bei dem ersten Einfall war Periklea daraaf bedacht, die Feinde davon abiuhalteo, 
TOvg äyfovg rovg iyyvg rrjg noXetog naMovQyetVj und verwandte dazu die Reiterei, 2 22 15. 
Dasselbe wird bei dem dritten Einfall angegeben, 3 1 24: xai nqoaßoXai, itaneQ sloyd'effa^, 

iylyvomo rSy *A&r{valfav limitav onif TTOQstxoi, näi rof nXeZarov OfiiXov ruf xpJiär 
slfyof TO fiii nfOB^tOftag rar onXvtP %a iffvq xf^ noXemg nanovfysVv. Fir die drei 
ihrigen darf es aus dem: man$Q Btw&SiraVj entnommen werden. Dies machte in dem Deke- 
leischen Kriege, wo es ununterbrochen geschehen mnsste, den Reiterdienst überaus beschwerUcb^ 
7 27 15: batifUqat i^eXitwortotv xäv tnnitav n^og re Tr/y JsniXeiav naradQOfiag Troftov* 
fiivmv Tcai nara ri]v jpi(f<*^ (pvXoffüirvmf. 
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tragenden Verwand^^, auch den Frauen« und der antbeilnehmenden 
Bevölkerung in den Kerameikos sollten hinausgewagt haben. 

Dass die Oligarchen jene Versammlung, in welcher die längst vor- 
bereitete Auflösung der Volksherrschaft whliesslich berathen werden 
sollte, auf dem Kolonos, 8 67 23, abhielten, im Heiligthume des Po- 
seidon Hippios, zehn Stadien vor der Stadt, war ein Ausnahmsfall, 
durdi welchen nichts bewiesen werden kann. Der damals vereinsamte 
Kolonos musste sich zu jenem Unterfanget mehr empfehlen als jeder 
Ort in der Stadt selbst und in der Mitte einer Bevölkerung, welche bei 
weitem der Mehrzahl nach an der alten Verfassung festhielt, 8 71 12. 

Denkt man dagegen an die Vorgange nach der Schlacht bei den 
Arginusen, so lässt sidi doch nicht wohl annehmen, dass die Athener 
damals noch auf die Auüaabme der geUiebenen zur Bestattung, mit 
einem, man möchte sagen, fanatischen Euer sollten gehalten haben, 
ohne dann für die Bestattdflnelbst die nötbige Sorge zu traget. 
Und wie leicht konnten die durch die Umstände gebotenen Verände- 
rungen bei der Feier getroffen werden?^ Demnadi kann aus dieser 
Stelle kein Beweis abgeleitet werden. Und aus 48 6: x^at yoQ ovnm 
riaw avTo&i, eben so wenig; obgleich beide fiir den ersten Anblick 
darauf hinzulmten scheinen, indess ist nicht daran zu zweifeln, wenn 
es erlaubt ist, von dem Ergebniss dieser Untersuchung schon hier eine 
Anwendung zu machen, dass, wie mit jedem andern Ausdrucke, wo- 
durch in den ersten vier Büchern jdas ganze der Kriegszeit bezeichnet 
wird, welche den Stoff der sich entwickelnden Darstellung bildet, so 
auch hier mit: nmnog rov noXifiav, nur der erste Krieg gemeint sei. 



100. So sMIta mn denkoi, duMibe sllgmeis •s«rkamile SfttesgSMts, weldies s^ot, die 
Feisde Uire Todten «nter su^Midlflrter Ungeflbr^tikeit mr Bettettuig aofiidimiB in laMea, 
liitte auch davon abhalten muBODy diese aelbet lo verhindern, oder einer deshalb anagesprochenen 
Bhte nicht wm willfahren. Pergleiehett Betrachtnngen aind indessen nicht geeignet , Beweise su 
begründen, wie auch ans 2 57 25: nal &omtofXttg iifia ijflfd'arorto, nichts lu entnehmen ist 




— se- 
in der Beschreibung der Pest fulirt Tbukydides an, als das Uebel 
ganz plötzlich im Peirmeus zuerst aufgetreten, hätten die Leute be- 
hauptet, es sei von den Peloponnesiem Gift in die Brunäen (^ppiata) 
geworfen worden , und fügt hinzu : denn Qadlbrunnen (xgijpm) gab 
es damals noch nicht daselbst, 48 3: ig Si rtiv U&frinuih^ nohv i^nanaimg 

vff avTÜP c^g ol HskoTtowriaMi ipagpuzita iaßißkfinoufiß i^ rä ^piata* x^vai yoq 
oinm r\^t»v avrodt. Am dieser Aensaeriing kann für die iMt der Ab- 
fassung des zweiten Buches nur so viel gefolgert werdeB>, dass das^ 
selbe erst geschrieben worden sei, als in dem Peiraieus schon Brunnen 
von Quellwasser hergestellt waren, welche während des ersten Krieges 
noch fehlten. Genau geaoiamen beweist die Stelle freilich nur, <dtess 
im Anfinge des zweiten Somaaers noch keiBe. Quell bronnen im Pei* 
raieus gewesen. Allein es ist nicht aozunehaflen , dass die Athener 
während eines Krieges sollten Wassert(|H|g«i gebanet haben, vielmehr, 
dass es nach Beendigung des ersten Krieps in der achtjährigen Zwischen- 
zeit werde geschehen sein. Denn nach deas zweiten Kriege, bis zur 
Schlacht bei Knidos, bis zu welcher Zeit Tbukydides noch geschrieben 
haben kann, wenigstens bis zum Anfange des Korinthischen Krieges, 
i. J. 390, Ol. 96 8, fehlten 20 dergleichen Unternehmungen Mittel und 
Mnth ; aber keineswegs in den späteren Jahren der Zwischenzeit nach 
dem Frieden des Nikias. Und gewiss hatte sich in dem ersten Kriege, 
als durch die Einfalle der Peloponnesier die ganze Bevölkerung 
Attika's wiederholt und einige Male f3r längere Zeit^ nur auf Stadt 
und Hafen beschränkt, während dessen aber das zubringen von Trink- 
wasser durch Menschenhände unmöglich gewesen war, das ßedurfniss 
von Quellbrunnen für die Hafenstadt dringend fühlbar gemacht. 
Auch hatte damals Athen in Meton, aus dem Demos Leukonoe, den 



101. Der Bweite Binfall dauerte viertig Tage 9 2 57, der vierte gewiss nur um ein weniges 
knrxer, 3 36. 
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Mann, welcher solchen Bedarfnissen Abhülfe zu bieten geeignet war. 
Dass er es wirklich gethan hat, ist uns zum Glück noch ganz zuver- 
lässig überliefert. Aus dem Bruchirtfiek einer Komödie des Phry- 
nichos ^ können ^ wir nemltcb mit Sicherheit entnehmen» dass Metern 
im Frühjahr A. J. 414, CM« 91 2, mit dem Bau einer Wasserkilang 
(xQfivai) beschäftigt war oder Tielmehr sie schon irollendet hatte. Höchst 
wahrscheinlich waren dieses die Oaellbrminen tmPeiraieus, von welchen 
Thakydides spricht«. Diese worden also in den späteren Jahren der 
Zwischenzeit hergestellt , ala sich der Staatsschatz wieder von der Er- 
schöpfung des ersten Krieges erholt hatte, 6 12 29 und 26 10. 

Ob nun aber Thuk^fdides die Worte: xgfpiiu yap oww r^aw avx6&h 
in der nächstea Zeit nach diesem Bau oder erst später, nach dßm 
siebenundzwanzigjährigen Kriege gjBschriebeii habe» lässt sich aus ihnen 
selbst nicht entscheide^. Hät^.er nur Athenische Leser im Auge ge- 
habt, so wäre die spätere flHpwahrscheinlicher als die frühere, in 
welcher der Bau jener Wasseflmung für die Hafenstadt zu Athen noch 
in ganz frischem Andenken sein musste. 



102. In den Scholien sn Aristophanes Vogel 997 wird aus dem Monotropos des Phrynichos 
angeführt: \d. Tiq 9 i&up 6 (urit raira fpQovritfov; B. Mhwv, I 6 AevHotoKvg. *A. 
üVf, 6 Tov irp^Mx^ WfWf, Ber Moiiolrop#i wsrde sogleich Mit den V5goln imter Archoa 
Chabriaa an den groaten nionyirt^ gegeben, •• Meineke. Fmgm. Poet. Com. Ant. 1 p. 589. I>aa 
Wasser wird von dem Parnes oder Pentellkon oder Hjmettos oder ?on allen dreien hergeleitet 
worden sein. Ueberreste altathenischer Wasserleitungen sind bis jetzt nicht bestimmt nachgewiesen 
worden. Doch glänbt Lenke, Topographie Athens S; 385, Züricher Antg., darauf hindeutende Spuren 
wnhfgenonunen sn haben. Leicht moglieh, dass auch bei Aristophanes in den Vögeln 998: 
0(5X1^ ti\C iyat; Mhtov, \ ov oldev 'EkXctg ^m KoXanfog, Meton sich seines, dem Pei- 
raieus zugefiibrten Qnellbrunnens rühmen sollte, wie an demselben Tage des Dichters Antagonistes 
Phrynichos daron sprechen üess. Das sonst so dunkele Scholion über KoXtavog bei Aristophanes 
spricht wenigstens gann dentli<^ von einem Koionos liinter der ficut^ avoa, und diese stand 
im Peiraieus. Das wäre also zu dem Koionos Hippios nnd Agoraios ein dritter im Pciraieus, 
und zwar der Ort, wo Meton die n^at hingeleitet hatte. Auch spricht das Scholion schon 
selbst die VennuthnDg aus, dass Meton auf dem von Aristophanes genannten Koionos vielleicht 
einen Brunnen erbaut habe. Eine weitere Ausführung dieses Gegenstandes findet hier nicht Raum. 
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Das dritte Buch. 



16. Für das dritte Buch liegt der entscheidende Beweis darin, 
dass Thukydides in dem Bericht über den im fünften Jahre ana- 
gebrochenen Krieg zwischen den Syraknsanern und Leontinem nnd 
über die Hülfe, welche die Athener den letzteren damals sandten, 
86 34, beilänfig erwähnt, Syrakus und die übrigen Dorischen Städte 
Siciliens seien zwar im ersten Begitme des Krieges zu der. Bundes- 
genossenschaft der Lakedaemonier gerechnet worden, hätten denselben 
jedoch nicht wirklich mitgefuhrt. 

Zu der ursprünglichen Peloponnesischen Symmachie, welche durch 
den dreissigjährigen Vertrag von 446, OK 83 3, der Athenischen g^en- 
über festgestellt war, gehörten diese stammverwandten Freunde der 
Lakedaemonier in jenen Gegenden ni^t. Auch werden sie sowohl 
von Thukydides wie von Diodor beiiii»^nn des ersten Krieges nicht 
in Verbindung mit den eigentlichen Peloponnesischen Bundesgenossen 
als Theilnehmer an dem Kriege aufgeführt, sondern abgesondert Tor 
sich allein angegeben, Th. 3 7 5; 6; Diod. 12 41 init.; 42 med. 
Die Lakedaemonier hatten diese überseeischen Freunde, duxTtomog av/A" 
fjiaxiay^ zur Theil nähme an dem Kampfe gegen Athen aufgefordert; auch 
Verträge mit ihnen abgeschlossen, 2 7 10 und 6 52 7: Xiyowfg atpiat. 
Tct opxia eivccv xrX., und in deren Folge von dort eine Hülfe von etwa 
zweihundert^ Kriegsschiffen erwarten zu können geglaubt, sich in 
dieser Erwartung aber gänzlich getäuscht gesehen. Denn an dem 



IÜ3. Wie bei Diodor, 12 82 extr., die Athener lur die Leontiner genannt werden. 

104. Diese Zahl giebt Diodor, nnd sie passt gans gut sn den fflnfhnndert SehMTen, auf 
welche die Lakedaemonier nach Thukydides, 3 7 S, im ganien rechneten. Von ihren eigentliche» 
Bundesgenossen erwarteten sie also dreihundert. Thukydides und Diodor sprechen nur Ton de» 
übertriebenen Hoffnungen, welche sich die Lakedaemonier vor dem Beginn des Krieges gemacht 
hatten; die Wirklichkeit entsprach denselben nicht im mindesten. 




ersten Kriege nahmen sie keinen tbätigen Antheil, wie in unserer Stelle 
ausdrucklidi gesagt wird: ^vfifiaxoi 8h totg f/üht SvQaxoaiotig fioav nXrpf 
KufiapivaiafV ai aXkaC d^QÜ^ noXnqy ainsQ tuu nghg Ttiv tüv jimudaijiovioyiß t6 

Auch lässt Thukydides den Hermokmtes auf diese unterlassene Tbeil- 
nabme an dem Kriege hinweisen» 6 34 12 extr. : ineQj^ovtaif yäfi (^A&rivaioi) 
iyitv (I!vQaxoQioig) wg ovx ifAWq/Ajivoigt äixaifog TcaTiyvitiXoteg pr^ avxovq ov fura 

AaxeSai/iovUav iqi&ii^fuv. Wie denn 9uch wirklich iip ersten Kriege 
nirgends Sikeliotiscbe oder Italiotische Bundesgenossen der Pelopon- 
nesier erscheinen. Denn wiewohl sie bei der Aufforderung zur Theil- 
nahme an dem Kriege Geneigtheit gezeigt haben miissen, so kam es im 
ersten Kriege doch ni^bt zu wirklicher HUlfisIeistung; es blieb bei dem 
vorhaben, SiavoBiad'ai^ und darauf geht ohne Frage das bisher unbeachtet 
und unerklärt gebliebene duxvoovfievov^ 118. Die ersten Jahre werden 
sie wohl abwartend bingezaud^ft haben. Als darauf die Syrak usaner im 
fünften mit den Leontinern in Fehde gerathen waren, und die Athener 
diesen eine Unterstüitzung sandten, so konnte dieser Zwischenfall als 
Entschuldigung gelten; nach dem Unfall der Lakedaemonier bei Pjlos 
mochte keine mehr nöthig scheinen. Doch wurde dadurch das gute 

« 

Vernehmen zwischen den Lakedaemoniern und den Dorischen Sikelioten, 
wenigstens nicht auf die Dauer gestört, 6 115. Auch finden die Lakedae- 
monier im Sicilischen Kriege ihren Vortheil darin, den bedrängten Sjra- 
kusanern Hülfe zu leisten. Und so sehen sich darauf im Ionischen diese 
und andere Sikelioten und einige Italioten denn endlich genöthiget, 
den Peloponnesiern wirklich eine Hulfsflotte zu schicken, 8 3 30 und 
2 65 5 extr.; wiewohl sie doch immer im ganzen zusammen nicht 
über fünfzig Schiffe stellten, von welchen etwa die Hälfte auf die 
Sjrak usaner kam. ^ 

105. S. Herbst: Die Ruckkthr dtB Aldbiades S. 6 a. 57. 
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Thukydides muss also in unserer Stelle nur den ersten Krieg im 
Auge gehabt haben; nach dem zweiten konnte er von den Sikelioten 
unmöglich mehr sagen : ov fUmoi ^iTtoXifitjaiv ye. ^ 

17. Im Winter des fünften Jdhres des Krieges war die Pest, 
welche seit ihrem Ausbruche im Anfange des zweiten Jahres zwar nie 
ganz aufgehört, aber doch während des Vierten schon sehr nach- 
gelassen hatte, noch einmal mit erneuerter Heftigkeit aufgetreten, um 
bald darauf gänzlich zu verschwinden. Mit dem Bericht hievon ver- 
bindet Thukydides bei dein Abschlösse dieses Gegenstandes eine An- 
gabe über den Verlust, welchen Athen durch diese Heimsuchung 
zusammen genommen erlitten hatte, und sagt dabei von dem Ein- 
flüsse, welchen dieser Verlust auf die Macht Athens im gakizen ge- 
äussert habe, 3 87 19: äins H&tjvaitav yc fifj dvai o tv fiaXXov ixax&tfe ripß 
Sivafivvj'" wie er auch schon im ersten Buche geäussert hatte, 23 1: 

xftl i] ovx v^i<na ßXarpaaa xai fiiQög n <p&Hpaaa ii Xoifiddfjg voaog, 

Dass in dem ersten Kriege „nichts anderes die Macht der Athener 
mehr geschwächt habe^* als diese verheerende Krankheit, konnte mit 
Recht gesagt werden. Doch blieb der dadurch erlittene Verlust ohne 
wesentlich schlimme Folgen f&r Athen. Denn der erste Krieg wurde 
durch den Nikias^schen Frieden mehr zur Befriedigung der Athener 
als der Lakedaemonier beendiget. Diesen gegenüber konnten sich 



106. Hatte Thvkydklei dieae Stelle (in weleher sich {v/ufiaxMM' und ivvmoliuifffttv 
entsprecben sollen) n^ch dem Biebenondswaniigjährlgen Kriege geschrieben and dadurch angeben 
wollen, die Dorischen Städte Siciliens Mraren iwar schon gleich im Beginn sn den Peloponne- 
sischen Bundesgenossen ges&hlt worden, hätten aber damals an dem Kriege noch nldit Theil 
genommen, sondern erst spiter, so wurde er gewiss eben das schon und damals oder 
doch eines von beiden dabei ausgedrückt haben. 

107. Denn diese Worte müssen in Hinblick auf einen bestimmt abgeschlossenen Zeitraum, 
also Ton dem ganien Kriege, welcher beschrieben wird, gesagt sein; folglich ist dabei: iv tifdc 
rq) noXifUjf zu denken. 



♦# 



w 



im Vortbeil fuhleD; wie sie sich sogar fiberredeten, die Sieger 
zu sein. Schon beim Beginne des Steilischen Unternehmens waren 
keine nachtheilige Wirkungen der Seuche mehr fahlbar; sie war so 
gut wie ganz yergessen. Die zweite Kriegszeit beginnt nach einer 
vieljährigoi Zwischenzeit ohne unmittelbaren Zusammenhang mit Be- 
gebenheiten der ersten wie ganz von neuem. Dass in dieser die bei- 
spiellose und bewundrungswürdige Macht der ganz einzig hervor- 
ragenden Hellenischen Stadt, von dem Beginne des Krieges gegen 
Syrakus an, in der kurzen Zeit von nicht vollen elf Jahren ihren 
gänzlichen Untergang fand, wird von Thukydides selbst ausdrucklich 
von anderen Ursachen hergeleitet; von Nachwirkungen der Verluste 
des ersten Krieges überhaupt nicht; auch nicht so sehr von dem Un- 
glück in Sicilien, noch auch von dem Vorschub, welchen die Perser 
den Peloponnesiern durch Hülfsgelder geleistet; vorwaltend von der 
unseligen Biirgerentzweiung zu Athen selbst, welche durch die Miss-* 
trauen erweckende Persönlichkeit des sonst so hoch begabten Alki- 
biades hervorgerufen, schon in dem Hermokopidenprocess ihren An- 
fang nahm, und erst mit dem Sturze der Dreissigmänner im zweiten 
Jahre nach dem Peloponnesischen Kriege endete. Tbukydides spricht 
sich hierüber zweimal ^ eben so unzweideutig wie übereinstimmend 
aus; der Pest geschieht dabei nicht mehr Erwähnung. 



108. Am Ende jener Apologie for Perikles, welche Bech deni^ Ende dei gansen Kriege« 
geichrieben dort spater eingefügt ist, 2 65 8 eztr.: nai Qv nqwifov ividoaav i} airoi 
Iv oq>iai Kaxii tag Idiag dtaqiOQug neQineaovrsg iatpuXfiGav. Ferner in einer spateren Stelle, 
wo der Zosammenhang dieser innem Kampfe mit Alkibiades genügend nnd ganz übereinstimmend 
mit dem bekannten Worte des Aristophanes, Frosche ▼. 1431, angedeutet wird» 6 15 12: 
onsQ xai MoS'e'iXev votbqov tiji' rät li&fjfvalonf nolw oifx ifiuata, ipoßfi&dvfag yoQ avroi; 
ol noXXoi TO fAife&^g ri^ tt nuna to iavrov aüfia naQavofAiag ig tfji» dianap, ncd ri^g 
duitvoiag mv ica^* Sv ütatnof iv ottp flyvoiro ^(faaaev, wg tvfavtiiog int^ftoSn^ 
noXifuo^ xa/d'ioTuaav ,* nat dtiftoala »futuna dwS'im rit tqv noXiftov l8Ut Skootoi toi^ 

12 ♦ 



Daher kann denn also der Gescb ich tscb reiber in unserer Stelle 
nur in Hinblick auf den ersten Krieg von der Pest gesagt baben: 
ii<n€ *A&Yivai(av fe fii] eiPai o r$ fialXop ixaxwn rtiv Svwzfuv. Aus einer 
genauen Erwägung des Zusammenhanges, in welchem die aus dem 
ersten Buche angeführte , hiermit ganz übereinstimmende Aeusserang 
über die Pest gesagt ist, wird dieses noch entschiedener herrortreten. 

18. Ausserdem ist noch zu erwähnen» dass durch die Aufzählung 
der Ausbrüche des Aetna am Ende des dritten Buches eine Folgerung 
über die Zeit der Abfassung desselben möglich wird. 

Als Thukydides das Ende dieses Buches schrieb kannte er im 
ganzen drei Ausbrüche dieses Vulkans. Zunächst hat er als merk- 
würdige Naturerscheinung denjenigen anzurühren, welcher in dem 
sechsten Jahre seines Krieges statt hatte, am Ende des Winters 425, 
QK 88 3. Neben diesem, wenn auch nicht selbstgesehenen, doch selbst- 
erlebten, erwähnt er einen zweiten, welcher sich fünfzig Jahre früher 
ereignet habe. Dieser zweite, der Zeit nach frühere, ro npoteQovy wie 
er ihn zweimal nennt, ist ohne Zweifel derselbe, welchen das Chronioon 
Parium ^ mit der Schlacht bei Pfataeae, in d. J. 479, Ol. 75 3, an- 



irnTTidsvfiaaiv avTOv ajfi'ead'dvTeg, xai ai,Xoig inijqdipavteg , ov Öiit fiauQOV saqnjXaf Ttiv 
itoXiv, Dieselbe Ansicht lasst auch Piaton fiber den Ausgang des Dekeleischen Krieges aussprechen im 
Menexenus 243 d: xal aXi/^tj sdo^e, jy de tifUTiga aixüv diuq>0Qu i9tQaTfi&fi(Uf , ovj 

vno Tüiv aHoiy* atjTTijToi yaQ m xai vvv vno yB ixeivwv iofiiv, t^sXq de aiftol iifiag 
avtovg nal ivixfpafiev xai ^rrr)#i;fisr. Wie leicht es den Gegnern des Alkibiades wurde, 
den Athenischen Demos durch die Erinnerungen an die letzten Zeiten der Herrschaft der Pisi- 
stratiden zu fanatisiren, und dadurch in dem Hermokopidenprocesse (Aristoph. Vogel ▼. 1014: 
MSv araaia^eTS ;^ die Sturme zu erregen, welche erst so spat enden sollten, hebt Thukydides 
nachdrucklich hervor, 6 53 extr. und 60 init, und findet darin die Veranlassung in dem sweiteit 
Theile seiner Geschichte noch einmal ausführlicher auf die Pisistratiden zurückzukommen. 

109. Ep. 52, Vs. 67 bis 69: liq>* ov fi h HkaraiaXg fiot^ri iyheto *Ad^aloig n^g Ma^ 

öoviov Tov SiQ^ov OT^arriYOv, t^v Ivixmv l4&fivaXoi, xai Magdovtog ^rekBvnjvev h tJ f^iftf, 

xal TO itv^ i^QVfi xSov iv Sixekia negi tt/y Aiirrif, trti HHJUI, afxOfrog H&ffVfi^^^ 
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fiikrt. Und von diesen beiden nor < hatte der ^jieschichtBohfeiber 
genauere Kunde. Erf&gt aber dcych ausserdem noch hinzu: kiyerai di rb 

^fAftav t^lg yiyiv^(r&cuf rb ^füa atf^ ov JSixfAia tmo 'JElki^Viav oixeira^y und 

denkt bei dem dritten- Au^räch offenbar an einen noch älteren , aus 
deti Zeiten tot d. J. 479, über welöben- er selbst - nichts genaueres 
wissen mochte. Da nun Diodtor ^ in dem Jahre des Archoh Phormion, 
von 306 auf 305, Ol. 06 1, einen Ausbruch erwähnt,' welcher ganz 
neuerdings (yt^tpatiag) , also etwa in der zweiten Hälfte des vorher* 
gehendfl|' Jahres unter dem Archon Silniades, von 307 auf 306, statt- 
gefunden hatte; und da Thuk^^dides diesen vierten ' nicht kannte als 
er das Ende des dritten Buches schrieb^ so folgt also, dass dieses 
Buch vor d. J. 306, Ol. 06 1, müsse verfasst worden sein, und nach 
d. J. 425; ein Spielraum, der indess zu gross ist, als dass für das 
Ziel, welches hier verfolgt wird, daraus ein Gewinn zu ziehen wäre.; 

Für den vierten Ausbruch ist Diodor der einzige Ciewährsmann: 
Allein die genaue Verbindung, in welcher die Erwähnung desselben 
mit einer andern Begebenheit jener Zeit steht, verbürgt die Zuver- 
lässigkeit seiner Angabe vollkommen. Dass bisher ganz allgemein 
auch Orosius als Zetige für diesen Ausbruch angeführt wurde, war 
ein Versehen. Orosius spricht zwar allerdings unmittelbar nach der 



SaniTmov, s. Boeckh in dem C. I. Vol. 3 pag. 339. Nach dem Aosdrock des Thnkydides wäre dieser 
Aasbrodi in das J. 475 , Ol. 76 I, zu setsen. Alfeln wir dürfen mit Boeckh die Ang^abe des 
Chronicon's fnr die genauere halten , die des Gesebichtschfeibers aber für eine runde Zahl, da 
dieser fSr die fünfzig Jahre nicht selbst einstehen will. Denn er fShtt dnrch Xi^TM an, was ihm 
erzahlt worden war, das nevxfiKOin^ ixH ebenso gnt, wie die ganz nnbestimmte Angabe über 
den ältesten Ausflnss. 

110. Diodor 14 59: Jlgoffq^UTotg de nvQog iHQayivzog ix t% Alxvrig fit^Qt t% i^a- 
Xarrfig, ovxiii dwaroy fjr T^y irc^tjr (ngaziav ovimaqayHv naqanXeomaig lulg vuvaiv' 
Iqyd'aQfAirciif yiiQ xm noQu xiiv &aXa%zav tottoik vno tov naXovfUvov QioHQs, avayMalov 
fjv tb ne^ov ojQaroTUJJM^ ^eQ^noQevea^M x'q¥ Trjc uüivfig X6q>of. 
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Beendigung dessen, was er über den Kampf des Persiscben Bruder- 
paares, Cyrus und Artaxerxes, Yorzubringen hatte, von einem Aug- 
bruch des Aetna, welcher der Zeit nach dem von Diodor angegebenen 
vierten nahe genug läge, um für denselben gelten zu können. Allein 
was er dabei zugleich von der Insel Atalante und von der Attischen 
Pest anföhil, zeigt ganz deutlich, dass der Ausbruch von dem sechsten 
* Jahre des Peloponnesischen Kri^es, von d. J* 435, gemeint ist, der 
jüngste des Thukydides. Durch eine Verwirrung, welche bei diesem 
Schriftsteller nicht auffallen kann, ist die, mit Ausnahme des'Vkhttms 
iiber die genannte Insel, sonst riditige Nachricht an die unrechte 
Stelle geratben, und dadurch zuftllig eine täuschende ^ Uebereinstim- 
mung mit der Angabe Diodor^s über^n vierten Ausbruch entstanden.^ 



. 111. Schon Dodwell lieM sich tiasehcn, Apparatoi ad Aanal. Th. Sect. 27 p. ^, and selbit 

^Kfj^er noch, Leben des Thukydides S. 66. 

..' /' 112. Das sechste Jahr des Peloponnetischen Krieges, ?om Frnhling d. J. 426 bis 425, 
'"^ unter den Archonten Enthydemas uqd Stratokies, war nicht nnr an seinem Ende dnrc)i des 
Ausbruch des Aetna, sondern auch in seinem Beginne, Th. 3 80, durch die heftigsten Erdbeben 
und in deren Folge, wie Thukydides richtig erkannte, durch verheeren^ Ueberschwemmnngen, 
namentlich auf den Inseln Euboea, Peparethns und Atalante ausgeseicfanet. Schon am Ende des 
vorhergehenden Jahres waren fiel Erdbeben, auch lugldch in Athen die Pest wieder aasgebrochen» 
Th. 3 87. Diodor stellt diese Terschiedenen Ereignisse in dem Jahre des Archen Enthydemas 
zusammen; von der Pest spricht er 12 58 init., und bemerkt darauf von den Erdbeben und 
Ueberschwemmungen 59 init.: xfiXiaiovTOvg de avvißfj rovg aetafiovg ysviü&ai xora noXXu 

fit^ fijg 'EXXadog wäre nai noXetg rtvag int&aXarciovg InmXvacuFuv tiyv d'ukaTTav 
8iaq>&6lgai, xai uarit ri^v ^OMQida j^s^^ovrjaov xa&eaTfaafjg ^^£a» ftiw xov ia&fiov, no&^ 
ffffcii^ 9e i^fjocv Tf^fr orofiaiofiivfiv ^Axakavrfiv, Ein Aasbruch des Aetna mochte dem so Tiel 
später lebenden Sikelioten nidit mehr als Seltenheit erscheinen; er unterlasst ihn anmfihreB. 
Unverkennbar nun ist an die Ereignisse dieser Zeit lu denken bei Orosius 2 18: His deinde 
temporibos gravissimo motu terrae concussa Sicilia, insuper exaestuantibus Aetnae montis ignibvs 
favillisqne calidis, cum detrimento plurimo agrorum villarumque vastata est. Tunc enim Atalante 
civitas, Locris adhaerens, terrae contigua, repentino maris impetu abscissa, atque in insalam 
desolata est. Atheniensium quoqne miserabiles reliquias pestis invasit diuque populata est. Ueber 
Atalante geben beide unrichtiges, sowohl Diodor wie Orosius. Die jetsige Jpeine Insel Talantoniai 
erscheint schon bei Thukydides 2 32, im Sommer d. J. 431, Ol. 87< 
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Das vierte Bacb. . v 

10. hl dem Tierten Buche leocbtSf zwar sobon aus xwei Stellen ' der 
späteren Hälfte die Kenntniss der sweiten Kriegszeit ganz deutlich 
hervor. Demobngeachtet wird indess die erste Hälfte npch noch dieses 
Buches froher geschrieben sMn, als dem Schriftsteller dieA Kenntniss 
möglich war. Wenigstens lässt sich noch aus 4 48 SS eine auf diese 
Vermnthung hinleitende Spar erkennen. 

^ TlMkydides beschliesst daselbst die Erzählong von drai schreck» 
liehen ende» welches der erste Borgerkrieg aof Kerkyra zwei Jahre 
nach seinem Aasbrache, im siebenten Sommer des Krieges, i. J. 436, 
Ol. 88 4, genommen, mit den W#ten: tauwtm fäv r^ofuf ol hc rm S^v$ 

ig rovtOf oaa y^ xata tbv noliftov to^de m yäp m i|y iftoloinoip rmv. %% 

iriQuav o t$ xal a^ioloyov. Wenn hier: odt o noKafiog^ von dem Tht)S|y^f- 
^ ' '^* i^ 

* dideisch-Peloponnesischen Kriege verstanden werden soll, wie doolf^ 

113. Es wird nemlich 81 2S angefahrt, die^ BandesgenoBsen Atheni seien in dem spateren 
Kriege nach den Ereignissen auf Sicilien, also in dem Ionischen, zumeist durch die Ton Bra> 
sidas, als Lakedaemonischen Ariftides, frSher wahrend des ersten Krieges In Chalkidike bewahrte 
Trefflichkeit bewogen worden, aleh den Lakedaemoniem svmmeigen! ig rs tot X9^^ varsQOv 
fura xa In SmeXiag nolefiov ^ tot« Bgaaldov a^t] xai ivf$otg, xAv ^uv neiga ala&o- 
fUvfov xm de äxotj vofnaurtanf, fiaJuaxa int&vfiiaf iv&nokt xolg jiO'fj^cUonf l^viifiaxo^ 
ig xovg ^auBdcufioviovg. nQwtog fUQ i^sX&w xai do^ctg ilvat xaxa navxa uya&og 
Unlda ipicniXinB ßißator ig xal ol aXko$ roioinroj £lffit. Und spifter, 108 27, wird 
bemerkt, dass sich die BnndeigiftOBieB in der Beurthellong der Macht Athens getiuscht hatten, 
wenn sie, als Amphipolis im achten Winter des Krieges, Ton 433 aii£422y von Brasidas genommen 
war, glaubten, unbesorgt abfallen sn können, da sich diese Macht in der Folge noch so bedeutend 
erwiesen habe. Hier tritt in den Worten: xai yaQ xai ädeia i(paiv€xo avxoXg {xoXg .Jirfc- 
9*^^X9*^^^ i^svGfUvoig fuv t^ jä&i^paUav dvfufuwg inl xoaovxov otni vax^fov dutpavti, 
dieselbe Ansicht des Geschichtsehreibers herror, welche er auch 7 38 und 3 65 extr. ausspricht, 
weiche sich ihm aber erst durch die Brfahmngen der sweiten Kriegsseit bilden konnte. Von 
beiden Stellen des fiorten Buches kann aber nicht wohl angenomnen werden, dass sie spater 
eing^ugt seien, denn,jfl|^iid mit ihrer nächsten Umgebung gans eng und naturlich verwachsen. 
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nach der bisherigen Auffassung des Geschichtswerkes nicht anders 
möglich ist, so mfisste durch den beschränkenden und auf etwas 
späteres hinzeigenden ZwischeniAS; oaa y€ xara thv noXepLov tovdc^ auf 
eine Erneuerung des Kerkyraeischen Bürgerkrieges bingewieseo seip, 
welche sich nadb dem Ende jener siebenundzwaBzigjährigen Zeit, also 
nach dem l^iihling des J. 404, Ol. 98 4, zugetragen hätte. Allein 
Huf jenen Kerkyraeischen Burgerkrieg, dQrch welchen nach Diodor ^ 
die Lakedaemonier i. J. 374, Ol. 101 3, Feranlaast wurdeui zur Unter- 
stützung mr Oligarchen eine Flotte , nach Kerkyra zu sendcA« kann^ 
unmöglich hingewiesen sein. Denn diesen hat doch Thukjdides gewiss 
nicht mehr erlebt. Ein früherer aus. den Zeiten nach dem Tbukydi* 
deisch-Peloponnesischen Kriege istAber nicht bekannt. Wohl aber 
erseheg, wir aus Diodor, 13 48, dass scbjai»weit früher, schon in den 

iten des Dekeleischen Krieges, unm* Archon Glaukippos, i. J. 410» 
3, auf Kerkyra von neuem gewaltsame innere, wenn auch nicht . 

g andauernde Kämpfe zwischen den Demokraten upd Oligarchen'^ 
statt hatten, nemlich der zweite Kerkyraeiscbe Bürgerkrieg; denn 
Diodor weist dabei selbst vergleichend auf den ersten zurück. An 
diesen Bürgerkrieg ist also wohl bei dem beschränkenden: oaa ye xata 
rhv noJ^tflov TovSe, von Thukjdides gedacht worden und ode o nalefwg 
von dem ersten zehnjährigen Kriege zu verstehen. Wenn wir anneb- 
men, Thukjdides habe das zweite, dritte und der Hauptsache nach 
auch das viej[),e Buch» alsbald nach dem Frieden des Nikias beginnend» 
in der Zwischenzeit geschrieben, so müssen dann diese Worte später, 
als ihm nach dem Sieilischen Kriege dieser zweite innere Kampf auf 

^ 

114. Diod. 15 46 u. 47. Dieses Unternehmen der Lakedaemonier gegen Kerkyra anter dmt 
Anfühmog des Mnasippos schildept Xenophon, Hell. 6 2 4 bis 38, aosfihrlich, ohne dieser Ver- 
anlassung za gedenken. Bei ihm erscheint es nur als Kampf der Lakedaemonier gtg9m dl« 
Athener um den ▼orwaltenden Einflass auf Kerkyra, was es aoeh wohl- eigentlich war. Dm 
schliesst aber jene Veranlassang nicht ans. ' .■^_ 




». 
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Kerkyra, welcher während des Dekeleisohen and Ionischen statt hatte, 

schon bekannt war, berichtigend ^igef&gt worden sein. Dieses läsat *' ^ 

sich schon ans der Stelle selbst nm einiger Wahrscheinlichkeit 4r- 

schliessen ; denn als Thnkydides zuerst schrieb > war er der Ansidht, ^ 

der heftige BSrgerkrieg auf Kerkyra sei im Somm^ d. J. 435 fSfr ^ 

immer beseitigt worden, ov yieq m rnv vn6X»inov tw h^hiaf o xi tdoH 

a^jtokoym. Aber jetzt« nach dem später eingeschobenen Zusätze, wolleli ^ 



Worte ofietibar nicht mehr so recht passen. Jetzt liegt iein WideK 
4 Sprüchen der Stelle vor; denn nachdem durch oaa ^b xata tov nolifww 



roi'^« auf eine spätere wirkliche Wiederemetierung des Bürgerkrieges 
hingedeutet ist, wird unmittelbar darauf in: oi ya^f m tkp vnoko%nov rä» 
iilsjpp o Tl. xal a^hyyoipj der GrtfMl angegeben, wedialb der eben be- 
eiidigte oürgerkrieg als fä>f|Kim6r beendiget angesehen werden i|Snne* ^ 
Zwar ist uns für diesen^weiten Kerkyraeischen Bürger 
^ Diodor nur die einzige Quelle ; nichts veranlaisst indess die Zuverl 
keit seiner Angaben zo bezwdfeln. Seine Erzählung von diesem K 

■ 

erweist sich bei näherer Prüfung durchaus glaubwürdig« Es ist voll- 
kommen nbereinstimmend mit der damaligen Zeitlage, dass, als die 
Macht Athens schon gebrochen' war, wie an so vielen anderen Orten, 
auch aof Kerkjra eine der Verbindung mit diesem Staate dl%eneigte 




115. Den ZwischensaU : ooa yt naxa Tor tioXbiaov lovos, oor als eine in Racksicht aof 
spatere unbestimmte Möglichkeiten ganz allgemein nnd beziehungslos ausgesprochene Torsichtige 
Eeschr&nkungaufVsufasseny ist doch wirMicfa wegen der folgenden Worte: ov fit^ftk ^ imikoi/nov 
täv higwv o^* scoi allUXoy^v, so ^t wie gaut vatlkaiilich; Unaerar Stellf dam Aosdmcke 
nach vergleichbar Ist, 2 77 10: Sg^f inilyov rov XQOVOV obachon daselbst durch die Beschrän- 
kung nur auf die Vergangenheit xuruckgewiesen wird : ,,Und es entstand eine so grosse FlamAk als 
bis dahin (in früheren Zelten) noch niemand von Measchenhinden gemadbt gesehen haitte;^QDK^ 
weg» aber irgendwie' MtgteiGh auch die Binirtlmmg ' müf ekM spatere grossere Flamm» darüi 
liegt. lo 00a fs uatä %bv nükSfWV xMi aber ist dies« Hiuwelsunf auf etwas spateres 
nnerlasslich ; diese Worte wurden, wenn nicht damit auf eine spatere dem Schriftsteller schon 
bekannte, wirkliche Braeierung der innere» Spaltung auf Kerkyra hlngewitaeo werden soll^ mehr 



als überflüssig, sie wurden ohne Sinn sein. 
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oKgarchitche Partei sieh erhoben habe. Deegleichen ist es doroh« 



aos gleuUicb, dses die Messe^r in Naopaktos alles m« 
^et hau haben werden, oat jene bedeutende Insel den Athenern, 
ddft damit ihrer eigenen Sache zn erhaltelr, Gleielneitig dofch 
.^ den ^ Dekeleiscb^n nnd Ionischen Krieg auf's höchste bedräng^« 
konnte* Atlieki für jene Gegenden damals wohl nor wenig mehr 
tbon; einb Mitwirkung Ton Athenischen Streitkräften wird aber 



dabei noch nicht weiter erwähnt. Die sechshundert Messenier, welcbe 

nach Kerkyra eilten, lim die Demokraten daselbst au anter^totzen,^ 

werden nur von dnen Athenischen Feldherm, TonKonon, ohne Zweifel 

auf Athenischen Schiffen, und dazu reichten auch schon" drei hin, 

aus Naopaktos hinäbergefdhrt ; wiAdie Athener ganz zu dersettSM 

Zeit, im Herbste d. J. 410, auch den Mesrfllriem und Heiofen inPylM 

Hermon snschickten. * Denn wenngleich Athen damals fnr jene 

liehen Gegenden nicht mehr viel thön kannte, so war es doeh ^ 

%ll^h bem&ht, seinen Einflosa daselbst * einiger massen aufrecht zu er* 




hahen. Wurden' ja doch in demselben Jahre noch dreissig Schiffe unter 
der Fahrung ^es Anjtos entsendet, um dem mehr und mehr bedrängten 
Pylos Hülfe au bringen, Diod. 18 64* Zwar erreichte diese Flotte 
den Ort'^hrer Bestimmung nicht und Pylos fiel kurz darauf in die 
Gewalt d^r Lakedaem^ier zuriicf , Xen. Hell. 1 2 18; allein die 

Messenier behaupteten sich in Naopaktos bis ganz zuletzt. 

"• • 

Konon htfite übrigens schon in friiherer 21eit, i. jf. 413, Ol. 91 4f 
den Befehl fb Naopaktos geführt; 7 31 5M), ohne Zweifel ^a ^Mf tiig 
iv t^ Navndxtto q)vlaxijef 7 17 15. Er wird indess nur wenige SchüBn, 
[iinf, befehliget haben. Denn die zwanzig Schifie, welche die 
AtESs'er im Anfange dieses Jahrea 413 der dortigen Station als Ver- 
stärkung zuschickten, 7 17 4, hat wohl der sonst nicht bekannte 



116. S. fioeckhs Staatsh. 2 168 und das CI. 1 221 b: "EjpjUQin {96&fi ä^rrt ig Il^Xor. 
Vrgl. Th. 8 92 5. 
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DiphiloB dahin gefuhrt; wenigstens hat^KesereiOiga Monate später in 
der SchlaMtbt bei Erineost an der Küete Ach«a^t Naapaktai gegenobef, 
den Oberbefehl über die dreiunddriefssig Attischen Schiffe, 7 34 37» 
obschon Konon kurz zoTor mit Erfolg darom benddht erscheint, l9ie 
Flotte der Athener bis zu dieser Schiffszahl zu verstärken» 7 31 526. 
Ein Jahr später» im Frühling d. J. 4.13» OK 91 4, befehligü^.üippoklesi 
des Menippos Sohn, ein Attisches Geschwader in jenen Gegenden, 
8 13 5. Konon könnte also im Jahre 410 aufs neue nach Naopaktos 
.geschickt worden «ein; doch ist keinesw^s unwahrscheinlich, dass er 
damals noch von dem Jahre 413 her daselbst anwesend war; aach 
Phormion «hatte früher den Befehl daselbst eine längere Zleit hindurch 
g^hrt- ^ 

^ Aüikerdem wird die Glaubwürdigkeit des Berichtes über den 
zweiten Kerkyraeischen Burgerkrieg bei Diodor, 13 48, besonders auch 
noch durch die Zur&ckweisong auf den ersten begründet, weldt^ 
12 57 erzählt ist; nemlich dadurch, dass in der späteren Stelle nach* 
träglich in ausdrücklicher Zahlangabe die nähere Mittheilung gemacht 
wird, es seien durch den ersten Aufstand fünfzehnhundert Kerhyraeer 
umgekommen. "^ ^ 



117. Die erste BurgereDtswehiiig a«f Kerkjta ^ hatte die IHaer fon «wel vciM Jahren, von 
427 bis 435. Sie begann im fünften Sommer des Krieges, 3 7^ nnd endigte eni am Ende dt» 
siebenten, 4 46 bis 48. • Dagegen aabm die iwAe, fnnfEebi JUhre «pater, 410, den rasdien 
Verlauf von nur wenigen Tagen. Unteratotat ven seeli^inndert Messenieni Comtek die Demo- 
liraten ihre Gegner anfianga leicht beseitifen; wenige Worden getodtel, mehr als «send verbannt; 
um die demomtlseh gesinnte J^ToIfcemng. an Terstarke», w^de Fremden das Dörgerreeht, 
Shleven die Freiheit gegeben. Allein sehon nach einigen wenigen Tagen kehrten die terl^ 
OKgarehen siiruek «nd nach hmvem Kampfe trat eine Aoagieichmg ((er Qegensatie ein, 
13 48 extr.: el« OfioXoyU^ fjlS'ai^ nffog iiXi^vg, mal t^. ipÜL^PUHÜMQ navaufisvS 
wg ^Kovv Ttjy nuTf^iSa, wodnrek Ton Diodor wohl die Verfaasnng lieMiefanet werden «ol^ 
welche in den dnranf folgenden fflnfmddreissig Jahren nv Kcrfcjm bestand. Die Kerfcyraoer 
wandten sich nvn von Athen ab, ohne sich jedock deshalb nn S|MVtn nninsdiliessen. Ohne 
Zweifel traten sie damals wieder hi die verahiaalte 8lellmig snridc, btf welehvr sie sieh Mher 
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Somit bat also Tbukydides, was er über die Beendiguag des ersten 
Kerkyraeiscben Borgerkrieges gescbrieben batte, des zweiten wegen. 



80 irol^l befandeii, zu derjepigf n .VecfahrungtiireUey 1 32 19 : innridevfiaj ia den yerhiltDltsen 
zu anderen Staaten, durch welche aie sich ihre Unabhängigkeit von beiden Grossmachten bia 
sam Beginne des Eriages mit Korinth, 1. J. 434 , zu bewahren gewusst, und wohl auch zu der ^ 
Verfassung» weksh« sEa vor den Zelten des Paloponneaisdiea Krieges gehabt hatten. Durch die 
insolarische Lage begünstiget war es ymen Jetzt wie fniher möglich und vortbeilhaft allein zu 
stehen. Denn von dem Jahre 41Q an geschieht Kerkjra's die lange Zeit von funfunddreissig Jahren 
hindurch bei den verschiedenen Bewegungen dieses Zeitraums in keiner Weise Erwähnung. Die 
Insel Bcheint sich fn dieser 2elt wieder eines ganz ungestSrten Inneren und aoaseren fViedene «rfrMit ^ 
zu haben und unberührt vor den danmUgen Kirapfen der übrigen Griechen wieder zu grossen 
Wohlstande und Phaeakischem Wohlleben emporgebluht zu sein, Xen. Hell. 6 2 5: xai o (A£V 
8il Mvamimog eitXevasv slg xriv KaQxvQav' ItibI de äneßrj, ixQare^ re Tr,g y^j xai iSnov 
i^EiQyaGfAivfiv fiav naptaXtag xal ni(fVTEViiiv7j[9 Tr/r x^Qav, fuyaXonQsnBlg Öe o^i^dcijiaprj 
olfSvag natBaaevatffiivovg i^ovoav htl räv ay^iT wgi^ Stpaoäf rohg (rtgaTuurttg slg 

V Tsvro. Ti^t^qp^ iX&elv mgr^ €VK i&iXBiv nCvsif, et fiii av&otr^iag bIij, 9cai iv9Qano8a ii 
,^ffi ßoQniiiiaTa ^annoXXß fiXCaxßJO Ix roiy ayQäv. Erst nach diesem langen Zeitraum sollte 
f^ dem Sohne Timotheos gelingen , die Verbindung der Insel mit Athen wieder herzustellen, < 
welche aufrecht zu halten der Vater Konon vergeblich bemüht gewesen war, Xen. Hell. 5 4 04. 
Die Athener. liessetr sich nemlich nach dem Siege bei Ntzes, Im Sept. 376, durch die nebmer 
leicht dazu bestimmen, die durch djeseii Sieg wiedererrangeneUeberle^enheit zur See sogleich 
auch in den njrcstlichen Gewässern aufs neue geltend zu machen. Und es ward dem mit fünfzig 
Schiffen entsendeten Timotheos leicht, Kerkyra wieder in ein abhangiges Verhaltniss zu Athen 
zu setzen, im Sommer 375. Kaum aber hatte er die Insel verlassen, als daselbst wieder 
Burgerzwist aoabrach, der dritte, der von 374. Xenophon erwähnt zwar diese Stasis nicht ; wenn 
aber Dlodor, 15 46 init. angidjR: afjia' Öi rovxotg nfarzOftivotg räv Ix JCtQKVQag Jivig 

qdkoB AüMtdamoviwf inavaawrreg Tq! itißk^ naQstcaXeaaif . tovg JSitoQTiaTag anoaxuXtu 
vavJtnfjv divafuiß vntoxpovfiswt na^dtiosw aitoZg Ttiv Ki^VQUV, so Ist an der Zu- 
verlazsigkeit dimr Angab« nicht zu zweifeln, weil derselbe, weiterhin nach von vertrieben«n 
Kerkyraeem spricht, 47 init: JMvaovnnog de MuroatXevaag etg Tt]r Ki(f9n^v uai nQOQ^ 
Xoißqmvo^ rovg q^vyadag, oftgarchlsch. gesinnte Kerkyraeer hatten also, wie aus dieser Angabe 
efbOKfiber die neue V^bindang mit Athen missvergnugt, durch deren Felgen vielleieht dum 
gednngt, gleich im folgenden Jahre abermals eine Veränderung und zwar den Anschluss der Inael 
an Sparta herbeizuführen versacht Ueber die Verfassung Kerkyra's wahrend der funfnnddreiaaig 
Jahre nun vor der neuen Verbindung mit Athen durch Timotheos können wir gleichfalls nur ava 
Dlodor, wie sdion angedeutet worden, Belehrang entnehmen. Eatschledene Demokratie, was 
Mnller, de Corcyraeonim Republica p. 35, annimmt, kann sie unmögUch gewesen sein. Wie hatte 
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welcher fünfzehn Jahre später eintrat, dareh das hinBUgefügte : ocra ye 
xarä röy noXefioty toifSe, beschranken wollenv Als er dieiie Verbesserung 
nachtrng, wai" ihm zwar der zweite Krieg schon einem guten Theile 
nach bekannt; doch iblgt daraus noch nicht, dass er damals auch 
schon entschlossen gewesen sei, sefn" Geschichtswerk auch noch über 
diesen auszubreiten. Eine Hindeutung auf denselben kann schon 
deshalb nicht darin liegen soHen, weil es dann x^ra roy n^ürov oder 
ngotiQov noXefiov heissen müsste, eine Bezeichaungv welche Tor den erst 
«später, 5 95 u. 26, gegebenen Erörtetungen gana unyerständlich wäre, 
da bis dahin immer nur von einem einzigen Kriege die Rede ist. In 
dieser nachgetragenen Einschränkong bedeutet also oJ« 6 noXiiioq, wie 

Xeopphon in der schon angefniirteii Stelle 5 4 (fo, dirch : ovii vofiövg ^lerfiitm/aeT^ an Timotheos, 
dem Feldherrn Athens, rühmen koinesj .dass er kelae Verandtnug in der YerfaMnng Kerkyra's 
vorgenommen habe, wenn derselbe dort eine Demokratie vorgefunden hatte? Ebenso wenig kann 
sie entschiedene Oligarchie gewesen sein; denn -theils wurde dann wahrend der funfnnddreissig 
Jahre ein näheres Verhaltniss sn Sparta bestanden hab^n, wovon kein Anaeichen vorhanden ist; 
theils wäre in diesem Fall die sogleich nach des Timotheos Entfernung auf's neue entstandene 
Bürgerspaltung nicht ebenso erklariieh. Benn dass der bekannte Kericyrsieische Demos, auch 
ohne des Timotheos Zuthun, durch die .Verbindung mit Athen sich iMgleicä wieder sa vorwaltendem 
Elnfluss erhoben habe, ist ebenso leicht begreiflich, wie aus dei| unmittelbaren Folgen ersichclich. 
Die Lakedaemonier ergriffen den erneuerten Zwiespalt zwischen den Oligarchen und dem Demos 
auf Kerkyra als erwünschten Anlass lu dem Versuch, den Athenern die wichtige Insel sogleich 
wieder, 374, lu entreissen. Allein als Mnasippos mit den secbsig Schiffen anlangte, fand er 
die Oligarchen schon vertrieben und ilie demokratische Partei, welche sich behauptet hatte, 
bewahrte treues festhalten an der erst im Jahr ^nvor mit Athen aufs neue eingegangenen Ver- 
bindung und einen hivtnaekig ausdauernden , erf<>lgreldlen Widerstand gegen «die Lakedaemonier. 
Timotheos hatte also auch keine entschiedene Oligarchie vorgefunden, vmd Kerkyra wird sich 
wahrend der f&nfunddreissig Jahre einer Verfassung erfreut haben, durch welche das oligarchische 
und demokratische Element in ein erwünschtes Gleichgewicht gesetnt waren, welche nicht su 
kennen wir bedauern müssen. Auf diese Verfassung also werden die ygefShrten Worte Dhntor's 
hinweisen sollen. Dass die nen^ Verbindung mit Athen dieses Gleichgewicht gestört liiE^'ftem 
Demos, sum Nachtheil der Oligardien, das Uebergewicht gegeben, Ist natiirlich. Auch sdheint ja 
schon in früherer Zeit, wie oben angedeutet worden, eine gIflckNeh gemi#cbte Verfassung auf 
Kerkyra bestanden su haben, eine Mischung etwa, wie sie Thokydides an der Herrschaft der 
Finftansend rühmt, welche lu Athen 411, Ol. 93 2, nach den Stnrse der Vlei-hnndert eintrat, 
8 97 2: fMTQta yaq ^ t6 iq xovg oXfywg tuiU tovc noXlöitg ivyti^atg iyhero. 
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an den viel^p andaren . Stellfin : „di^spr Krieg dasian Darstellung hier 
uiitemoii|iii6n wird;-' upd da der Biebeniiiidsiwanzigjikhrige Krieg damit 
oicht gemeint sein lonn» so i^t dabei an nichts anderes zu denken 
als an den ersten x^njährigen; wie denn überhaupt in den sämmt- 
liehen vier ersten Buebern Mwxibl diese kurze Bezdiohnung 'aide i noleiu^g, 
wie jeder andere Ausdrqek, durch welchen das ganze der sich ent- 
wickelnden Darstellung angegeben werden solK ursprünglich nur in 
diesem Siuoe gesugt sein kann, eben weil sich Thnkjdides ursprünglich 
lediglich nur die DursteUuiig .des ersten zehnjährigen Krieges vor* 
gesetzt hatte. Denn wie diese Annahme fiir das zweite^ dritte üfd 
vierte Buch durch die gegebenen Beweise ^ als erwiesen' betrachtet 
werden darf, so lassen sich auch für das erste mehrere ganz entr 
schieden darauf hinleitende' Anzeichen erkennen. 

Das erste Bocb. 

Die ganz einzig grosse Bedeutung des Peloponnesischen Krieges 
wird von Thukydides gleich im ersten Anfange, in Verbindung mit 
der vorangestellten Ankündigung dieses Gegenstandes seiner Geschic^t- 
schreibung, auf das nachdrucksvollste ausgesprochen. Um diesen Aas- 



118. In mehreren Stellen , 2 94 13: ixuXtfy^ iyivsro oxfdsfiuig tUv %a%iß, %ov nolsfiov 
ikuGGioV 3 98 4: otrroir ßiXTuno$ if\ üit'dQsg iv reo noXi/Aijfi zifide iu rij^ *A9fintiw¥ 
nüterng duqt&'oQt^aav' 3 113 ^: naS'og ya() jovto (ua n6Xe$ ^Ulipiik iv ictug riiufaie 
luy^OTOv üi rm xurU rov noXsfiOV zivds iyiv^xo, auch 4 40 31, in welchen daf auflsUeade 
angewohnlicher Ere^ltse und bedeutender Kriegsunfalle recht nachdrficklich henrorgehobeo werden 
•oUy kann e« nicht mit dem Ausdrucke so gar genau genommen und etwa in Hinblick auf 7 29 15 
0. 30 3 und besonders 7 87 27 oder aaf B 96 27: (knlfj^ig fAS/ia tfi dij roiv nfiv noffiatii, 
und überhaupt auf die Sicilischen usd Dekeleisehen Kriegsseiten, in welchen sich alle« in gros- 
seren MaaaverhaltBissen (7 28 17: oaq» «ai fisi^atv o noXsfAog ijy) darstellte als in eraUn 
aehnjahrigen Kriege, geschlossen- werden, Thukydides wurde sich in jenen Stelleu nicht ia so 
starker Weise ausgedruckt haben, wenn ihm als er sie schrieb diese letsterea Zeiteu sdiMi 
bekannt gewesen waren ; um so weniger, als doch auch schon in der ersten Kriegaaett bei DcUm^ 
4 101 26, ein Verlust erlitten wf»rden war, welcher alle jene früheren bei weitem überbot Aa» 
Stellen dieser Art kann keiB Beweb hergeleilet werden. 
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spracb 2u begründen, rieht er sieb teranlasrt, eine kiiiiEe Durstellaog 
der geMmniteii Hellenisehen Vergangenheit «ii2iifftg)en, itideiik die idlm 
überbietende Wichtigkeit 0eine9 Kriege» iitf# dnrch eine vergleichende 
Zanmnienstellang mit den fVfitteren Kriegdzeiten durgethim werden 
kann. Dieser Inhah des erlrten Kapltek eehreitet dctrcb folgende Sättt 

fort: ßov9Cv8idijg ^fy^ctfp^ tiv rtolifiuyiß t&p üehoneißvi^lmiß Xäh ^A&ipmUnr 
(iBfaXar tpahnat yo^ ij ißiv 'EXXieg MXot^hfi xtH: So öfane AnfmtbQlt * 

etit die Darstellung jetüem karten Veberblicke Aber dKe gesanmite 

41*119. Nor wird durch die AeaaseniDgy er hiibe sogleicli beim Beginne dei Krieges mit seiner 
Gesebiditflclh^btrag den Ahfang gmadit, äQ^ifUfbi ^5^9^ f^ot&i&täfiiifa^ , dkr Rede von dMH 
HttiptgMkiiken fluuklMteliNia abgeleplU, nm die UfsmIm diaata Yertakreiia toglaicli ia Kirtfe 
anzugeben ; denn wie wir uns daiaelbe anch denken wollen» immer docb bleibi es» für jene Zeiten 
zumal, ungewohnlicb and mnsste daher begründet werden. So ist denn von dieser Ansbiegnng 
des Gedankens an im ersten JSatse bis StavoüVfmov tMn voir ikfthag abbangf|g. Was in diesem 
Salse als gedadit ers€iieint, al» die glakii avtaf» von'TbiriLydidea gatoste Arwarttng iber Jilie 
bevorstehende Bedeutung des be^nntndtn Krieges» wird darauf im zweiten als wirklich gewordene 
und offenkundig vorliegende Thatsache wiederholt: „Denn es war ja doch auch wirklich die 
allergrosste Bewegung '^ us#.; oder (»»Und diese Erwartung war gams richtig^; denn es war 
offenbai* die allefbedeutendaU B«wegiMig Hr dte HeNunen'^ usw.- Bei Thuhj^des selbst nemlieh 
wird durch yuQ nach tUmfiiq uidit auf |uy£|^fa9^fi ziiruckgewieseu, sondern auf ^nen aus Ikßiffag 
entnehmbaren Gedanken; in welcher elliptischen Weise yaq anch 1 17 32; 77 3; 120 30» erscheint. 
Aus diesem Grunde eben» weil Thukydides Von nlvirfliQ an thatsachliches ausspricht, 
wütde er durch die obeai 9« 59 ifl iwei 29effei irorg^adilageiM Angaben iSkwf den ümiinf 
u»d das Bude dee KTiegea danaelben gau fSgli^ nUier und beatlinnter haben besaiohnat 
kinnen» wenn er gleich anfangs schon den .ganzen siebenundzwanzigjahrigen Krieg zu schreiben 
beabsichtiget hatte und nicht vielmehr den ersten zehnjährigen» über welchen er seine Leser in 
diesen atlgemefnsten Beziefauigen sdioli ae afch genügend «itarricbtet vdraumrari^ dofflre. Aveh 
«irde er iu dam aaganomaieM« Falle gaui paaaend glatck im Einige a«agesprechen kabee^ 
dass die Lakedaemonier der Herrscbaft» J^^(tn* ^^' Athener durch den Krieg ein Ende gemacht. 
Er thut es ja» als dieses Ergebnlss des aweiten Krieges vorlag» wirklich am Anfange dar Dar- 
stellung desselben» 5 26 18. Dass es sich schon im ersten Kriege um die &^^ handelte, 
konnte niemanden entgehen. Selbst Herodot» welcher sonst in politischen Dingen keinen be- 
sondern Scharfblick bewihrt» spricht eben von dem ersten trellted aus» 6 98 20: rHv Kogv^ 
q^etUar itegi tilg ^^Xn^ ifoXefUOfrtov. Allein der Athener Thukydidea kennte» als er diesen 
nach dem Frieden des Nikfas au scbreibcn begatro» aeive Grihide haben, es nicht au tlran. 
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Griechische Geschichte bis auf den Peloponnesischen Krieg entgegeo, 
welcher die erste Zierde des ersten Buches^ dieser aasfiihrlicben ond 
mit so ganz unvergleichlicher Meisterschaft . gearbeiteten Einleitung 
des ganzen, ausmacht. In dieser g^chichtlicben Uebersicht nun werden 
die früheren Zeiten zwar auch in anderer Beziehung besprochen» tä 

naXaut ov fisyaka vofii^ ysvio&cu cnke xatce rovg noXipiovg ovn ig. tä aXka 

(s. S. 51); doch ist das Augenmerk vorzugsweise auf die allmählige 
Entwickelung alles dessen gerichtet, was zu grossartigen Kriegsunter- 
nehmungen befähigen konnte, und. insbesondere auf diese selbst, indem 
die veranlassende Beziehung des ganzen Abschnitts (Kap. 2 bis IM, 
die Vergleichung der bedeutenderen allgemein Hellenischen Kriege 
früherer Zeiten mit dem Peloponnesischen, als der leitende Gedanke 
festgehalten bleibt. 

Denn nur Unternehmungen ersten Ranges kommen dabei in Be- 
tracht; Kriege-, welche, nach Vermehrung der Volksmenge® und des 
Besitzes der nöthigen Mittel und nach Ueberwindung der ursprüng- 
lichen Vereinzelung von allen oder 'den meisten Volksstämmen gemein- 
schaftlich unternommen, das gesammte Hellas berührten. Von den 
Fehden einzelner mit ihren Grenznachbaren wird gänzlich abgesehen, 
wie heftig, wiederholt oder langdauemd dieselben auch gefuhrt worden 
waren; nicht einmal der Messenischen Kriege geschieht ausdrücklich 
Erwähnung. ^ Ohnehin war bei einem geschichtlichen Ruckblicke, 
welcher zunächst nur dazu dienen soll, einen allgemeinen Aussprach 
über die grosse Bedeutung des Gegenstandes des beginnenden Geschichts- 
werkes zu rechtfertigen, die grösste Kürze geboten, wenn dieser selbst 
nicht allzuweit aus dem Auge gerückt werden sollte. 



120. S. deB Anhang über Th. 1 2 9. 

121. Doch Ut ohne Zweifel auf sie gerade vorzugsweise hingewiesen durch 15 2 a. 7: 
nurteg de riaav, oaoi^ Koi ifivovto (noXsfiOi), ngog Ofiofovg %ovg ofpsziQovg iuounokg^ 
und: xox' aUi^v^ de fuiiXoif mg exaaro* oi uaTvyeixOffsg inoXifMvv. 
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So koonten also bei der Vergleidiiing Mir der Trojanische und 
die Pen^rkri^e in Frage kommen. ^ Wenn dargeihan ist, dnse der 
Peloponnesiscbe Krieg diese zwei glanzroUsten Erinnerungen der Vorzeit 
an Bedeutung überbot, so ist der Zweck- der Abschweifung, vfjg ixßöliig 
xw loymßj erreicht. Und Ton dem Trojaniachmi Kriege wird allerdings 
im einzelnen naobgewieeen, er habe in mehrfiicher Beziehung der Wirkr 
lichkeit nach keineswegs dem entsprodien^ was von* den Dichtern za 
aligfemein verbreitetem Glauben über ihn erhoben worden sei , und 
g^nz* unumwunden ausgesprochen, dass er an Bedeutssimkeit zwar jdles, 
wjp ihm vorausgegangen, ubertrofien habe, aber hinter dem Pelopon- 
nesischmi zariickbleifae, 10 36; 11 S&. Bei drak Perserkriegen indess 
ist wahrzundraien, dass sich Thukjdides nicht ohne schonende Rflck- 
siehtoMihme auf die Ueberaeugnngen seiner Zeitgenossen ausspricht^ 
Zwar liegt für jeden auch nur etwas achtsamen. Leser deutUcb genug 
vior^ dass : seiner Ansicht nach auch die Perser kriege iden Vergleich mit ,«^ 
dem r Peloponnesischen nicht beetehen können.^ Denn das erste Mal 



122. Aach wfrd wirklich in dem g^nseii AbBchnitte auuer diesen beid^ nar noch der |Crieg 
zwischen Chalkis und Eretria namhaft, gemacht, 15 9, welcher nach K. F. Hermann , Rhein. 
Mus. 1 S. 96, um das Jahr 650 statthaben mochte. Auf andere aber, änf die Messenischeh, wie 
eben bemerkt ivorden, «nd auf die Kriege, welohe. Athen mit den Korintfaiem, Boeotem ssd 
anderen Qenossen der PeloponnesJa4}||efl Symsiachie wahrend der Pentekoa^Aetie .führte, wird 

nur andeutend hingewiesen ^ 18 20. 

\'\ " , ■ .» ' ■ •■ . ... . ■ . _ 

123. Doch scheint Thukydides auf diese der Begeisterung seiner Jugendtage sowie seiner 
Zeitgenossen widersprechende Ansicht hier mehr durch den einmal angestellten Vergleich und 
dnreh den Bifer der BeweisfOhrang geleit«! worden lu sein. Auch er neigt sidi im innersten Hernes 
noch mit Bewunderung für die Thtten der Perserkriege erfSlIt, wenn er über den hochhemigen 
Todesmnth der Spartaner bei den Thermopylen in Vergleich mit den Vorgingen auf Sphakteria 
äussert, 4 96 11 : tcai ot Aatt99aiftivto$ ßaXXofiBroS t€ afkipati^nd-tif ^^ MtU y^ywofUfOi 

insg ftvxh$ uvxtXfOv, Offenbar kommt hier der vergleichende Versttsd nicht som Worte, 
und dodi muiste es ihm ein leldites gewesen sein, die Wichtigkeit des Breignieeee auf Sphakteria, 
mimal in «eines Felgen , dem' bei des TWnsepyles srfsdeatena. fleiehssetelkn. So aber will die 
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kam es gftr niofat su ei«eni Kriege, sondern nur a«i der fuehea Ent- 
scheidiuig durch die eine Schlacht bei Marathon, ]& 5« Aber auch 
der eigentliche Perserkrieg, der mit Xerxes, mir Terhiltnissmassig onr 
von kurzem Verlauf. Er war schon durch vier Schlachten rs^M su 
Lande and zwei zur See, sa Ende gebracht, S3 20. Und wie unuii* 
linglich waren dabei damals noch die HeUenen zu KriegsuntemehiDQBr 
gen gerfistet } Erst kurz vor dmä Zeiten des Peloponnesiscfaen Kriegte 
hatten sie die unvergleichbar grössere Ausbildung im Knegsweem so 
Lande und zur See erreicht.:^ 

* 

Nachdem so die Schlacht bei Marathon nur genannt worden mitA 
auch der zweite Krieg in einfiichster Weise erwähnt »t^ itberiasat 
Thukydidea seinen Lesern, sieb dar Ergebniss ^der ZosammeosteUtisg 
dctr Pf rserkriege mit dem Peloponnesisoben • selbst an bilden, ohne hier 
eine Yergleichong auch nur anzudeuten, als wäre ihm dieser fortlainftiida 
Faden seiner in die Vergangeäheit an ruckleitenden Abschweifung m^ 
glitten. In die ganz beziehungslose, rein geschichtlicbe Darstellung! Uiaiw 
gehend, bescbliesst er sodann den zurückblickenden Abschnitt (Kap. 18 
und 19), indem er zuletzt nur noch in meisterhafter Kürze, sdion 
in näherer Beziehung zu dem eigentlichen Gegenstande seiner Geschichte» 
darlegt, wie sich in den fünfzig Jahren zwischen dem Persischen and 
dem Peloponnesiscben Kriege unter den Hellenischen Staaten die beideh 
einander entgegenstehenden Verbindungen, die Peloponnesische und 



AeuMeroBg .d«8 Tkakydldei annaehit bloM du gleich« JivfmTWfiW der Spartaner in beides Fiütp 
hervorheben, nemiich dass sie beide Male tod den Feinden im Kampfe nmgangen und Im Folg» 
deMea anzingek wnrdea. 

124. . Mit dem wai darüber im vorfibergehen kors geaaatert wird, 1 1 G; 14 23; Ift 35; 
19 33; 2 36 19 9 ifl an yerbindea 6 17 6: xal ju^y oifi* onilrat ovt buho^^ (rollg iv 
S0iBXia) bao« tuq itOfinovriM, oi;y€ ol uXXm "JEÜ/riveg dketpavf^av loao Sto« arr^ß ooroa 

wi^ vip nolifitf ktavwg mnXioAfi, i»^"^ AU^ibiadee ia dieaea Worten offenbar nicht snr 
▲««dnickey a. Anm. 7(^ aondem anch dem Inhalla nach gaas ao apriehtv wie Thnk^didaa aalhal di 
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dw AHieBUcba^ > gestaUaüett und hat wiedtiiiolton : Kriegen ^ dvföfa iiöhere 

AnaUldoBg de» KrtegtfMesem f«tf d6i* grosioD iKMBf>f0;f^weldbaii>'er 

sehreifate will, . w>rbemiteteB« Dm VergleiobiNig^,' der YdranlaBsende^ 

QMicfatspoDkt der gaBMD Uefagmphfe, wird niekt wieder ftufgenommco; 

i\ Den Wefth oder die BedeiHung yersdiied#Mi< ZeiUn und B^ 

geboibecteii mit ^nander z« vergletcbea^ kt imaner missliok FraUre 

Zecten naob^dem Maesetabe und ider Betraektangaweiee ep&terer x» 

beBoetaen^ trobt .mir alküleicht die . uobe^ingaaa^ fiarkgadg der That- 

sacbeiK AacbThukjdidem glc&db den meialeiifcfieMllkbtschjreibani älterer 

Mlpl neiaerer Zeit «T0i|, da» fitf eben erfölltf eeinaÄeigeaes^GegeMtand 

in mögiichiit efteke» Beleifebtiteg' za^ iMtxeay wird hei den Zaeammeo* 

* V" fltelloag deMeiben . . rmit - den kundeaf ^azigAi Erscbeialangeii . .^r : gä- 

;f * saniiateD Vir gangenheit^ ^ welohe er deroedb^n: vergleicbbar :aQbte*y r In 

J« dia radnerisdhe Dow'tiifthMmg' gediangtw -OerysonetigaiiiVAnti^ffilokkeii 

dar Naehricktea, welcb*. wir ^j^een» kurien^kikesfifff der iGifeckieehen >4k 
Gaerinekta bis auf die l^k>]NDn«i8ehe Zeit Yerdaftkdni,» : Jbnt^tfies lukivmA 
Eintrag; ' bier werden der tief eindringende JS€haif4i)iok»^die. Sorgfak/ 
ja die Gewissenhaftigkeit des Geschichtschreibers immer bewandert 
bleiben. Aber dem Perserkriege gegenüber erscheint 6r so zurück- 
hakend oder befangen, man könnte, sagen so zaghaft» vornemlich aucjb 
eben deshalb, weil er damit aror 4lea arstea zehnjährigen Krieg inVev* 
gleiöhung Stinte. Dem Gesämmibilde , welches die Erfiih Zungen des 
sieb^undzwanzig}ährigo» Krieges als gan:^es znsammengdasst qarbotent 
konnte^ wer Tergleiehen wollte^ jegKcdie: Erinnerung dea Hellenischen 
Gedächtnisses ohne Ansnabtne ganz anbedebkUch unterordnen. Ditts 
aber Tbukjdides . pei seiner Vergleichung und überhaupt im ganzen 
ProGimion nur dien ersten Krieg im Sinne hat nnd anch dabei darcb* 

hin Tön der Voraossetienng ausgeht / derselbe afei den Lesen iiti efHge« 

^■•i" '• ■ ... , ■* .« '.-■• 

meinen bekannt genug, um allgemeine Anssprficbe i|ber ihn auffzufassen, ^ 

14 * 
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30. Wenn er nämliob auf Verständnifis rechnety indem er in-den 
geschichtlichen Ueberblick an drei Stellen, 13 23. and 35 mid 1# 11, 
das Ende des angekündigten. Krieges nennt, am dadurch Zeitbestioft- 
mongen für Ereignisse ans der älteren Geschichte zu gaben» und- zwar^ 
ohne über dieses Ende selbst irgendwie- eine Mittheilung giemacht za 
- haben, so setzt er doch offenbar voraus, den Lesern sei daseelbe allga* 
mein und genflgend bekannt* Diese Voraüssetzang kannte er abar 
von dem siebenundzwanzigjährigen Kriege nicht maGhen.;. denn dieser 
ist die ihm ganz allein und eigenthiimlich angeborige, erst in* späterer 
Zeit entstandene Auf^Msong, deren Zweckmassigkeit er deshalb aoffe 
spater, 5 35 und 36, ausdrucklich und recktiertigdnd nachzoweiseQ 
für nöthig erachtete. Wohl aber konnte er es ganz fiigUch: von: dMH- ^ ^ 
ersten tfaun; denn- dicken haben - seine Zeitgenosasn insgemein als eieeo ' 
fiir sich abgeschlossenen Krieg angesehen ; was theils an sich das natim>. «^ 
0^m, liehe ist, theils auch noch aus Aeusserungen des Herodot, Platon^ Andoki*. 
des, Xenophon und Isokrates ^ ganz deutHch«bervorgtht. Oti^bar^imtei^ 
also in jenen drei Stellen ^ nur den ersten Krieg im Sinne haben kcuwei^ ^ 




«■• i 



125. Die Beweise htefir sind Abscho. 2 S. 10 gegeben., 

126. In Folge der Torgetragenen Ansicht, ist also i\ TBXevTtj tovÖs tov noXifioif in den 
dte\ Stellen nicht das Jahr 404, Ol. 03 4, sondern 421, Ol. SO 3. Somit misi«!! die ZeitSir 
jener drei Begebenheiten aus der älteren Oesdiichte nm. sfcebsehn .Jahre froher aBgewrif wnrdga 
als jbisher. Anch steht nichts im Wege anranehmen, der Schifisbanneister Ameinoklef sei i. J.^ 
721, Ol. 14 4, nach Samos gekommen, und, die älteste bekannte Seeschlacht zwischen den 
Korinthiem und KerkyrÄbem f. J. 681, Ol. 24 4, Vorgefallen; denn beide Erelgnlktfe kennen Wir 
nnr • dnreh 4kü i einen Thokydidei. Die Thakydldeisdie Aafnbe fli>er l^nrg kam nnek j dir* 
bisherigen Auffaaaang, wenn die i^tf oXlpp nXelm als siebsMhn Jahre gesihlt wurden, i|^.4efli 
Jahre 821 a. Chr. mit der des Eusebius uberein; vgl. Fischer's Griech. Zeittafeln S. 37, Nach 
der hier «nfgestellten ' ist Lyknrg's Verfassung nach Thukydides um wenige Jahre vor 891 ä. 
Chr. in Spart» eingefSbrt worden. Rechnen wir fSr die hfl iXiyta nXsito sieben Jiitriey io^ 
erhalten wir in d^m Jahre 828 die Tollkoauneae Uebereinat;immung mit der Angabe dt» KnUimMcJ^f^i 
bei Syncellus p. 106 c^ woiur nach C. Muller, Fragm. Chronol. p. 134, das Jahr 820 su s^en wäre. 
Uuferkennbar giebt indess Thukydides in den drei Angaben nur runde Wahlen.* 

127. Durch diese Annahme ist denn auch, was Abschn. 8.55 g«t^n'dlMeatdMn ^¥9frg^nMt^ 
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Jtt^ In gleicher Weie» wird .von Tbtfkydide» die Dauer des Krieges 
öline irgend eine nähere BestiifiiDong nar dot«li die allgemeiaen Ans» 
drücke: 71^09 rovrao tm nokifAm/y und: 4^- ia»xp^^ bezeichnet, oiischon 
auch über diese vorher keine Mittheilnag gemaclä worden ist. Der 
Zusammenhang , in welchem diese Bezeichnungen stehen, ist dieser, 
28 21: rovTov H rov nokifiwv ftipcog tt fAiya npovfitif f$a&ifi(xta ts ^vmpßixQ^ 
ywiü&tu hf cnrtä t^ 'EHaäi da mx Hepa iv Tai^ )i0aHf* :^ 

• Aus einer genaueren: Erwägung der Beziehung, in welcher beide 
Ansdriieke gedacht sein müssen^ ergiebt sich aber ganz .unzweifelhaft, 
dass noch hier nur' die zehn Jahre gemeint srin- können. Bei den 
Worten: ola oij^ etefa kf id$f x(fip^ muss nemlich doch . Thukydides 
selbst ganz nothwendig einen beütimmt . abgegsenzten Zeitraum , und 
also entweder die zehn' oder die. siebenundzwanng Jabre im Sinne 
ggehabt haben; darüber kmin .kein Zweifel statt .finden« Denn mit 
etwas unbestimmtem lässt sieb lissne Vei^leicbong denken; Nun spricht 
für die zehn Jahre schon die Unbeslimsitheit des Ausdrucks: ip Uftf 
Xp^ f weldbe zeigt , das» der CSeschichtscbreiber bei seinen Lesern .die 
Kenntniss der Dauer des. Kriegee, welchen er schreibt, voraussetzt, 
denn; von dem nebenuncbwanzigjahrigen Kriege konnte er ja keine 
Voranssetznngen machen. Schon daraus folgt also» dass Thukydides; 
cSa oifx tn^ ip tarn xpoitto in dem^Sinne TOn: cm» fAx ^«^ iv aJiXoig 
itdOß S&u$ geschrieben habe; doch ist* folgendes nöthigender. 

Offenbar ist die Stelle in vergleicbender -Beaiehtmg auf frühere 
Kriegszieiten gesagt, ond aleo auf den Trbjaniidben uno auf die Perser- 



wordpuy vollkommen sarückgewiesen. Mit der Voranssetiang ober den Anfang, 1 24 25 > welche 
dort gleidifafls gerügt worden Tat', Ifat ei olmebtn nicht ao viel auf sieh.' Üer allgeniein bekannte erate 
Krieg and der von Tfaol^dea i|»lter a«%tfkaata aiebetfundnwansigjilirige hatten ja deaaalben 
Anfang.., lind aa 1^1^ Tbnkydidaa 4^eaen. ellg^aein gekannten Ailfang wohl auch lir daa aiebaa* 

andiwanaigjabrigen in Ansprach nehmen können. Die Daper aber und daa Ende dieaea.letateren 

j.'" ' •■''■■'1 ■' '*.'•'' • '. 

durfte er, wenn er sich keinea IFeratosaea wollte lu Schulden kommen lassen, allerdinga in keiner 
Wahe ala bakaaM-voräsea^ittMi:* '- ' '' 
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kriege^ da nach des. Gewbichtsoh reibers Anneht nur'' diese demf^nge- 
käadigten Kriege der P^oponnesier and Athener gagenober in Betraeht 
kommen könneub Von dem Trojaaiscben Kriege non hat Tbukydidea 
gerade dieser Vergleiebung wegen in der* eingeschalteten geschieht« 
lieben Uebersicht« Kap. 11, ausfahrlieb ond offmbar absichtlich das>* 
gelban, dass es genau genommen kein zehnjähriger Krieg gewresea seit 
dass nemlich def Aufenthalt der Griechen ¥or Troja sich so sehr in- 
die Länge gezogen habe^ nur weil sie aua Mangel anMitteln« axpmiatuf 
oder tiig^ tfocfffjg am^, gmethiget gewesen wären, den Untejiialt;4w 
das Heer dnreh Räaberekn und Ackerban au gewinnen, vnd dass. esa 
diiber den Krieg' iselbst. weder ttnunterbroehen noch jemals mit ifareii 
gesammtea fofteidkrailen hätten; fuhren, kimnea;: denn vwenaj ibd 
dieses möglieb g^ewesen träfe, m ^Käw . ^ornc: luqußvoiaprrfotfi^ M*k 

wil^fden. 81^ Tjroja entweder durch. iUeberlegeaheit in /offisner* FeMk 
schlecht, edev durch etse.Bsli^acQng ita kärzerer Zeit genommais 
haben, itr ilaaaw$'X9^ "^^ üfoiem.sSkw sSr« Von dem Trojanischen Krippe 
wäre alsi> mit. Tbukjdides eher zu sagen,. dass die Troer die bekanuN 
ten zehn^ Jahre hindurch einen nachdracklichen Widerstaad geleistaib 

avrinakoi ovreg, als dass. die Griechen einen aehnj ährigen Krieg gegen 
Troja gefuhrt hätten^ und jedenfidls:; dass diese. keinen zehi^ährifilsaL 
aminterbroeheaen Kritig'.gefiihrl haben. : r; 

in aaserer stelle: ntent kehrt die Betrachtung wieder dahia. aur&ek,. 
wovon sie im allerersten Anfang ausgegangen war. Wie schon vor- 
her, 21 30 b]s34, nachgeholt wurde, was am Ende der geschichtlichen 
Veber^icbt unterblieben war, das Ergebniss der angestellten Vergleichan^^ 
anszusprechen , so geschieht dies hier noch einmal, obschon noch hietr 
nicht in ausdruckliche|r Zur&ckweisung auf d^elbe. So wird depn 
von Thukydides, indem er noch ausdrücklich bemerkt^ dass auch dar 



41 
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bedeftteodfite dH» Ptrserkf iege darch aar 'vier Schlacbten sehnell ent^ 
tehieden worden sei« hier am -Eode des Prooitnion^e die lange Danw; 
piyu pnwqj des Krieges^ welchen ejr sehräibt^ dem Trorjanisdien wie 
dem Perserkriege gegeniiber bestimmt hervorgehoben. Und * nach seiner 
Betrachtungsweise konnte, er dieses thon, selbst ^wenn er nur den 
zehnjährigen im Sinne battCi wßil dieser wirklich ununterbrochen zehn 
Jahre hindurch geführt worden, und also ganz entschieden %m d^xmttiQ 
nole/Aog ^vvfx^ yeifo/uvog gemeaen war, was weder Toa dem Trojanischen 
zugegeben^ und. noch Yiel weniger von. dem P^rserkriege gesagt wer- 
den konnte. Statt des iinbestimmten Ausdruckes: «> dagegen z^g sich 
theils die. Dauer dieses Krieges bedeutend in die ILäuge, theils w^rde 
Hellas während desselben Ton so Arielen Unfällen betroffen» wie kein 
anderes Mal in gleicher Zeit, '^ hätte Thukydidea ako ganz gut auch 
gen können: »,wie kein anderes Mal in zehn Jahreq.^V Dass er abev 
otmmöglich : . n wie. kein linderes Mal in siebepundswanzig Jahren^ 
hätte sagen kennen »ist jron selbst ^nleuchtendv Denn damit wäre 
auf eine andere siebenundzwanzigjährige Kriegszeit zuruckgewiestni 
während die €rriecfaische Vergangenheit keine andere von. diesem Umi^ 
fang kannte. «> h 

Hätte Thukydides mit der scbliesdiichen Abfassung seines Werkes 
erst nach dem Falle Athens begonnen, und mit seinem Kriege der 
Peloponnesier und Athener gleich vom ersten , Anfange an den sieben- 
undzwanzigjährigen gemeint, so w&rde es üherhannt vollkommen 
unnöthig gewesen sein, die alles frühere ganz ohne vergleich über- 
bietende Bedeutung dieses Gegenstandes noch erst zu beweisen. Der 
vergleichende Ueberblick über die früheren Zeiten wäre dann dieses 
Beweises wegen ganz nnnötbig gewesen. Thukydides hätte nur die 
siebenundzwatlzig Jahre zu nennen gebraucht, um jeder weiteren Aus* 
iiihrung überhoben zu^in. Denn bis dahin war ja theils noch kein 
allgemein Hellenischel Krieg von dieser Ausdehnung auch nnr 
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annäherungsweise erlebt worden, theils haben die mannicbfiiiligeB» 
merkwürdigen nnd gewaltigen einzelnen Ereignisse dieser langen Zeit 
alle früheren Erlebnisse der Hellenenwelt in Wahrheit bei weitem hinter 
sieh gelassen. ^ 

22. Insbesondere lässt sich dieses auch von der Aufzählmig der Ter- 
schiedenen Erscheinungen der angekündigten Kriegszeit sagen, welc^he 
Thukydides in unserer Stelle hier durch die Bemerkutiig einfuhrt, 
Hellas sei während derselben von so vielen Unfällen betrofien worden, 
wie in keinem anderen gleichen Zeitraum, offenbar um auch dadurch 
die grosse Bedeutung seines Gegenstandes, soweit dieses durch einen 
allgemeinen Ueberblick im voraus möglich ist, noch recht anschaulich 
zu machen. Von dem siebenundzwanzigjährigen Kriege wäre dieae 
AufiEahlung gleichfalls schon an sich untiothig gewesen, eben Wm\ 
diesem kein anderer gleich grosser Kriegszeitraum gegenüber stand.<^ 
Ausserdem ergiebt sich aber auch bei sorgfältiger Betrachtung der 
einzelnen Angaben, dass diesiB Ausführung weit angemessener von dem 
zehnjährigen Kriege allein yerstanden werdä, als von jenem grossen. 
Während dieselbe nemlich nichtis enthält, was sich auf ^gebenheiten 
aus den -siebzehn späteren Jahren allein bdloge, wird durch mehrere 
Angaben ganz ausschliesslich nur auf den ersten Krieg hingewiesen; 





1^. Ton der Dauer des siebenondzwanzigjahrigen Krieges sagt Diodor, 12 38 init: 
nlfi&iig nsXono^ffjfnanbg fAaMQOtctvo^ v£v laro^fiiivuf wv Uffur, und IS 107 evtr^s 

6 filv ovp üek^nQWfiaMHog noXefiog ftauffOTtnag yetofisvog mv ivfABV TO»ot;Tor iajfi n 
xiXog, tTtj SujLiiüvaq Inxa ngog zoZg eixoai: Ton dem SicilUchen Unternehmen Thnkydjdes, 

7 87 27: ^vveßfj re eQyov jovto ^fSXijnxoy rtav nara xov noXsfAOV lovde fiiyunow ^€- 
i^ia&ai, doxsZr d^ Sfioiye xai wv axotj '£kXfir&9iiif tafUf ?on der Schlacht bei den Argiauräi 
Diodor, 13 98 estr. : fiBylarvi yaQ avtfi firriftovsv9Ta% ^av/ia^ia yefBVfmivfi "£!kiMil9h nfoc 
£kXfivag, und 102 ^tr.: jovxovg äninjuvav, vavfiaxiav fuyiaTfiv %m *'£!Uf|a« ff^og 

' EXXfivag yBytvf^ivtav vevtufjHOTag. Der Athener Xenophon w^t ?on dieser für seine Vaterstedl 
so rohmvollen Schlacht, Hell. 1 6 33, nnr: havfiaxfitfav X^^qjff noXvv, wie er auch über den 
lur Athen so wichtigen spateren Sieg bei Naxos, 376, Mnwegeilend berichtet, 5 4 61. 
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and kwar aof £• entschiadenste-diirch das einzige gerade, was darin 
ak boitininitOT Erieigiiisir ahgegeben wird, darch die Pest.. Denn laft 
fibrigm zeig^ die allgemeine, mehr rednerische Ansdrucksweise der 
Herzahl ung und der Zusammenhang, in welchem sie erscheint, ganz 
deutlich, dass dadurch mehr eine grosse Vorstellung von dem Stoffe 
der anhebenden Geschichte im ganaen erweckt werden soll, als dass 
es mit den einzelnen allgemeinen Ausdrucken ängstlich genau zu 
nehmen sei, 33, 19: TSmß 8i npotegop e^ytav fniyuftw in^ax&fj tb Mfj8ix6v, 
xal tovTo ofimg dvttp vavfiaxiMV xal n^iMtj^icuv tax^ütv r^v TCQiaiv iax^if. 
tWTOV di «oü aoUfwv f^ipcog re fUya sfQoißfjf na&rniava n ^rmi^igOifi yiv4a&cu 
hß airt^ t^ 'ElXa8& da mx itiga h ta^ XQ^^* ^^^ 7^ nolng TOtraiSe 
Xffip&etaai '^ffifui&tiacnff al )iiv vnb ßoQßoQiov al V imb afpSnf avrShß avtaio- 
Xifiovvttip {iial S* ai mi, ouciitaQc^ furißctlop aiUaato/Mva«), oike ffvycü roocUSs 
ap&Q§in$9P xal tpovogf 6 fihß xmr «irm tinß 9t6X&/wv 6 ii dia tb atatna^Mf. 
xa xi nQOTtQOP axop füv Xiyo/Aira Sgyto 8i aTtavintigop ßsßcuovfieva oix anuna 
jfatioTfif ana/AÜP xi niQit p? ini ,alilatw ufka fiigog yf^ xol laxifQoraTOi ai 
avxol iniaxp/ißi riUov X9 iadihfßHgy* at ninamsifa^ nofct xit iK xov nqiv ^^ovot; 
fiVfifW¥€v6fAiva ^vpißfjaav, avxfiol xe itni netg* oTg /AeyaXöi xal ai^ avxwv nun 
JU/wif xcA ri wx rfoaxa ßXqffiaaa Mai fiiQog ri q>&eifaaa t] loifiiiSfis vocoq' 
xcAta yaq nafma /Uta vmia xov nokifum ofAa ^wem&exo. 

Gleich b^: ovte yicq noXiig toaaidi Xtjtp&eiacu tJQfjfiii&ijffcnßf al fiiv vnb 

ßoQßdpwp, ist wohl an die Verdrängung der Kolophonier aus ihrer Stadt 
durch die Barbaren unter Itamanes za denken , ^ iMlehe eine Ver- 



129. OewiM Bidit mit PmumsIm um die barbariicke Uatluit dar !■ ihre HeioiftUi anridc- 
kefaresdea Tkradar in Myliüleftot Is Boaotiei, Tii. 7 29 «. 30. Wie sehr aoch der Ort dadnrdi 
gelitten, Terlasian oder verödet wnrda Mylealeeaos danwia nicht Tlinicydides bemerlit anadricUicb: 
viiiy di MvHai^iiiraitap ftiffo^ xt inaiPttXti&fii Wer iLonnte einer Foigernng des gelehrten 
Periegeten mehr ▼Wtranen woUan, ala 4ieaer hastinunten Aausaarnng dae gieichneitigen Geschieht- 
Mhreihert9 Panaaniaa fand die aMan, achon fon Haaier genannten Städte Uarsa nnd B^ylLaleiaot 
in Traounem, S 19 4: it>ic.i|it^ nilaaip t^einM laxMf 'ji^funoQ $uU Munahfiov^ oWmmi 
ti TfMoir iyifftQ fi MvmUiaog apaatarog xa ig ji&^alovg fgMfxa U^kiaai /aa* toO 

15 r 
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von Kolo|iAiOD, weiiigiteas^vorabeii^ribBiid^anrwolge gekabtxzu 
heben scheiDt.^ De* -Anftuig) dieser 'Begobentwil^.'ifiii 'm.tdtm^AMliuAg 

ifiray. Der .|]|<}wepe Miuia «ffi^v^sif^ bel.Mfi(f)^«^»,,«ii„7'^kytl|^s,^ M ,<i«fye(|^;^^ 
deniDg jenes acbrecklichen Vpglnck«,. welches diese Stadt in den^ Petopoqnesisehen Kriege^ 413, 
betroffen iiatte. 'Sofort' föig'eW erj'MylcalessöA sii schon von jener' zeit ^er Verstört',' wj^|' wie 
er im WHersphnA» BTCThAkydides: MJ^btj idaMk dieilarbM^ allai^ktleMer'nigeMnMU* 

vsvaav xal naidag. fui^y^eZ de (tot' Boimxüv yitg oaovg äveaf^fav^ßi^ioi ^^ owovrrp 
al noXsig in ifiovj dwtpvyovrmy vno r^y ahaaiv xSiv uf&QanTOiv, ei oe nal MvuaXrialo^g 
Oi paQpaQoi fit] nuaiv ' unoxren/ofTeg ene^rjM'ov, vtnsQOv av rtjv rtOMV avekapov oi 
Xt^tp&irtsg. Vßn^hi frahrsche^nlieh Ist'diete g^brte B«#^8f8hrvii|r 8«^ "di^-terbMIete un^ ihktt 
U«b«rjleferiiiig gerichtet, nt«h ireJch^Qr 4» eitoJIIyiuilefflOfi welcKes sMkka>l«rdi|ip^To^jeiBai^]pfrt^ 

* r • 

Seblage nicht wieder gana mochte erholen können, etwa achtonddreistig Jahre später, 375, sa Qrande \ * - J| 
ging, als das von der Spartanisch - Oligarehischen Herrschaft frei and demokratisch gewordene - |i^ 
Theben seine Herrschaft Aber Boeotieft gewaltthlti^ ainbreltete.' DMin hfl dnhin bli^b n^kalA^iT ^\k^ ^ ^ 
Zweifel eHulten aii4 meist gansavt^nonu. Bei.v^ Paiiu«iati jpQwrfUK^^^ ^iqov^imi^J^i^fif^ t. 
€hißßtoi, ist ohne Frage an die nächsten Zeiten nach der Befreiung Thebens za denken. 
Auch Plataeae wurde damals wieder zerstört, und l'hespiae, spater Orchoinenos, s. Sieters Gesch. 
itariädi. S. 2h}. Ztf^amiAenhfitagetide*^Tlachi¥diteii "fibef dieilen Kainpf der ThdHdiker gfcgta^ifte 
Boeot^cheir StiiHe fidilesf an» ao wiohtigeiN ift ditse WsheB-'aidit beaohtBtfi geleg^tlWbe ^Afil«* 
semng d^s Papi^anias. I>p5;h ist def selbe ^in .dem Qaovf, angenafi. Deoii^ auch JSarijfta lag zu 
seiner Zeit in Trümmern, wie er selbst bemerkt, nicht nur *das einzige M^rkalelbos. Und Harma 
ahö doch wohl 'durch die Bd^otdr tn der ängege1>enetf^eit$''denn Vbii d^ '^e^st^rung dfeMr 
alten Stadt weiss Pausanias keintf andeni GetMl .wnafibBen,' wie hei« Bfykaleesei. .DfS'CMiiat 
beider Städte gehorte, als er schrieb^ .den Tfifapa^ipn^ ^9 19.8. So gar, erhahUck f st der 
Gegenstand übrigens für unsere Frage nicht. Thukjfdides konqte,' 1 23 25: ovts fOQ noXeig 
Toiatde Xifi^eÜai, ^eV«'ra^ä^^;''af '/i'^y t^hi d^Ü' enlen^rU^e ^es'^i?;^ 

ohd^dabMi^tt Kokf^fkijfi^ oder^ «a^ iaii»' Endete Stadty^aaM:ht1i4b«ii, #ellltt%tfa sliÜ^aJ'llliiir 
Darstellung des Mykalessischen Unglücks entnehmen Hesse, dass diese Stadt spiter, im zweiten 
Kriege, Toa Barbaren ?er5det worden aei, was reich .jedoch gewiaa^vicht darava etttnehmen .£sst. 
. 130. Naeh Th. 3 34. Der Vorfall war die Folg«. innerer Spaltang. ABfiaags/ Im Sommer 
410, lasaea sieh die meisten Kolopthaniar In Notiaa nieder^ li(kU%iß -ro lüXoiift^itttiß, oh 
tuntfnipno Kokofptino^ t% arm iroiUafc ietXuMvlmg vno ^iTafutwovg mil Täf'ßa^ßafnv 
imta O'suaw Aiktp htof&^dftwv. Dies- war offenbar '^der-Venmek. deagfAeiea-Theilea der 
Bofolkenmg ton Kolopho», akh in- Notion §ni von Parsischam Siniaeia In dam Msberigea Tor- 
hiltaifBe za.Adiea 'zir ifrhalteii. Darauf emeoert sieh 4er Zi||1^8pait m Nodoh. ' Nim sieben 
aaah'^ i^ Kolophoa wnckgabliabeBeB dahin, UM tiM imi^ if» niXimg KolotfoMfiotfiß 
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Att£Migi!dcb'AlifiJUikiti^)WM Amildeofaiebsriia qMlteran 

Jaliran \ ii^^ mchH - ibef liitftyt t» . ^ß^mmt- idieie ^^ Worte, •beii' • lo patonidft 
AiMr4Ddiilig,MfiBden<!k6iiiiteii; slirederi Mta TJiukjdides iMcb* m des 

ol fifjUaartag tvveoil&ovTe^ inoXirsvov. Damalt war also Kolophoa, wenigsteaa tdii'Self^ 




«fv^ff^ »9 Swnmef^4^.,.^l^pafjpaobei^d^^ pit Ojsmf k^tl.^ 

Verfassang, oliiarag ^neßtfiavTeg xarit rovg iavjdiv fOfiovg xax^iaav ro Noxiov , {ui'a- 
yayimtg navrag Ix xäv n6Ji8tav, $1 ttov rig ijy KoXoijpoivitov, THmm sammtliehe Kolo- 
plioiiMr der J^forderiuig Atbma aolUen Folge geleistfl:. halbes, Ut i^dit. wa^adieiiüidi. , Df^: 
Worle idct Xhakjrclides.AiDd i^Jtil npir .ji;pp dar Abuiiokl der Alken^r m TiMrttebqi. I>«fi» i|ii8«iii|p|ai:. 
d._J,. 409^. sa Eode yoo Ol. fi2 %, bi^te Kolophoii.iii^dei; .^e nad »war mit Alhea T^ioiada^^; 
BjSTolkon^ig. Die. Pmi(|cbgesii|Ate« oder, w,er ap^at yor dea Kolopboqieni kda Ctefallen aii d^; 
At|iei^tdieii Kofgale« Notion gefaiidany,.,frerdea alch. dort, fiader niedigalayaeo kabei^, Xen. 
fifU, 1 , % ,4; frailiflijkpnpte |ioli ,^c;h. eiaf^ andju'e .,9ai^QlMur«ag in die veria^eiie ^tadt gesogen, 
ha^en. ,. Nal)er^, Amgi^n fe^^.h Far Atliea ^aiiiaiit« dieser AbfaU einer loaiache» 

Stadt gleich ii^ JC|fsgini\f& jdea Kriege'^ fob df^r grofu^tep Wi^igkeit geweaen aeia. Aoeh war 
(^i^elhi;;^ef1fa,nj$^^aluiip.,. weiteren Zaaai^aie^ig.. De^^ Peniadie Satrap^ Viaapthaea Jia|^?on 
S^de^^^ajoa ecl|i.QI) Irnlier denAbfaU d^. .garnier: ,nBteratntBti.7h«. \ 11,5 .19. «Aneh di^. Mi^lenaer. 
weidea ,.iii;cbt. ,o)i^^ .Y^rbindiing, mit iho^.geweaen aein» WenJgatena ^ndUen, die Lasbier,^. walob^ 
b.fl; 4^1^ Sparlaaer 4^^^ JH^f ^^ Flotte waren n^d einige rei^fite lonier ^M^^iben^ .^..er 
mf^ Entaata ropi ülitjlaiif ;^i apät.gekein^ea. war, dnrdi Qinweiaimg. wif ,A||B;JM<^«IHl».wele|Biir. 
von Pi«8fLtb^ea ^a. erwarten- ^ei»..«uJtjtaatiflimen» «eb iiB eine. lonia^a ßift^t ^M. ipt^on ju^ if^^ 
da i^^Io^ea i^iy Ab^i,.i^oa AtJ^i so bringe»^ 3 31 4., Aer Y^riall Jbatte .in AMiea;^e9t 
dem Abifall roi\ Mityl^e sgewl^. gri^i^ 9eaorgnisae erareckt« vn^. Tbakj<4^ei| onocbte' ^füB^jk,. 
dadurch Gmn4 geqng hab^en^ ap Ihi^ li|^ in. dar:AHMMil«Bg *? d^till^^P* P9^ M»^ •^.^f^a^^VlWo 
spater in der Daratellnng selbst nidit besonders herror. «^ .tiMi'ni' :: 

13k. WeUte^ Jlfit die; Wena: oika.fuf »okBig .iq<p4»'69etf».^iuiii(h^^ aii ^ iuiro 
/Sag/^yi lir sinb eU^ix^beMchteii:^ eine Raakaidit Mf das «brige» iehilf deriAafiÜUe^tf;. 
welcbetila eirafbiViy ao-^ktSeatet^ea jmaaend.eraelieieeo» dabei an SeMaoa «dfll n a rä , aowie^ aa- 
Agrigent an denken , deren ZeraloffMig direli die iUrthafer te dÜ Saiten 4# laaia^ea dCriafeä^^ 
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Bcnier btnerlU Thttk^didet , dats . dik^^ongefMbiiliche Zeit 
gertscber uuA^ politisoher Erschütterongen Theloke xa besokfeibiB «r 
gedenke^ sock von ungewöknlicken NaturerMkeinongen begMtet gfh 
weten sei» irad nennt unter diesen auck Sonnenfinsteraiate, aber keine 
Mondfinsternisse. Darin liegt gleickfalls ein Beweis. Denn die sweite 
Kriegszeit musste dazu Teranlassen, yielmehr dieser zu gedenken 
als jener. 

In den siebenundzwanzig Jakren des Peloponnesiseken Krieges sind 
fünf Finsternisse bemerkt .worden»^ zwei Sonnenfinsternisse und drei 
Mondfinstemisse. Beide Sonnenfinsternisse fallen in den ersten Kri^4 
die erste auf den 3. August 431, Ol. 87 S, die zweite auf den Sl. Mars 
424, Ol. 88 4; beide werden von Tbukydides angegeben, 3 98 und 



Sei; die der beideii min In d. J. 409, Ol. 99 4, die vov Agrlgent fai d. J. 406, OL 99 3; 
denv diese Zeitanfabe« Diodor't, 18 57, 09 md 91, werdes mll Redit ge|^ die bei Xea. 
Hell. 1 1 37; 5 91, in Schats genommen von Siegers, Comm. Xen. p. 91. Auch waren diese 
Ereignisse nicht gans ohne Einflnst anf den Alo|>onnesiiGhen Krieg, denn die Syraknianer anken 
sieh durch die Unteniehmangett der Karthager in Sicfllen genSthlgt, ihre Schllfb ton "^der Fel<r- 
ponnesischen Bnndesflotte gegen Athen sehen im Jahre 409 nfBek in mfen, Dlod. 13 Ol Itrit 
Sie bedurften jetst selbst rielmehr des Beistandes ihrer Yerbflndeten gegen die Karthager,' wmd 
baten dämm, Dlod. 13 81, als das^sie Jenen gegen die Athener beistehen konnten. 

Ein wirklicher Beweis kann also in dieser Brwahnimg einer oder mehrerer Ton Bafbnree 
verödeten Städte nicht gefunden werden, mmal sidi Thnkydides, 3 34, über die Vorginge la 
Kolophoa und Notion nicht umständlich genug auslasst; auch den Aasdmck iffnwvü&M von Kole- 
phon nicht gebraucht Nur das eine können wir mit Gewissheit aus ihm entnehmen, di(ss Kolophon eise 
Zeitlaiig ohne Hdlenlsdie BevSIkerung gewesen s^i, was bei M jl^alesses nicht der Fall ist Gewiss aber 
kann umgekehrt In Anwendung des schon sonst gesicherten Brgdinisses der Untersnehnig lüer 
die Folgerung gemadit werden, es sei bei: 9ro)Utc Xtppd'B'krai fT^jusi^^oir imo pafflif^iW, 
am schicklichsten an Kolophon in denken. Denn mit den Ausdrucken, also aueh mit fpffifui^^aw, 
^eimr solchen allgemeinen üebersicht in rednerischer Färbung darf es nfdit allnn genas ga- 
t^ ■'. Bommen werden. 

139. Dass die Zahl der wahrend dieser slebenundiwensig Jahre in GrleeLenland slehtheroi 
Finsternisse nngieieh grosser gewesen sein misse, bedarf swar keines Beweises. l>odl kt eine 
üebersicht derselben mr PHiIhng der Aensserang des Thnkydldes Sber die SonnenfiSitembBS 
nicht ohne Jp^erAt <bdiÄ soll diesrihe Im Anhenge gigeben werden. 
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4A. Vear)d6i»rM0«dfii^piiitteii wn-nor^fiMW im erateii. Kriege ge- 
teliM worddto^ Aw vomWidt^imv4M, Ol« 88 4; Tfauk]f«lidM0rwUiBt 
sie nichts in dira» sfMitefQfi abw: zuriBiy die bnuhiiite Tom S7. Augimt 
418, Ok Ol 4v .wekhe aof diesktzt» Wendoog .deft Sdiicksak der 
Athener vor Syrakos einen m «ntfebeidenden Einfluss ausübte ond 
von Thlikydides M dieser fieaiebfiBi^ aneh benroi^hofaen . wird^ und 
die vom lü, AfMril 400, Ol. 09; .S, weltte vonXenophön erwüint wird, 

- . Hätte Thnkydidee^.nnsere Stalle Mieh d^B.Ende des ganzen Krieges 
geeehrieben , so wäee ' < zu ^erwarten^* iit' dieser . allgemeinen Uebersickt 
▼iehnebr die Elrinaertong^) an >die so virir hkher liegenden Finsternisse 
der spateren^ Zeit beirvortreten- aussehen, nie ^eni die entfernteren ans 
den ersten Jahren j oder es worden dann: doiSfa gewiss neben diesen 
froheren ; anch • nngleiidi die späteren angedeutet eracbeiaen , zamal 
obnebki sänuntliebe «brig^n Finsternisse der s s o b e nnntfzwanzig Jabse 
der einen Syrakfemiifiscbett Mondfiastemtas gegennber gar. nicht in 
Betracht kommen konntbn , da diese allein nut "dem Krieget selbst > im. 
Zosammenbange stände nnd anf den .leftsten Ansgang des \8ieiliscben 
Unternehmens einen EiHflnss genbt hatfesi* 'walcher bedeutend^ g«img 
gewesen war, um Me im .Alterthnm nnveigessUeb an asaübeik Oenn 
sie wild niobt bka Ton Tbabydideav .Dmdor nnd.Plotareb in den 
Berichten. Aber den Skiliscben Kri^; sondern .aneserdem noch' ¥on 
Polybtas, Qaiititiliaii nnd . dum , altem P}iniQsidinnäbnt.f nläsbeeondere 
konnte aber Ar Tbsikjdidee eigantiidb ituridraseeiMMondfinsternimr 
Wichtigkeit haben, da er» was mit seinem Kciegn: in keiner JBeaieUunj^) 
steht, anch nur zo berohnn sonst so geflissentlii^i man; darf sagen^** 
zu vermeiden pflegt. ßLn 

189. Wie ftss Thiricydldei, 7 50 6«tr«, IModor, 13 19 extr: mM Plliftreh NIk. 7^^ sq ent- 
o^hsi^ri fsty welehe fat-AeterHia^ht ibereinftinuBes. 

134. Polyb. 9 19; aafntil. 1 10 48; Plio. H. N. » e (19). * 'f " % 
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Gviaebbnlifidttfrabr^nidifd«^ «ügefc undi y rt ii iKri^^ «rtilteo bitte^^'ttib 
dü^ gtöftÄe^^eig^vuBg' AawiiIb€0!^iMfviAasVmd^ nlMb <U« 

gescbrieben hätte. Denn in dieser Zeit waren die Wirkubgftni yäMi 
HeiHmtfolMmgf docih-jvift fUlmta'>\ßl^w^\vt^' ^vp^^i^ ge- 

trtften. «i M dani'^erstvii'Krk^i» dag^art ^iwtrdeo > dis i Atbener ^ iaih rdinga 
obmrraUea Vei^ieMii annfiMHtaBtefii^ diiircbf:diB.MpaslM6krM6aü «(rikir 
plötzAiebi.fAQibruali' eaieriiD rgaato'*^bmpiell0ii'irerbakrliidenrSaaäl|e iai* 
AnAiage« desr zwottep «SoihiHefai» weldiair aacb'^Ibarttr*Prtifiiflg-f*«aott* 
IMkies.criiegiii^8olltd4r4iejtiangaf*ihmfr nüA diaOiaftigffe^firnaiitfdiig^ 
desliich9rareH'>ilfi8igaaoliick^> apacb^klk<dBhiiiWiptar * Jaii i fe aft äii JMifei»> 
aiusitbigleicli aafäaiga/yjintaiatbi^ebdtif^frbMiV^die^iR^g^ An a i lhBii* 
nebelt it9ied«Mi^ear*MaaMbttyibrlictcb ^ ^cfalaahlbdT aidv>^ai{^iBlMi 
hmftnbpfi^dlibb-fufaMHfr imidlth.fl^>h i%o«b iiaarddiiidie <ilttliaheriiai;dai 
liStattn Zbit>3de^> «bteri )9Meg«kt/;ilaa48i^:: dewHJM^ 
FirM%e jderi'UaternehfaMkigfp'idea BnMfidaAUn^rame9{undf.*arege»ich^ 
badeiiklicbntfiibfiaBtes^ofifäUbea'idieMlMit aiff/ dititStfaiuttuiipiibrai»' 
BuadeBgBnoflMbimbten^fdihi^ da)r%r^ssen'i¥cirMt ibri» Delianrvirf'tilaft 
naUiifi»dclrfiriedeaailo(iMhiäg0? gäUrftttP klartidi^bblbt gMiftigtea^estMfaiMi 
w«ldMi8(bfaieI4MiAMta«idbr0<dtii4liiid^ -AlMiti 

diauUmga^lZdt Tön dear»<)ilfallei)bei «Dtlioa' bi«^' 2iim Adfiifagetilfisfffei^ 
faen HrJtgea^komrtBVttfleli wieder* -fot maebemr! I9 diaientiait nabir 

135. Th. 3 47 33; 58 3; 59 15; 3 3 15; 13 30; 87 15; 6 13 38; 36 & . 

. 13a.,Th.4 10843.1;«^ rJi4 344 Ud9- OIik^p btm^rkl^« (3 7^ii::dM ^BMl^ii^.d^ ^^ttpMr 
sei durch den Unfall bei Delion ebenso gpimfcfpiii wit "da» jdtr.il«aMJiaB>o*Hiyi?4pr<ji|..'df|^f|jMtf 
Sphakteria. ^ D%r VeiflK^dch Ist f ehr piua«9id./- t^ t . ...zj im 
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Nikias^scbea Friedens alsbald zu Stande kam, sonst keinen erbeblicben 
ZU beklagen gebabt, dagegen war wieder zahU^\^i^.J(^up^hfiU^^^ 
den KriegsdieMt-naefagewäohseBy. und der,<Sta«tS6olHilx iM^tte^ncb. auf's 
neue gefKtlt. ""^ So kodiifeil' d!ä Wtaiided, weicht diiä^^rkie Krtegsateit 
gesqbjlagen hatta^ b^im JBegini^ d^i; zyfei^n geheijt er^heinep» Up^ 
gawiss wäre 'daa^Untemebinßo gegen %rakus .daiK J^aradsaiBkait -des 
Alkibiacfes nicfat gdun^n, wenn 'ni^^f'die Af heber, 4)enitiiGbt tod der 
Bliitbe ihrer JVJlMhi^^^^ üel^rJ^^at^;^^^ 

waseo. t Dia. natththfpJig^o; £olg(Ni .der i^rPast: wurden .iibeo»4Mials jii<ib( 
mebr empfunden. Insbesondere aber kann Tbnkydides, w0'-er dmi 
▼erderblichen Eiri0n^ deiciBMßlbien . als dm heyrbrl^jBlbt. was der Mai^ht 
Ath^s defi, grösstfn Seblide9r:z«g«fRgt|li|abe,fr;ir9rM gM)c^:id(^slM}^ 

vtäf an 4eti epafen' Krieg g^edächfeiiabea'^' weil' im>^^ ias 

zweiten ausdrücklich aus anderen U|;sachen herleitet!' ^ ' ' '^^ 

dein Zuge geg«B SjU'^kn« «hrat^<;u vil|,^ ^. 1^ .27.: jrjO(i ju^ri^jr^^ ^r^ recyari aTrcj 

iavTfjr aTTO t^$ s^oaov xai...Mu It'^at^O >4Ia2i^/VW^ 

«ai i^ jts^jfiaTivy. oi^^oiair'^ ffv kt£}^ieWrmu ^ifOP^^mm^iimifil^o^. «idi In der 
d«riif folcendM SfshildfniBg der iP«teheBi>ii«riani9g itMs 2pgltt •m^ BMAUgtaiS'dldMr Ae«#F 
seniige» .gielit> vie %4^^ dM dmwflbfpk ^onaflgikaid« .l&iteiselMMfi gtgeii Hslis <dM.firtf4Pi 

in^ voroJ^admiMid dnmk.dtA ZsfftmaMDhaiig dMnitf.gKlellei;, 7 ^9I8 & 'Q^.^v.ffO^r^-^HIM 
TToyToi t««fi|X0/4A*Oifc ; Ms «nifisIiMes^c^WideKHvxib <s2< »«^ M^Mit ^uum, disf 4^mi Cre#piUq|^ 
•dmibM »Mtf:;.lNi« Lfat g»l0tfe''iMdM*olP^u#fay$tiste^klMsdiii.|^^ 

B0giiine.dMrMiill8ph«»;jKri#gei»||i :ViMid«Pi dtMiMMfaifclMifs gfMuyMi<;Miaeheilt ertq|ieiM|. . fl^ 
. ;.^J^; Iiii;«Ml»» Kri^e MTkUiidHbfiM« welob* dMt Hiwht: Ath^Mii üJMJi^ftJmMa bm;!^ 
Bidbl die VeiDdei l».siMilmiiikMoridcte»^ JStiiide^iiMHkni di«,iw«fiNi JPMÜiiaimS'liit Atlm 
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SchoD «US diesen AnMielien ^ wird deatKch sein , dass die Ao£- 
Zahlung anserer Stelle och nur auf den ertflen Krieg besiehen könne; 
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140. Der nbrige Inhalt der AnfxihhtBg ÜMt sieh gielchfalU gani «Bgemessen von dem 
efsten Kriege allein verstehen'. 

Beit nolMQ : hfjcp^iSbKU ^fi^w^tfiMv varo ^ aqtai^ aMiv ufrmolefioiptmw , Iuhib .^ednckt 
werden, an dai Lakonische Pratiae, 3 56 16; an die O^ta^iaft Limnaia im €|ebiet def Am- 
philochischen Argot, 2 SO 11 eztr.; an Plataeae, 3 9S 31, Diod. 12 56 eztr.; an Thyrea, 
4 57 28, Diod. 12 65 estr:; im Leontfnl, 5 4' 7^ Diod. I2 54 extr., 83 inÜ Ans ddi Zettea 
nach dem ersten Kflegn kSnnte liieker gere<teet v^on, Hysiae im Argiviieheni 5 83 1, Dtod. 
12 81 init( Omeae, 6 7 19, Diod. 12 81 extr.; lafos^ 8.28 1; K^re^^ Xen. HeU^2 1 15, 
was auch Diod. 13 104 mit seinem lasos in Karten gemeint haben .wir^. Thnkydides konate 
übrigens Von diesen Stadien fiftjfUtf&f^aw iuigen, obgleich die TerSdnng derselben nicht danemd 
war; denn fhnt von tflen wissen wir liestifllml^ dass sie, wie Kolofhon, nioli« Inngn nadher wieder 
bewohnt sind. 

Bei: elai f al ual oIkijto^ fAetißaXop iAuntOf^spm, wird nn denken sein, an Aegina, 
2 27 30, Dio^. 12 44; Sollion, 2 30 10; Potldaea, 2 70 19, Diod. 12 46 extr.; Anacto- 
rion, 4 49; nrnä wAl nn^h an Dolos, 5 1 15; 5 32 26; 8 108 31; Diod. 12 73 Itait; 77 telt. 
Ans der Zeil nadh den enten nekn Jahren gnhoren fclelier Scione vnd Bfnloe^ 5 32 25 1J6 l§i 
Diod. 12 76 n. 80; 13 30. 

Anch innere Bnrgerentnweinngen, araawtßnf, nnd In deren Folge fpvfod nnd ^oyo^ werden 
im ersten Kriege lianfiger erwähnt als Im nweiten; nnd aBtüfwi nwar hanllg im ersten, iülwig 
im nweiten nngefiihft; doch dfirfto wahrend der sinbennndnwannig Jahre kein anderes Erdbeben 
fon so grossen Yerheerungen begießet' gewesen sein, wie das ron 426, Ol. 88 3, Th. 3 87 n. 89; 
s. oben Anm. 112; wiewohl Thnkydides anch efai spiteres sehr stärk hervorhebt, 8 41 3. Dass aber 
in beiden 2eltrinmen dnrdi den Krieg seihst viel MenschenTerlnst erlitten worden, ^90Q mar^ 
«VTOV t^ n6Xe(iOW, bedarf nicht erst einer üesondem Ansfnhnmg^ 

Bs komml hier fiberhanpt ledlgüch darauf an, ob die Anfhahlnng anch In den eben be- 
sprochenen Beniehnngen passend ?on dem ersten Kriege allein gesngt sein kSnne; nnd dnn ist 
wiridich der Fall. Denn dnns sie dnrdi alles, wu ron rerwisteten Stiidten, Terindemngen der 
BerSlkemttg, B6igemwlsten, Verbnnnnngen nnd Ifensehenveriisten In den epateren slebimn elin 
Jdtten ^orfcnm , nnr noch mdir bestätiget vnd also Ton dem slebennndawnnnig)ahrigen Kriege 
genommen nodi pnssender gesagt erscheinen mibse, Ist in der Natnr der Sadie begrindet. Sie 
VJiat inm Zweck, die grosse Bedentnng des Krieges,^ dessen DarsteOnng angekindlgt Ist, am Bnde 
"*j^^es BIngnngs nodi einmal dnreh eine thntsichliche BewelslUimng in knmer, nUgemeiner Aenn* 
semng lebhaft h eivornnh ebei« Kt M darin also wohl eher mehr eis weniger gesngt Jedenfalln 
werden immer dnreh allgemeine Aeussemngen nnbegrenite Yorslellnngen erweckt; nnd ae 
sie, wenn man dabei anch an die nweite Krieganeit denkt, nnr nm so richtiger erscheinen, 
vollständig ist sie dabei, anch nnr ron dem ersten Kriege genommen, dennoch nidit Wenignteaa 
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wäre sie nach der ganzen Kriegszeit geschrieben, sie müsste eine 
andere Gestalt haben. 

23. Auch ist ferner höchst nnwahrscheinlich» daas unser Geschieht* 
Schreiber in der oben schon ^ berührten Stelle des ersten Buches, 21 30, 
Ton dem siebenundzwanzigjährigen Kriege sollte gesagt haben: xal o 

noXtfiog ovTogf xainep rüv av&fwtav h ^ fibß av noli/iäat xhv nctqbvta aA 



kann eine Hfaideutong anf dat fireignUs von Sphakteria, desseii Folgen denen der Pest mindestens 

gleich standen, vermisst werden, snmal wenn man sich an 4 40 31 erinnert. Aach an den Ans- 

flnss des Aetna von 425 hatte Thnkydides erinnern können; da die Geschichte nnr erst von 

einem einzigen for diesen genaue Kande hatte ond derselbe gewiss noch fir ein Naturwunder galt 

Allein wer wird es mit rorubergehend ausgesprochenen allgemeinen Uebersichten , welche nicht 

ff 
erschöpfen sollen und nicht ganz genau zutreffen können, gar so streng nehmen ? Doch ist zu bemerken, 

dass avj^oi re eari naQ* olg ftsyaXot und als deren Polgen Xifiol sonst nirgends mehr bei 
Thukydides erwähnt werden; das Wort avxfiog konunt bei ihm nnr hier vor. Mit Sicfaeriieit 
lasst sich aber daraus gewiss nieht folgern, es seien damit Erscheinungen aus der spätem Zeit 
bezeichnet, deren Darstellung Thukydides sich noch vorgesetzt gehabt habe, ohne sie ausfuhren zu 
können. Wenigstens ist bis jetzt sorgfaltiger Nachforschung nicht gelungen aus Xenophon, Diodor 
oder den übrigen Quellen dieser Zeit etwas aufzufinden, worauf diese Ausdrucke bezogen werden 
konnten. Allein sollte nicht Thukydides dadurch hier in Verbindung mit andern Naturerschei- 
nungen etwas aus den Zelten des ersten Krieges erwähnt haben, was für sich allein nicht 
bedeutend genug gewesen, um spater in der Darstellung selbst noch einmal darauf zurück zu 
kommen? Theils mochte ihm also die hier gegebene Erwähnung der av^fioi spater genügend 
erscheinen, theils aber konnte ihm auch ein vlelleieht nicht so gar erhebliches Ereigniss eine* 
Sommers in einigen wasserarmen Landstrichen spater entfallen sein. Der Mehrzahl aber bedient 
er sich in Folge des Zweckes und Tones der Aufzahlung ganz angemessen, auch wenn seiner Vor- 
stellung nur ein einziges Ereigniss vorschwebte, wie etwa bei al fiiv vno ßotgßaQcav, wenn 
er dabei an Kolophon dachte; denn wiren mehrere Städte im ersten Kriege durch die Barbaren 
verödet worden, so würden wir gewiss nicht ohne Kunde davon sein; Aristot Rhet. 3 6 inlt: 
eig oyxov rrjg Xa^emg tnffißaXksrai - xal to iv noXXit noieZv. Wie Jetzt der Satz 
gebildet vorliegt, ist al fuv allerdings durch die Umgebung veranlasst, wenn es auch nur von 
einer einzigen Stadt gesagt sein soll. Der nicht genau unterrichtete Leser wird aber dadurch veranlasst 
an mehrere zu denken. Auch durch fnmvixBQai tiXlov ixXeitItstgi erweckt Thnkydfdes die VorateU 
long von häufigen oder mehreren SoMienfinstemissen, und hat dann doch in der DartteUnng selbst nnr 
zwei aanfikrtn. HItte er dieBwd hcstiBBl nngegfbaiy so wflrde dia Wlrkmg viel schwicher sein. 
14L Absch. 31 SeiU 110. 
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tS)V igyiav axonovüi StjXdaci ofiuog fisi^oav yiyeyfjfiirog avtHv, Sollte nicht 
Thukjdides, welcher in dein Prooimion die alles überbietende Bedeu- 
tung seines Gegenstandes möglichst hervorzuheben bemuht ist, mit 
dieser Aeusserung Ansichten entgegentreten, welche unter seinen Zeit- 
genossen fiber den eben beendigten Krieg , welchen er za schreiben 
unternimmt, laut geworden waren? Weit natürlicher aber muss es 
erscheinen, dass in dem Urtheiie über den ersten Krieg in der hier von 
Thukjdides bezeichneten Weise Veränderungen hervorgetreten seien, 
als in dem über den zweiten oder fiber den ganzen siebenundzwaozig- 
jährigen. Der erste Krieg war ohne entschiedenes Ergebniss geblieben ; 
Sparta hatte seine Verheissung nicht erfüllt, Athen, wenn es sich 
auch durch den Nikias'schen Frieden Sparta gegenüber ^ Vortheil 
fühlen konnte, ^ nichts von dem erreicht, was Perikles und die Volks- 
männer seiner Richtung im Auge haben mochten.' Und doch war 
der Krieg von beiden Seiten mit eben so grosser Anstrengung als 
Erbitterung, von den Peloponnesiern bis zu dem Unfall auf Sphakteria 
mit einer Grausamkeit, 3 67 20, geführt worden, welche die Ruck- 
kehr zu einem guten Vernehmen ganz unmöglich zu machen schien. 

142. Die Macht des PelopoDDeBischen Bandes hatte sich gegen Athen erhoben; sie wollten 
Hellas befreien, furder sollte nicht mehr geduldet werden, dass Hellenen über Hellenen eine 
Herrschaft übten. Schon die Abwehr dieses Angriffes und die Behauptung ihrer Herrschaft 
konnten die Alhener für errungenen Vortheil ansehen; s. Absch. 2 S. 8 u. 9. 

143. Nur Nisaea behaupten die Athener, 5 17 0; und zwar nach Dlodor, 13 65, bis in die 
Mitte des Sommers von 409, Ol. 92 4; vgl. Sievers, Comm. Xen. p. 104. Ihre Wünsche waren 
aber gewiss darauf gerichtet, vor allem überhaupt surücksugewinnen, was in dem Drange der 
Umstände, i. J. 445, Ol. 83 3, beim Abschluss der dreissigjahrigen Vertrage hatte aufgegeben werden 
müssen, in Nisaea und Pegae die Herrschaft über Megara und bei einer Bundesgenossentchaft 
mit Achaia eine nähere und gesicherte Verbindung mit den westlichen Gegenden; ausserdem noch 
Troenen, 1 103, 114 u. 115; 4 21 15: KXimv eneiGSV änoxQivaad'ai dtg pftj anodivroQ 
Aauedaifioviovg Nioaiav %al Ilriyag xai TqüiIS^vu uai ^A%atav , a ov noXifu^ Skaßop 
alX ano rtj^ n^tiQag ^vfißacBtog ^A&fjfvaimp l^ymoiqfioavttav uatit ^fiq>o^g uai iv rijr 

Torg deofiifmv ri ^a^^y anordotv, ano f dag noifiaaad'M onoaov av doxy x^6yof ofitpo-^ 
rigoig, s. S. 22. Anm. 35. 



-i- 

Wie denn anch nach den grossen Zarüstungen > beider Mächte bei 
seinem Beginne, worauf es hier allein ankommt » ganz aligemein das 
grösste erwartet wurde. ^ Als aber aack herben Verlusten auf beiden 
Seiten in den letzten Jahren der Kampfeseifer . allmählig ermattete, 
und den Bemiihungen der gemässigten, nachdem Kleon und Brasidas 
bei Amphipolis geblieben» der Abschlues des Friedens gelingen konnte, 
so mussten in der nächsten Zeit darauf, im Anfiinge der Zwischen- 
zeit, in welcher Thukjdides diese Stelle schrieb, diese grossen Erwar- 
tungen sich arg getäuscht sehen. Ganz anders verhält es sich mit 
dem Dekeleischen oder mit dem ganzen siebenundzwanzigjährigen 
Kriege. Das Ende desselben überbot jede Erwartung. Es bezeichnete 
in allen Beziehungen einen jener wichtigen Wendepunkte,- welche 
seltener in oem Entwickelungsgange eines Volkes eintreten, und zwar 
für das gesammte Griechenland fühlbar, fiir Athen aber zumeist. Wer 
könnte glaublich finden, dass Thukydides, dem die Vaterstadt nach 
dem zweiten Kri^e wieder offen stand, und der nach zwanzigjähriger 
Verbannung zurückgekehrt eine so ganz veränderte wiedersah, über 
diesen in solcher Weise sich zu äussern veranlasst worden sei? 

24. In einer dritten Stelle des ersten Buches, 10.11, erhellt 
endlich, was hier bewiesen werden soll, aus einer gelegentlichen Aeusse- 
rung des Geschichtschreibers in einer Entschiedenheit, gegen welche 
gar kein Zweifel aufkommen kann. ^ 

Von dem Trojanischen Kriege, redend weist Thukydides mit der 
Gewissenhaftigkeit des redlichen Forschers einen unrichtigen Beweis für 



144. Th. 2 8 15: oXiyov re Inevoovv oidh uftq^zBQOi bis irj je aXkti '£U.ag natra 
fitttMOog TIP ^vviovGoiv tSr nQmjtav nokeiov. Die Theilnahme tod ganz Hellas warde er- 
wartet, 1 133 16: Tf,g uXkfjg 'EXXadog Traoiy^ iwayofviovftivfig , 1 1 8: to 9i Kai 
9iavoov(A6VOV. Die Peloponnesier hofflen die Seemacht Atäeiis darch eine Flotte von fSnlhiuidert 
Schiffen aberbieten in können. Die anbetheiligten erwarteten also, die betheiligten hofilen mdir 
von dem Kriege als er anfing im Vergleich mit dem Erfolg der im Frieden des Ntfcias hervor- 
trat; 8. Absch. 13 aber 3 8 15. 

16 * 
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das, Wtt seine eigene Ansicbt war, aoriick, indem er erklärt, aus dem 
kleinen Umfange der Stadt Mykcaae, welche im siebenunddreissigsten 
Jahre vor dem Anfange des Peloponnesi sehen Krieges durch die Argirer 
lerstört worden war , könne nicht mit Grund gefolgert Werden , dass 
der Zug gegen Troja Tott geringerer Bedeutung gewesen sei, als die 
Dichter ihn schildern und als sonst allgemein angenommen, werde. Vm 
sodann für die Behauptung, dass überhaupt bei Beurtheilong y<Mi 
Staaten weniger auf das- Aussehe» ihrer Städte als auf ihre Macht za 
sehen sei, einen Beweis zu geben, stellt er Sparta und Athen in dieaar 
Hinsicht einander Tergleichend gegenüber: ^cac^aifiwunf ya^ ti v miif 

t^flpbm&H/riy Xwp&eifi Si ta t§ hpit tuA triq Kotaaxmifiq ra iöouffiy noUiiflß äw 
otfuxi anunioiß triq öwifumq nQOtk&ovtoq noXkov ;fpOHni toiq jhH^(*^ ^fQ^ *e 
xXiog cphtüv €lpa$ (xairov üeXortCfifPi^aov tSnf nivti rag 8vo JJR^ag ißipmvtatj 
Tfig te ^/inaatjg ffyovrtai xal tätf i^ ^{AfAUX^if noXk&v* ÜfM^ H ovrc 
^Oixia&eiafjg noXtiag ovre uQoTg xal xataaxevmg noXvteXia$ X^^^/^^^f Ttawa 
xdfjuxg di T& naXcuü tfig ^ElXadog tQonm obt^ad-eia^gy fpaivoit^ av imaductifay^ 
*A&fjvai(Ov di tb airb Wütö nos&ivtmß imKacUtv av t^v Svvafuv eixa^ß^y&ci$ 
anb trjg (pavep&g o\f/s(og tijg noXca)^ ij Sanv. 

Offenbar erscheinen hier Sparta und Athen ganz in deijenigen 
Ciestalt als die beiden ersten Staaten Griechenlands mit einander ver* 
glichen, in welcher sie es schon seit so lanffe ^ waren und auch nach 
dem erstett Kriege blieben. Die Atesdrucksweise des Schriftstelkra 
zeigt, dass diese seit lange hergebrachte und allgemein bekannte Stel- 
lung beider Staaten, als er schrieb, unrerändert dieselbe war wie 
früher. ® Nach der Vernichtung der Macht Athens durch den Deke- 



145. Herod. 1 56: »»Alf Ktomb ntchforscbte mit allem Eifer» wer die michtigslen waren 
unter alten Hellenen, brachte er in Erfahrung, vor allen andern waren machtig die Lakedaeaoaicr 
und die Athener. << 

146. Thnkydides tagt Ton den Lakedaemonlern : vifiOVTai und viyovnai, gans am Bmle 
von Athen: e(niv. 
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Irischen Krieg wttr ditsot nicht mehr der Fall. Damals war eine ver* 
gleichende Gegenüberstellang beider Staaten und Städte in dieser 
Wei^ nicht mehr möglich. Damals hatten die Lakedaemonier nicht 
die Oberleitung aber den ganzen'' Peloponnes nnd viele l^j^hiides-* 
genossen ausserhalb desselben » sie hatten die Herrsdiaft aber das ge» 
sammte Hellas. Dagegen war Athens Macht gänzlich gebrochen; 
auch die Bevölkerung dieser Stadt muss zu jener Zeit nicht nur be- 
deutend ve/andert. sondern auch sehr beträchtlich vermindert gewesen 
sein^ so die freie, wie die der Sklaven. Sparta gegenüber konnte da^ 
mals eher Korinth oder Theben genannt werden. Doch hier ist keine 
weitere Ausfährung nöthig. Als Thukydides diese Stelle schrieb, war 
ihm der Dekeleische Krieg in seinem Ende und nach seinen Folgen 
gewiss noch^icht bekannt. ^ 



* 
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25. Nach diesen über die Entslehungszeit des ersten Buches ent* 
scheidenden Beweisen kann endlich noch ausgesprochen werden, dass 
Thukydides, wenn ihm die Erfshrongen des ganzen siebennndzwanzig* 
jährigen Krieges schon vorgelegen hätten, als er an die Darstellung 
des ersten Boches ging, das Prooimion zu seinem Werke überhaupt 
nicht in der Gestalt wQrde gegeben haben, in welcher es jetzt vor- 

147. M^ollte man den Geschichtsehreiber beim Worte nehmen, so mfisste diese Stelle wahrerfd 
jener knnen Zeit* ?on etwa aeeha l|oiiaten geeduiebiD sein, als i.J. 417, Ol« 90 3, dieArgiver mk 
den Lakedaemoniern in WaflTenbnnwss standen nnd gemeinschaftlich, ohne Zwe^j^i unter deren 
Oberleitung, aussogen, Th. 5 81'. * JDass damals die Eleer mit den Lakedaemoniern verfeindet 
waren , davon hatte er , als von einem* vorübergehenden Zustande , absehen können. Indess wird 
doch vielmehr rt)^ ^finufffig nekönovrtfvov mit der eben so alten afe allgemein bekannten 
Ausnahme von Argos zu verstehen sein. Denn daas die Lakedaemonier wirklich die Hegemonie 
über den ganzen Peloponnes geführt, hat der Geschichtschreiber nicht erlebt und war zu keiner 
Zeit der Fall. Auch nach dem Kriege, als die Lakedaemonier die Eleer wieder in die alte Ab- 
hängigkeit znrnckgefdhrt hatten, wSbrend der zehnjährigen Zeit der ailgemeinen Herrschaft Sparta's, 
war das Verhaltniss zn Argos nnverandert das alte, Th. 5 41 21; vgl. oben S. 33 und Anm. 36*. 

148. Denn an die Zeiten, in welchen sich Athen durch Konon's Verdienste wieder gehoben 
hattr; kann bei jenem Vergleiche Sparta's nnd Athen's auch nicht gedacht werden, da in diesen 
Thukydides wohl nicht mehr schrieb. 'l^ 
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liegt. Es lassen sich nemlich aus dem ProoiaiioD als solcbem gerade 
noch einige Beweise entnehmen. 

Wenn Thukydides das eigentliche Prooimion des ersten . Buches, 
Kap.lJL und 20 bis 23 (denn die geschichtliche Uebersicht von Kap. 2 
bis 19 ist als Episode zu betrachten), als Vorwort zu dem siebenund- 
zwanzigj ährigen Kriege geschrieben hätte, so wiirde er den Inhalt von 
5 25 und 26 weit angemessener schon hier vorgebracht haben. Denn 
in diesem Falle wäre ihm ja auch alles das, was er jetzt erst dort 
vorträgt (gleichfalls als Prooimion für das was dort folgt, nemlich 
für die Geschichte der siebzehn Jahre der zweiten Kn^gszeit), schon 
bekannt und geläufig gewesen, als er mit dem Prooimion des ersten 
Buches beginnend an die letzte und schliessliche Darstellung seiner Ge- 
schichte ging. Dann würde fast alles dieses gerade nach seiner Auffassung 
weit besser schon gleich hier erschienen sein, als dort so spät erst nach- 
folgen, weil er die drei verschiedenen Theile der siebenundzwanzig- 
jährigen 2Leit als ein zusammenhängendes ganze aufzufassen und als 
solches darzustellen schon damals entschlossen gewesen wäre. Für diesen 
einen Krieg wäre auch nur ein einziges Prooimion passend gewesen, 
aber nicht zwei. Denn gerade durch die zwei Prooimien stellt sich jetzt 
4as Werk von selbst und gegen die Absicht des Verfassers in zwei 
Theilen dar; wie denn auch eine VergleicbäBg beider nicht ohne £r- 
gebniss fiir das Ziel ist, was hier verfolgtf fr|rd- 

In dem Prooimion des zweiten Theilef*ierscheint noch einmal aus- 
drücklich die Angabe über den Verfasser des Werks, 5 26 15: yiyQcupe 

St xal tavta 6 avtbg QovxvdiSriQ 'A&tjvaiog *|»/ff, wg 'ixaara iyivtrOf xara &i^ 

y^otl x^vfiiövag. ^ Dieses hätte wohl nicht so leicht stattfinden können, 
wäre der Inhalt des ganzen siebenundzwanzigjährigen Krieges gleich 

149. In beiden Prooimien wird wie in einer Anfschr-ift die Angabe über den VerfaMer in 
der dritten Person Torangestellt, Oovxvdidrig ^vi^yQaxffe und yiyQaq>€ Sovxvdidi]g, und darauf 
geht die Rede in beiden in die erste über, 1 1 13: axonovfri /uo* * vofill^», fB 1: 
evQor, und: 5 26 34: S^^j^^ fiifjivfifAai - ineßimv - ISi^yi]ffO/<a*. 
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ursprunglich in einer Auffassung als zosammengehörig gedacht und 
nach einem Plane geordnet worden. 

Erst im zweiten Prooimion wird die dem Geschicbtschreiber eigen- 
tbumlicbe Ansicht ausgesprochen, der 'Krieg habe im ganzen ipeben- 
undzwanzig Jahre gewährt, 5 26 30: htj di rä ^vfijtavra iyivero tu 
noUfMf inra xal bvüoai, und der Beweis dafür gefuhrt, dass diese Ansicht 
ganz wohl zulässig sei, weil die den Verträgen und also dem Worte 
nach, 6 10 6: ovogxtu onwSai, sogenannte friedliche Zwischenzeit von 
sechs Jahren und vier Monaten niemals wirklicher Friedenszustand, 
tlfr'ivriy sondern vielmehr, wenn man nach döki Begebenheiten sefbst 
urtheilen wolle, gleichfalls Kriegszustand gewesen wäre. Es wird sogar, 
uni diese Absicht zu begründen, angeführt, gleich im Anfange des 
Krieges sei ganz allgemein die Weissagung verbreitet gewesen, der 
Krieg werde dreimal neun Jahre dauern, obgleich der Qeschicht- 
schreiber für sich selbst nichts auf dergleichen giebt. Weshalb ist 
diese Weissagung nicht im ersten Prooimion angeführt worden ? Wes- 
halb wird nicht gleich dort schon angegeben, der Krieg, dessen Dar- 
stellung unternommen werde, sei in Folge einer zweckmässigeren Auf- 
fassung der siebenundzwanzigj ährige bis zur Beendigung der Herrschaft 
Athens, nicht der zehnjährige )>is zu den fünfzigjährigen Friedens- 
verträgen, wie die Lesetj^j^j^a vermuthen könnten? 

Schon in dem erstcor Prooimion wird Genauigkeit in ^ den gege- 
benen Reden, so weit siSL'' niöglich sei, und grösste Sorgfalt in 
der Erforschung der Begebenheiten zugesagt und verbärgt. Der Ge- 
schichtschreiber macht über sich selbst die Mittheilung, er habe einige 
von den Reden selbst mit angehört, einiges von den Begebenheiten 
selbst miterlebt, und versichert dabei, dasg er aber doch das selbst- 
erlebte eben so gut wie das,<^ was er von anderen erfahren, erst nach 

1|pO. Sollte nicht diese Stelle, 22 8: ra ff eif/a xZf nQaxAirtuv - ^{ioiaci ygdipitv - 
olg re aitog na^, nal rit naQu TcSir iXXiaf oaov 'v^^oA^ anfißela negl inaaxov 
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^ möglichst sorgfaltiger Prüfung niedergeschrieben babe« Diese genaae 

Sorgfalt, axQißeuCf wird auch im zweiten Prooimioo und zwar gewisser- 
maassen nachträglich zu den damit ähnlichen Aeusserungen im ersten 
und i^erstärkt zugesagt und terbQrgt, 6 36 1: ineßUsnf Ü 8ta navto^ 
avTov alaO-avofiiVog re rfi riXixiay xäi nqoaix^v ttjp yvwfMpfi ÖTtwg oatQiß^ t* 
eujofjuxi.'^ xal ^wißtj fwi <pevyHV Trjv ifiavtov ettj iueoai futä r^ ic Idfjupifioliv 

ine^ehd^iüv, darch das Tor nagu eingefügte t u gewinnen ? Zwar bietet die Üeberliefenng BicfaU 
dar, wai auf diese VeranderoBg hinleitet Allein ohne ra Ist die Hede doch bie m ündeitlleh- 
keit hart. Aach braucht ine^el&aiv in dieser Bedeatong ^nen AccasatiT» wie 3 67 3: uai 
javja xovTOV ivexa inB^k&ofisv. Dieser kann aber durch ubqI inainov nicht vertreten 
werden , denn oaov dvvarov uxQißsla negl CHaarov gehört snsammen und besieht sich anf die 
beiden mit ri - xaC vorangestellten Glieder. Zadem ist dem ölg tb entoiweflhesd bei mcU 
gleichfalls ein Pronomen oder was an dessen Stelle steht sn erwarten,, Aach von Thnkydldes wird 
TU nagu Tivog^ nicht selten gebraucht, I 69 16 und 6 91 31 extr. : ra nuQ* viimv, 8 89 17: 
ra Tia^' *Ai>xißiadov, häufiger jedoch von anderen, besonders häufig von Xenophon. 

151. Das erste Glied dieses Sataes, htsßiiov bis siaofun, ist von Thnkydides lumlttelbar sadi- 
dem er bewiesen, dass der Krieg siebennndnwansig Jahre gedauert habe, und nachdem er fir dieten 
Beweis auch die schon a^Ofiivov rov noXifiOV verbreitete Weissagung über die dreimal neun 
Jahre angeführt hat, offenbar vorwaltend in Zuruckbesiehung auf die ersten Zelten des Krieges 
gesagt. Er schrieb diese Stelle nach dem Ende des gansen Krieges, als er seine Arbeit nach 
mehljähriger Unterbrechung wieder aufnahm, nachdem vor die Erinnerungen ans dem ersten 
Kriege in den siebzehn Jahren der ha(bfriedlichen Zwischenseit und des Sicilisch - Dekeleisch- 
Ionischen Krieges zuletzt in rascher Aufeinanderfolge die merkwürdigsten Ereignisse und die tief 
eingreifendsten Veränderungen aller Verhältnisse Griechenlands getreten waren und jener da- 
durch schon über das Maass des Zeltabstandes hinaus dem, ^denken der mitlebenden entrickt 
erscheinen mochte. Deshalb versichert er ausdrucklich dmk *ata&av6fUV0g tk iitnnd^, den 
Krieg erlebt und erfahren zu haben schon bei seinem Anfangt in geh5riger Geistesreife stehend 
und dadurch für die genau eindringende Auffassung der VeHdllltnisse befähigt. Daran pemlich, daas 
Thukydides etwa die vollendeten Theile seines Werkes entweder einzeln oder den ersten Krieg sn- 
sammen auch gleich habe ausgehen lassen, ist nicht zu denken, und so konnte er eine BrklaniBg, 
welche sich auf die schon früher vollendete Geschichte des ersten Krieges bezog, hier noch ganx gut 
nachbringen; sie musste doch noch zugleich mit dieser in die Hände seiner Leser kommen. Ans 
dieser alsbald nach 403 gegebenen Versicherung des Thnkydides ISsst sich also schllesieo, er Hisse 
nach dem ganzen Krioge noch jung genug gewesen sein, um diese Versicherung fir notUg sb 
halten, also etwa fünfzig bis funfundfunfzig Jahre ^ fünfzig zum mindesten, da er schon 434, also 
etwa in seinem drelssigsten, Strateg war nnd a^£ajuero$ eif&hg xa&iOTafidvov von sich sagen kjpfinte. 
Dies stimmt mit dem vnff^a nevtfjiMvxa hf^ In dem Bfarceilinischen Leben des Thnk. $ 34 
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Würde nicht auch diese, jetzt nachträgliche nähere Angabe passender « 

in Verbindung mit der ähnlichen im ersten Prooimion angebradit 



übereioy also mit dem wm auch Didymus ans des Thnkydides aUr&avoiAefog r^ rjllLuUa gtfolgert 
haben mochte, vgl. dagegen Ritter, Didymi Opnsc. p. 24. Hiernach war Thnkydides beim Beginne des 
Peloponnesisdien Krieges swisehen drei- bis achtandifransig Jahre alt. Aber mit der Angabe der 
Pamphila, Gell. 15 33, er sei damal« Tiersig Jahre alt geweaen, lisat sich die Aeuaening aUf^i^ 
voiistog %i/ TiXtMla nicht ebenso gnt vereinigen. Denn ein achtnndsedisig^r dfirfte nicht ebenso 
leicht dasn iLommen an Tersichem, er sei Tor achtundswansig Jahren, also in seinem vienigsten, 
schon in Toller Reife der geistigen BntwiclLlnng gewesen. Dass aber fiXtMia von der geistigen Reife 
gesagt sei, von der vollstiuidig eatwic|Lelten geistigen Befähigung mr genügend eindringenden Aaf- 
fassnng dessen, was sich begiebti ist deutlich. Diese Kraft bleibt ans in den allermeisten Fallen, 
wenn wir sie überhaupt erreicht haben ; selten auch wird die Abnahme derselben selbst empfanden, 
noch seltener eingestanden, weder sich selbst noch anderen. Jedenfalls konnte ein Geschicht- 
schreiber, welcher ankündigt, Im BegriiT m stdiea, die weit aussehende Geschichte der bedeutend- 
sten Kriegsseit von siebsehn Jaluren an achreiben, ohnmoglich in Beiiehnng auf die eben erst 
verflossenen lotsten Zeiten dieses Krieges von sich selbst versichern, die Einsicht seines Geistes 
sei vor einigen Jahren noch kraftig genug gewesen, um dieselben genügend auffossen su können, 
selbst wenn er ein siebsigjahriger wäre, ohne damit etwas gans uberflissiges au sagen. 
Von den lotsten Zeiten konnte Thukydides dies also in keinem Falle sagen, ohne etwas 
ungeschicktes su sagen, da er die Geschichte desselben noch su schreiben angekündigt hat 
Er kann somit bei brsßifov dun nartog avrov atad'avofievog Jf} riXtxia nur an die 
ersten leiten desselben gedacht haben. Aber ftfogixuv %ifif ynof^ifv, onfog attf&ßdg tt etoOfnm 

besieht sich audi auf die letsteo Zelten, Sidit man auf den Sinn der hier im ganseo liegt, 

'■1 

so hat er, nicht mit dem glfloWlfluiten und deutlichsten Ausdrucke, die Versicherung gegeben, 
er habe den Krieg gleich von Anfang an bei voller Geistesreife erlebt und in seinem gansen 
Verlauf mit sorgfaltiger Aufbierksamkelt verfolgt Mit den Scharfsinnigen und genauen Unter- 
suchungen Krügers, Leben des Tbuk. S. 9, stimmt diese Anf&ssung doch wenigatena in d«m 
Brgebniss über das Lebensalter des Geschicbtschreibers uberein. Noch ist su bemerken, 
dass der forschende und an sorgfaltige Folgerungen gewohnte Leser auch aus der Strategie, 
welche Thukydides, nt^ seiner eigenen Ersihiung, im achten Jahre des Krieges, 424, OL 80 1, 
verwaltete, snverlissig ersdiliesaen konnte, der Gescfaichtschreiber müsse beim Beginne des 
Krieges schon in voUer Geistesreife gestanden haben. Doch liegt dies nidit für alle Leser gleich 
nahe, und kaum mochte Thukydides seibat sieh dessen bewusst geworden sein, dass er in dem 
oMtam^Miwc Y$ filiitäf etwas sage, was mus: seiner adioi^ «igef9hrtw Strutegie. folgert 
wer4en ktaie, md wui er aneh achoain dem AfiifmPOß &Mgjßtili9'$ata§^ gtsegt habe. 

17 
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^< worden sein? Denn Tbakjrdides wnrde ja, weno^ er, mich der bis» 

äerigen Ansicht, das erste Prooimion erst nach dem ganzen Kriege 
gMobrieben hätt)B, darin auck schon too der' z^ansigj&hi^gen^Daoer 
mmw »Verbannulig haben spjrerfien kötthe^üf.^* ' ■ ' :* »; : - » 

Für den siebenundzwanzigj ährigen Krieg ist das erste Prooimion 

nicht Yöilkommen ausreichend. Deiin wenn, darin Von dem Anfange des 

"... ■ • ' •■ 

Krieges gesagt wird, i{3 3: tJQ^avto 3i aitov'A&rivaioi neu llelonovvfiam Xvcav- 
r$^ xctQ tpictxovToitHig anov8aq äl avtotg iyivoPTOfiera Evßoktg oitoMTM^, so 

flicht das nicht hin, wenn bei ccvrol an den siebenundzwanzigjährigen 
gedacht werden soll. Denn auch die auf fünfzig Jahjß abgeschlossenen 
Friedens« und Bundesgenossenschafts- Verträge, welche beide in unmittel- 
barer Aufeinanderfolge nach dem zehnjährigen Kriege zu Stande kamen, 
mussten noch aufgelöst worden sein, wenn derjenige Krieg entstehen 
sollte, mit welchem zusammen erst jener, welcher nach .Auflösapg 
der früheren dreissigjäbrigen Verträge anfing, als der siebenundzwanzig- 
jährige aufgefasst werden konnte, wie ja auch in dem zweiten Prooi- 
mion angegeben ist, 5 25 13: immi fihßtoL nal awayxaa&ivT^ Xiaat. rag 
ptera va dexa hrj anovSag av&ig ig noXtficrv (pavegbr xatfintjacn^. Für ent- 
scheidend wird dieses indessen nicht gelten dürfen, weil der Nachdruck 
allerdings Torwaltend auf ijp^vTo gelegt werden kann* Allein auch hier 
ist mehr auf den Sinn im ganzen zu sehen, als iäuf den einzelnen 
Ausdruck. Denkt man an das, was der G^hichtschreiber, wenn er 

* • . * ■ 

das erste Prooimion für den siebenundzwabzigjährigen Bj'ieg geschrie- 
ben hätte, sich yergegenwärtigen mnsste, to ^konnte «r darin' von 



152. Nach der Ansicht aber, welche durch dleae UntefBiichwigen begrandet werden noll, war 
Thnkydides, als er das erste Bnch schrieb^ erst etwa swei bis ▼iet Jahre Terbamit -Den ersten Krieg 
sehrieb er also in der Terbaniran^ selbst, aber ohne damahi vodi-eine Veranlassung i« haben, 
dieses Yerhiltnlss in seineni Werke sn erwähnen. Die Vertk^hemnlg, dass ihm seine Verbannnt di 
Eiforschvng der Begebenheiten auch von Selten der Pelo|)onnesier erleichtert habe^ wäre lur 
ersten Krie^f eogar gans unpassend gewesen; Denn Tott d^ sehn Xihren "des ersten Kriegei'leble 
er nur wahrend dtnr betdeil irtsten Im AiuIaBd^ toid In diesen gesehah nicht tiel ek-hebliehes neirr. 
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Fried^svertrij^g^ Di«ht sprechen,« b^soo4er8::.iii<^ yg0 «mfgdpfttenf ohaf) 
der sp'kteraf. tVmeUbtß: 4ofk aucb fiir diesen Kcrieg aufgelöst jnrm'dMi 
waten, irgend, wie, %iriihnuog,^u tbun.. 
^'vVAu^^h hätte sich ^woUoXhukjdideis jm erstell >ProaimioA dami|;.]i^ 
gifugt>: dep iiber den Pi^istratiden Hipp^rchoS' in Athen ver^eilAteii 
Irrthuoi nur so kora. zu t^rqbren; als für den .Bew^)s,r.der dadumh 
gefübfft werden spute, awreichend w^r?. (wieer dqmuf auch die lieideil 
Ycm Lakeda^maniscben VerhäMuissea hergenon^snepen B^ispielct nur gana 
kurz anfühf tX W0iin er» a^ er dasselbe schmb, «cb^ gewuifst häitte^ dass 
die fanatis^bB. Auff^oog, Ath^s durch den .HermokppideopreceM 
Veranliissung . bieten . werde, auf die Pisistratideq und deren VertreihuQg 
umständlicher zpri^ck i^ kqniaien. . , .. 

So ; aber tritt also die Entstehung »des Werke$. besonders. auch in 
den beiden Prooimien ganz deutlich hervor. DasThukj^dideischeGer 
schichtswerk stellt sich dadurch, wie schon bemerkt worden, in 
zwei Tersehiedenen Theilen-day, welche nach ▼«rschiedenea AnsiSehten 
über den Umfang des Gegenstandes und in verschiedenen Zeiten ent- 
worfen und aosgefuhfEt worden :sind, obscfaoo nach ganz gleicher An- 
ordnung .und .Behandlung«weise. Der erst« Theil iimiasst ^ ausser der 
umfangreichen. 'Einleitung iad ersten Buche, in. den drei feigenden 
und in dem Anihnge dto fünften, den ersten;^ Krieg oder die «hii 
Jahre, wibrend welcher die Peloppnnesier und Athener uiranterbrocheli 
Krieg mit einander geführt haben, und dieser Krieg wird auch bei 
seinem Ende ausdrücklich* als der erste Krieg, bezeichnet und förraliob 
abgeschlossen, 6 24 35; ravta 8i rie 8km irtj 6 nqwtoq mlsfiog ivPtgräQ 
ytvofievog yiyganxat. Der zweite Theil, welcher die siebzehn späteren 
Jahre umfassen sollte, beginnt mit 5 35. Wie dem ersten, so ist 
auch dem zweiten Tbeile wieder ein Prooimion vorangestellt. In 

153. Uad<laf&r gt&isU schon das ersU Ton Id&njivaionf yovv to nXijft^ bis IlfiaKnfatov 
vUiBP loUkdouDe»; das. spater« Jnva(/jii9$,hl& AninK^tnuf koante wcgbldben. 

17 * 
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diesem sehen wir den Gescbichtschreib^r wieder wie gui» Ton Mmem 
anheben nnd die Angabe über den Verfasser wiederholen: yfygeuf^ 8i 

xal ravra b avrog OovxvSiStjg l4&9jV{tH)g. Wie in dem Pr<X>imi<m zu detn 

ersten Theile, so erscheinen auch hier wieder Aensserangen übei^lHs 
Verhältniss des Geschichtschreibers za seinem Stoffe. Sorgfältige fir- 
forschung der Thatsachen, axgißiuci' wird hier wie dort zugesagt; in 
beiden einiges als selbst erlebtes yerbiirgt. Wie im ersten Buche, yoo 
Kap. 34 bis zu Ende, noch nicht der erste Krieg selbst, sondern erst die 
Ursachen desselben ausfuhrlich dargelegt werden^ so werden ganz ähnlich 
im fünften, von Kap. 27 bis zu Ende, die erneuerte Verfeinduilg und die 
Verletzung der Verträge, ^ SucipoQa r« xal §ijT[vatg r£y criioy9i3y, aho 
gleichfalls die Ursachen vorgetragen, und der zweite Krieg selbst wird 
ebenso wie dort der erste, erst vom Anfange des darauf folgenden 
Buches an dargestellt. 

Ergeboisfl. 

26. Soll nunmehr zum Beschlüsse das Hauptergebniss der bis* 
herigen Untersuchungen zusammengefiBusst und festgestellt werden, ao 
ist ein gedoppeltes auszusprechen, nemlich einmal, dass. Thukydidea 
ursprunglich nur den ersten Krieg zu schreiben beabsichtigte, sodann* 
dass er denselben audi wirklich schon vor dem Beginne der zweiten 
Kriegszeit fetst ganz vollständig geschrieben habe, also friiher als ihm 
die Auffassung des siebenundzwanzigjährigen fiberhaupt möglich war* 

Den Stoff zu der Geschichte des ersten Krieges sammelte Thukj^ 
dides gleich von seinem Beginne an, a^afAevoe iiT^vg xa&tarafihau^^ m-' 
dem er die ersten sieben Jahre desselben entweder in Athen aelbet 



154. Dass diese Worte nur diesen Sinn haben können hat Krfiger, Leben des Th. S. 70^ 
treffend ausgeführt Ob angenommen werde, sie seien schon vor 413 oder «rst nach 4<M*ge- 
•«hrieben, maeht dabei keinen Unterschied. Um cftese gleich in dem ersten Anfange: gegrina« 
Erkiamng weniger befremdlich au finden, s. oben Anm. 119, muss man dessen eingedenk ««in, 
dass es dem Thvkydides in seiner Geschichtschreibnng auf die sorglütigale Genanigkeit in dott 
thatsachlichen Angaben, anf die Brforsdnmg der Wahrheit anch Im einselmiten, mm vergleidl* 



— 18Ö — 

oder, wenn er sieht in etgefien Angelegeobeiteii abweeend war (wm 
datnahi Wohl kaum vorkcmiHieii iiioctite)i za Felde im Atheniscben 
Heere erlebte; denn die Verbannung betraf ihiferst gegen Ende des 
aopKa Jahres^ i. J. 428^ Ol. 89 1. Mit der Darstellung Mlbet Inm 
ginnt er erst nach der Beendigung desselben durch ^en Nikias^scfaen 
Frieden^ und zwar gleich mit d^ Prooimion^ des ersten Bucbesi 
und schreibt dieses, die beiden folgenden und auch noch die erste 
Hälfte des ^rten, ehe er den späteren Krieg kennen konnte. 

Den ' in seiner Darstelliing bedäehtig fortrfickenden Geschieh«^ 
Schreiber fiberholte der Gang der Difkge. Eine neue allgemeine Kriegs* 
zeit hatte Griechenland wieder ergriffen, bevor er noch seineii 
ursprünglichen Plan ganz ausgef&hrt hatte. Als der Kampf zwischen 
Sparta und Athen schon vor Syrakus wieder anhob, darauf aber in 
dem Dekeleitchen und Ionischen Kriege auf's neue und gesteigert 
durch die wirkliche Theilnahme aller Hellenen, auch der Argiver, 
Sikelioten und Italioten, um so heftiger entbrannt war, da wird er 
mitr seiner Darstellung inne gehalten haben, um die Entwickelung 
dieses zweiten Krieges abzuwarten. Ganz Griechenland war abermals 



die schSne Aeaflsenmg, 7 44 35, Torzüglich ankam. Dies war das Ziel, dem er in seinem Werke 
nachstrebte, die äxflßeia, von welcher er daher wiederholt in beiden Prooimien nnd auch 
sonst spricht Avch ist ^eses neben der tief eindringenden Erfassung aller Vefh&ltnisse gaäs 
entschieden der gr^sste Vonng seines Werkes. Man könnte sagen, diese Behandlang der Ge- 
schichte sei seine Erfindnng. Er hat hierin die froheren nbertroifen nnd ist kanm wieder errelebt 
worden. So ist es ihm denn wichtig, gleich beim Beginne jedem Misstranen hihsichtlidi der 
ZnTerlaseigkeit seiner Angaben entgegen bu treten nnd daher theilt et mit , gleich tob Anfang 
an avf sein Gedachtnlss allein sich nicht Terlassen an haben. 

155. Dass das erste Prooimlon schon damals geschrieben worden sei, dafür kann asch 
Boeh in 1 1 0: xoi fU^$ r&pl %Sv ßafßa^mr, ein Amefchen gefttnden werden. Nadi dem 
•weiten Kriege, als die Persische Macht lebhaft Anthell genommen hatte, wirde dieser Avadmck 
s« wenig sagen. Bat nnmütelbar danraf folgendet „man BH^bte fast sagen, iber den gröeste n 
Theil der Menschen,'^ Ist, inmal da ea tob dem ersten Kriege gesagt sein mnss, ib den Sbrigen 
rednerisch lebhaften Anedrilcken des ersten ProoimloB*s m BibleB.* 

15ft. Wie er Ja auch dieGesdildUe dei svelteB ZeitrBBOM mit dem Preoimion, 5 S5 b. 96, beginnt. 
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— 134 — 

ia grösstar Aufregung und gespuau^ jj^rwartuug. Eioem jedmi mi^Bflte 
der neue' Kampf als die notkli^!eiHl]gß> Fo^rt^tzung des fr^iberep. aiu 
scheinent da keioQ yaHkonnKtene Ausglt^ii^bung ittPgUok geiKordan war, 
dem Geschieh tfichreiber aber ülsbald dar Cttdanke eptsteh^Oit i Woi#iil(^ 
sen fortgesetzten Kampf zu scbmibeo, dqr ja>docb>mit dem;erstien w- 
sammen ein und derselbe Kampf Var^j. der. durch die Verträge na^li 
den erstem zehn Jahren nur in «iner unsicherit Waffi3Ji%ulM4-6r 86 ]Q: 
ixex^i^ioy etwas unterbrochene Kampf um die IJerrscbaftK AllgcwsNrtet aber 
bat er die vollständ%e Entwickelung def^^neuen Krieges, ^«h^: er ihn 
darzustellen begann, das ersehe» wir mit« uller Ziyv^rläarngkeitv ^aUa 
seinen eigenen Erklärungen 4 6 36. :rr.\^ > 

Die Geschichte des ersten Krieges > wenigsteqs die,erstea sie|bfin 
Jahre. desselben und die vorangestellte umfai|grBiche,.Eitileit«Hi9i bat 
Tbukydides als yerbannter im Auslände''^ geschrieben; deitn: wir wissen 
mit Sicherheit durch ihn selbst , dass.'er nach iseififir Strategie in 
Thraden zwanzig Jabre lang verbannt gewesen ist^ ^ ^ 



V 



137. In dieser Beschrinkang ai|f den ersten Ifl^ieg Ut «(so die ßchqn l>el. des Ai teil ver- 
breitete Angabe, Thukydides habe in der Verbannung geschrieben, ganz begründet; Cicero de 
orat 2 13 56: Ätqui ne hunc (Thacjdidem) qnidem» qaamqaam est in re publica Fersatvs, ex 
namero accepimas eorum, qui caasas dictitarunt: et hos libros tum scripsisse dicitur, com a re 
publica remotui^ atque, id qnod optimo cniqne Athenis accidere solitum est^ in exilium pvisns 
esset; Didymns Chaicenterus (nach Ritter) bei Marcellinns Vit. Thoc. $ 25: xcu iunfflßiav 
iv S%am^ vXy vno nXaravt^ i'/QUfpsv* eine andere Quelle (Didymus Claudius nach R|tt«r) 
ebendaselbst S 47: v(nsfOV 3i fi^ra rt)V l^OQtar iv Sxanry vXy Tt]g OgoMfig XP^Q^ 
SmiTmfJisvog avi^hais fisra »aXXovg a i^ ^QW /^^^ lai^iovro dut ripf fivfyifpr 
Plutarch, de exilio c. 14, Reiske p. 388: OovxviUhig Id&fiVttlog Gwififcnps thv noii^^eoy 
TÜv IkXonowfioicjv xal "Ad^r^vaimv h SguHt/ nBQi tt]v SxomTtiv vX'^y. Dass Thul^ydides 
den Stoff lu seinem Geschichtswerke von dem Anfange seiner Verbemiang an im Auslände mfiMe 
gesammelt und vorläufig aufgeaeidmet haben» konnte leieht ans seinem Werke erschlossM werden, wid 
vielleicht liegt diese theilweise riebiige Folgerung diesen Angaben vspringlick au Crniade. Sa kräste 
aber doch auch eine Ueberlieferung davon, dass er als Verbannter schon an der wir klichea Daratellasg 
seines Gegenstandes geschrieben habe (ohne die genauere Unterscheidung-, dass er den eiaao 
Theil im Auslande, den apaturen nach aeuier Rückkehr veriaaate), im Altertluua verbreitet 
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' BU sor Afitteje«^ deip'TievtMBoelMflr^aiso mochte er den t^fsttn 
Kfieg«^gef&hrt 'haben y' aU die (Jnterbrtehutig ^itver ArMit eintnir. 
Wie bei d^m ereteni so faat^eip gewifjs dief Dafstelleng au«b des ^£weitoa 
Kriagf^^^ifr -die I^IMtwflg' aeiiiiefir Wer kw^^^^ gleicbaeitig fint 

dbm »Variauf der^ ftegebmhditatr doi4)b! Satnaihitig /and Erforschong 
der Tbatsaeheii' vn t'^wlänfiger AoAeifbaung voAiereitet. Als er min 
iiaob ^vaer ^Untarbr^cfabagi "^on^^ebn^biaeif. Jahren etwa, ron dem Be- 
giiiiie''ides DekeleSachen Krieges bis ^ ira>'^itier^Rickkahr.<naoh'^Albar, 
aacli ifiesmal wiedari nacir •eingi^tl-eteii^i'' Frkideiiib^t^ ' d«n Faden fipib^i* 
Arbeit^ ^on ^eoe« aulbafadit^mli^ sro^ndemiiAtifenge ttiit 'der zweiiieii 
Kriegszeit den erMea^^Kri^^ erst^^ni^ täte Abs^hluss^^m brtagan, damals 
fMcfate in^ia sebdH frfibier'^drllandetai^t«lte'^4^ 48 9fii ddrcbV 'm^«^ ;^^ 
xara tbif ftoliptör r(^ji^/ jene tiimreiaüng Mif d«n zi^ted'Kerhymeisöhaii 
Bargerkrieg von d. «I.>410 «ibgeJfbgt^'wovdetirMBeitii' Debn aU et jene 
Stelle lauerst tri^enchriäb, traf ihm ^rselbe'tioclf nicht bekannt. Und 
dadurch gerade ist^ sil»» ^so übMaos ttiarhw&rdig'^lld wichtig, dass in ihr 
bcitde' Aaffiissan^sWeiMil'des Thirkydide«, die A^Ohei« nnd diä spütare 
zugleich hiettortrcrten ; wenigMeHa die^ KeiHrtniss- beider 'Ktie^szdten; 
Diese Steife bezeichne« Ar «uns jetzt ^nW^dde^nktyonderei^teti'ilii 4\^ 
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geweseii^ «Md. Itur^e« 'Arad 'wahrviAia0r€liy diMs't^iccfi^«^ 'AW selM^^ von'^ ^Ak So 'tiel jÜDg^ 
9fi^too8S6n Il^djrmiM hatial ; JMotf tplr B|fr es jseinJsbM^iMr «l»cri v^ht Qiebt,.'ir«Dii rfUMli 
dass, Cicero die ^fisher^ de ^ratofe a«, Chr. 55 ,(urb. c9Dd. 69S|) ffeschfieb^en bali Di.dyiiMi|i,aber 
noch unter Angastus lebte, vereinbar damit wäre. Keineswegs aber ist es wahrscheinlich, da Cicero 
in ' d^rselbeii etuf« "tM Tbnkytiliies '^sai^f '^u4^aaä *est in rcT publica i^etiiatiis , Wfihr^ 
Bi^rmnsy S 33:»'4r^at;T«i)icherti oi)x. ln^iUnätWHie^o dT.o «ii^/^v^o/^ ymifuvogi ii^.^^iMlf 
oide nQoarj^s rif ßf]fiaTi. Oder hatte der Römer diese Worte so arg missverstanden ? Ritter 
hat das Verhaltniss dieser Angaben des Cicero zu denen des Di4fymusiiii«lit erwogen, wenigstens 
äussert «er sieh nlelit^ änrnbcv. Hat! aber Giotto steine« Angabe «teht voii Didymas, so war 
dieseai Vielwisser dach gewiss iKa <laalle ass welcher tCietra schöpfte aiaha^naballaDiity oad dia 
Angabe 9 dass Tbnicydidaa in ^r Verbannoilg.'gasahriabaR habe, Haan aar sta viel sagt Cicaro^ 
wiraalso voa j^idymus «sieht atftt » 4 aay wta RIttar p. 93 aaniarait» #emi' wi# deiliigelahrtan Griechaa 
aaeh* JRuam v^ aai 4te Plataaa vatdaalcaB «agaa. '^ • ' ' >-■ >v: 
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zweite, und somit in gewissem Sinne den Mittelpunkt des Werkes. 
Denn nach ihr treten darauf im yiert^i Buche auch noch in zwei 
anderen, oben schon bemerklich gemachten^.^ 4 &1 und 108, die Ei^ 
fahrungen der späteren Zeiten des ziAreiten Krieges ganz deatlkh .her* 
Tor. Und es wird sodann auch der erste Krieg wirklieh als. sdäito ab* 
geschlossen, 5 30 32: rü ngmti^i noXifuo xifSi^ und 5 5M 36: o xqüuk 
nolifWQ ^wixÜQ yiPOfiivog yiyQanjai^ während derselbe bis dahin immer mir 
schlechthin, „dieser Krieg** heisst, a8e 6 nokeiioq, „der eine Krieg der 
Peloponnesier und Athener, welcher hier beschrieb«! wird.** Doch er- 
scheint bis zu diesen abschliessenden Worten, also, wie wir sagen d&rfta, 
in dem ganzen ersten Theile des Werkes noch keine Aeusserung des 
Geschichtschreibers darüber, dass er sein Werk auch noch über die 
späteren siebzehn Jahre auszubreiten beabsichtige, s. oben S. 101. 

Thukydides fuhrt nemlich die Geschichte des ersten Kri^^es ganz 
in der Weise zu Ende, wie er sie ursprünglich gedacht hatte« Den 
einen Einfluss nur übte also bei der abschliessenden letzten Darstell jing 
seines Endes die, während er vom ersten Anfange an bis zur AUtte des 
vierten Buches schrieb, ihm seU>st noch nicht bekannte spätere Kri^^a- 
zeit |ius, dass von da an diese neue Kenntniss in fünf Stellen hervortritt. 

Die Geschichte des zweiten Zeitraums beginnt mit 5 25. Diese 
hat Thukjdides, wie durch seine eigene Mittheilung feststeht, 
gewiss erst nach seiner Rfickkehr in die Vaterstadt begonnen. Diese 
Rückkehr aber wird wohl erst nach dem Ende der Attischen Unruhen 
möglich gewesen sein, Ol. 04 2, im Winter von 403 auf 403, als unter 
Archon Eukleides audi die alte Verfassung wieder zurückgekehrt w»r. * 



158. S. oben 6. 05 o. Annu 113. 

159. Erst ditse Zeit fiir liet Thakydide» Ruekkehr anmmehinM, Mtsprielit wm bestea (k«ils 
des VeriialtBissM Athen» in jenes Zeiten, tbeüü der bestimmten Aagmbe bei Pnnsaniae, 1 93 A, nie 
hebe In Folge einet besonderen Psephlsmas stntt gefonden. Da nnn Tbokydideay Ol. 80 1, unlnr 
lenrchnsy in der ersten Hälfte des Jnbres 423 in die Verbannnig ging, nber erst onter Bnkleid«» 
zurückkehrte, im einundswansigsten Jahre, so war *wt «eeks bis sehn Monntn iber swuirif . iwkxm 
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Wie lange er nach seiner Rückkehr noch gelebt und bis zu 
welchem Zeitpunkt er noch geschrieben habe, darüber fehlen zuver- 
lässige Nachrichten.^ Dass es nicht mehr lange gewesen sei, ist wahr- 
scheioUbh; sonst wurde er sein Werk vollendet oder bei dem grossen 
^ Umfaiplfe, den es erreichen sollte, doch weiter gefuhrt jhj|l^n. Auch 



verbannt, obsclion er selbst, 5 26 4, nur swanzig Jahre angiebt. Dass aber in den verschiedenen 
damaligen Vertragen ((Fvr^xa*) über Amnestie Thuliydidesy wie alle anderen, welche ror 
jenen politischen Kämpfen In besonderer ^ranlassnng verbannt worden, nicht mit eingeschlossen 
und für die Ruckkehr solcher jedesmal ein besonderer Volksbeschluss nothig gewesen, schliesst 
Sievers, Gesch. Griech. S. 88, aus Lyslas gegen Andok. p. 106 37, gewiss richtig, obschon 
ausser Thukydides und Andokides bis jetst kein anderer Fall der Art bekannt ist. 

160. Von dem aweiten Theile des Thukydideischen Werkes, von 5 25 bis zu Ende, ist nur 
so viel ausgemacht, dass er nach d. J. 403 geschrieben sein müsse. Nähere Anzeichen über die 
Abfassungszeit der einzelnen Theile darin zu entdecken, wollte bis jetzt nicht gelingen, ausser 
etwa dieses einzige. Thukydides schreibt über Antiphon, 8 68 21 : UQKna q)alv6Tai xäi^ 
fiiXQt IfAOv ' ^ararot; diKtiv anoXopiaotfi^vog. Sollte dies nicht in Beziehung auf des 
Sokrates gewiss In vielen Kreisen auf das lebhafteste bewunderte Vertlieidigung geschrieben 
sein? Es wird höchst wahrscheinlich, wenn man erwagt, dass Thukydides einen ungewöhnlichen 
Mann und Redner wie Antiphon, den er kurz vorher so nachdrucksvoll gerühmt hat (6 jueVro» anav 

rb TTQuyfia ^vv&eig, brcp tQinm xaritni] ig jovto , Kai ix nXeiarov entfAsXtid'eig l4vTiq>dh 

ijy, avi]p ^Ad'fjyaiwv tcSf nofd^ iavioif aQ^ttf tb ovitvog vfne^og utai xQaTtOTog i^d'Vfn^ 

S'fivai y6v6ii€vog xal a av yvoifi shteZv, xai ig fiiv dr^iAOf oi naQ^ony oid^ ig akXov 

ayoha InovQ^og ovdiva, äXV vninTmg rif nXfjd'Bi dui do^av deifoxfi^og d^kusifABVog, rovg 

fUvTOt aytari^Ofidvovg xai iv dixaarfiQitf^ xai iv d^fio^ nXetarn slg ^i^Qß oatig ^vf^ßov" 
Xsvoaito Ti^ dvvafiBvog mq>eX6Xv)j nur mit einem so ungewohnlicheu und von sehr vielen, nach 
seinem Tode zumal, so hoch bewunderten Manne wie Sokrates passend in Verglefchnng stellen konnte. 
Oder wüssten wir ausserdem noch andere zu bezeichneuj die wie Sokrates und Antiphon nach 
einem bedeutenden Leben und ehrenwerthen Wandel bei der Gewissheit des Todes in bewun- 
derungswürdiger Beredsamkeit so unerschütterten Todesmuth bewahrt hatten ? So also enthielte das 
Werk fast an seinem Ende in diesem Vergleiche den Beweis, dass als Sokrates lu lehren, bald 
darauf auch Thukydides zu sehreiben aufborte. Sokrates stirbt im Fruhlinge des Jahres 399, anter 
Archon Laches, Ol. 95 1, und Thukydides durfte mit dem Ende der 95 Olympiade zu schreiben auf- 
gehört haben. Ohne eine bestimmte Beziehung wäre der yergleiehtnde Ausdruck des Thukydides 
über des Antiphon Selbstvertheidignng kuuu recht begreiflieh, diese Besiehuag aber in noch 
spaterer Zeit nach des Sokrates Tode weniger natürlich. 

18 
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wird aurcb diese Anaahme das tiefe Stillfichweigen aller Zeitgenossen 
über ihn begreiflicher. 

Die drei ersten Bücher nnd die erste Hälfte des vierten sipd also 
während der acht Jahre zwischen dem Frieden des Nikias 'uB^em 
Anfange ^|d||^ Dekeleischen Krieges, Ton d. J. 431 bis 413, wyf asst 
worden ; ^les spätere nach 4fk Geschichtschreibers Heimkehr aus 
zwanzigjähriger Verbannung Ton d. J. 402, Ol. 94 3, an bis zu Ende 
etwa von Ol. 95 i. J. 396. 

Thukydides hatte gewiss nicht die Absicht, eine Verändert^ in 
der Behandlungsweise eintreten zu lassen. Ohne Frage sollte der zweite 
Theil dem ersten ganz entsprechend durchgeführt werden. Hinsicht- 
lich der Zeitangabe, welche ihm sehr wichtig war, erklärt er sogar 
ausdrucklich, dass er auch die Begebenheiten dier späteren Zeit in 
genauer Aufeinanderfolge nach seinen Sommern und Wintern erzählt 
habe. ^ Ein Unterschied indess machte sich von selbst. Die fast über- 
wältigende Pulle von Stoff in den späteren Zeiten musste grossere 
Kürze aufnöthigen. Der erste Theil ist unverkennbar weit ausführ- 
licher angelegt als der zweite, wenn von dem Sicilischen Krieg ab- 
gesehen wird. So lange er nur den zehnjährigen Krieg schrieb, ist 
er eher darauf bedacht, Stoff heranzuziehen als ihn zu vermeiden. 
Hätte er den ersten Theil als den Anfang des durch seinen Umfang 
fast erdrückenden siebenund zwanzigjährigen Krieges geschrieben, er 
hätte sich gewiss schon gleich von Anfang an knapper zusammen- 
genommen. ^So aber giebt das erste Buch, welches doch nur die Ursachen 
des Krieges darstellen soll, in kunstvoller Anordnung nicht nur eine 
Darstellung der gesammten Hellenischen Vergangenheit bis auf den Pelo- 
ponnesischen Krieg, sondern auch die bekannten einzelnen Geschichten 



161. Th. 5 26 17: yiyQaq>s xui tavra 0ovnniiirfi i^ri^, ^Q k'xatrra iyipero, 
xaru d^iqri xai yitinmaq, ?gl. 2 1 23 und 5 20 29. 
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von Kylon, Paasanias und Themistokles sind darin aufgenommeilf und 
ausserdem acht Reden; während das achte gar keine enthält. Des- 
gleichen ist zu unserem Vortheil auch in das zweite und dritte einiges 
verflojilfrti , anderes darin auf das umständlichste behandelt, was 
fehlllRI^er nur berührt werden konnte. Dagegen win^im fünften 
Buche von dem Beginne des zweit|i' Theiles an' in eflnler Kürze 



fast über sechs volle Jahre beinahY^nur eine Uebersicbt gegeben. 






Aber der Sicilische Krieg, „bis dahin das bedeutendste Ereigniss der 
Hettenischen Geschichte/^ nacl| d^s Geschichtscfa reibers Ansicht, wird 
ganz ausnahmsweise in der umfassendsten Ausbreitung geschildert. 
Er dauerte nicht viel über zwei Jahre und nimmt zwei Bücher, 
das sechste und. siebente, fast ausschliesslich ein; als hätte sich 
damals ausserdem gar nichts zagetnigen, so wird voa anderen Vor- 
gängen in diesen beiden Büchern nur das nöthigste berührt. Wie 
schon sonst im ganzen Werke, so muss dem Leser hier besonders 
deutlich werden, dass er das empfängt, was angekündigt wiordea »t, 
Kriegsgeschichte. Diese beiden Bücher bilden fast ein für sich be- 
stehendes Werk, den Sicilischen Krieg, Merklich verändert sich da- 
gegen die Darstellung im achten Buche, und in diesem Zuschnitte sollte 
wohl alles spätere behandelt werden. Die grosse Mannigfaltigkeit 
von Begebenheiten in den gleichzeitigen Dekeleiscben und Jonischeii 
Kriegen, in welchen die gesteigerte Erbitterung des Kampfes, zumal im 
Vergleich mit dem ersten Kriege, den Unterschied zwischen Sommer 
und Winter fast ganz aufgehoben hatte, gebot ein anderes Maas der 
Behandlung. Wie gedrängt wird alles in diesem letzten Abschnitte 
berichtet! Und doch würden, ausser dem Winter des einnndzwanzig- 
sten Jahres, die sechs letzten, deren Danstellung wir ihm nicht mehr 
verdanken sollten, wohl noch vier Bücher gefüllt haben. Denn auf 
diesen Umfang von zwölf Büchern sich zu beschränken dürfte der Ge- 
schichtschreiber zuletzt bedacht gewesen sdn. 

18 ♦ 
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Nichts veranlasst anzunehmen, dass lins nicht alles erhalten 
wäre, was Thukydides von seiner Aufgabe wirklich vollendet 
hatte. Auch besitzen wir dasselbe im wesentlichen gewiss ganz so 
wie er es geschrieben hat. Selbst die Eintheilung in die acht Bucher 
wird von ihjfn herrühren. Wenigstens düirfte eine passendere, kaum 
möglich fäni: Obgleich die Ewtheilung nach Buchern, durch das 
äusserliche der Schriften bedingt, zuweilen eine wirklich mehr äusser- 
liche sein musste, wie unsere Bände auch nicht immer TheUeLdes 
Werkes sind, so wurde doch, so weit es möglich war, ^^^JäHGl^ 
darauf geachtet, Ende und Anfang der Bucher bei einem AH||fi8utte 
des Inhaltes eintreten zu lassen. Und das ist auch bei der Eintheilung 
des Thukydideischen Werkes wohl beobachtet. Sie zeigt ihre ursprung- 
liche Entstehung schon durch die Absicht, die beiden durch eine 
unsichere friedliche Zwischenzeit getrennten Kriegszeiten als einen ein- 
zigen Krieg darzustellen, und ist auch sonst Ciberall lediglich durch den 
Inhalt selbst bedingt. Der Gegenstand selbst hat als fortlaufende Gl^ 
schichte eigentlich keine andere Eintheilung als die nach den Jahren des 
Krieges. Diese konnten aber ohnmöglich als Abschnitte fiir die Bücher 
benutzt werden. Denn wie verschieden von Umfang sind nicht zum 
Beispiel das dreizehnte oder fünfzehnte und das neunzehnte Jahr? 
Auch stände dann das erste Buch allein. Das zweite, dritte und 
vierte Buch umfassen jedoch gleichmässig jedes drei Jahre. 

Auch ist ebenso gewiss, dass Thukydides sein Werk nicht selbst 
ausgegeben hat ; das zeigt das Ende des achten Buches, welches keinen 
Abschluss hat, sondern abgebrochen ist. 

Sollte der Geschichtschreiber also vielleicht noch eint nachbessernde 
Durchsicht seines Werkes beabsichtigt haben ? Wahrscheinlich ist dieses 
nicht. Das scharf ausgeprägte Wesen der Darstellung drückt vielmehr aua, 
dass wie ein Buch einmal fertig aus der Hand gelegt war, es auch für 
ganz abgeschlossen gelten mochte. Doch scheint das zweite Buch in 
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so weit eine Aosnahme hiervon zu machen, als zwei erst später nach- 
getragene Stellen, 2 65 und 100, darin enthalten sind. 

Wiewohl Thukydides von seinen siebenundzwanzig Jahren die 
ersten • sieben ursprunglich als Jahre des ersten zehnjährigen Krieges 
gedacht und dargestellt hatte, so mochte er, als er die Fortsetzung 
anschioss und die Jahre fortzählte^p' doch der Ansicht sein (wohl 
ohne nähere Erwägung)-, dass die ersten zehn Jahre ganz gut ailch 
alyfep^rsten des siebenandzwanzigjährigen gelten könnten. Er ist 
^iiJMBim dessen kaum bewusst worden, dass dabei doch mehrere 
wi<»^ft* Aeusserungen in dem früheren Theile in einem .Sinne auf- 
gefasst werden mässten, in welchem er sie nicht gesagt hatte. Oder 
war er der Ansicht, dem Leser den ausreichenden Fingerzeig dadurch 
gegeben zu haben, dass er 5 30 und 34 die ersten zehn Jahre als den 
ersten Krieg bezeichnet hat te? Denn ziemlich ausreichend ist dieser Finger- . 
zeii^ allerdings. Wer ihn benutzt und die ersten vier Bücher bis zu 
dmitem Anfange des fünften in der Ansicht liest den ersten Krieg zu 
lesen, welchen Thukydides fast ganz geschrieben habe, ehe er den 
spätem noch kannte, und wer überall wo bis dahin von dem Kriege 
im allgemeinen die Rede ist, immer nur an den ersten denkt, der 
wird alles so auffassen, wie der Geschieht seh reiber es selbst gedacht hat. 

ThukydideB hat jedoch schwerlich diese Absicht gehabt, als er 
am Ende seines ersten Theiles den ersten Krieg zweimal auch wirklich ** 

so nennt ; ^ sonst hätte er ohnmöglich im zweiten Buche jene beiden 
Stellen später einfügen können, welche erst nach dem ganzen Kriege ge- 
schrieben sind, und von welchen die erste wenigstens ganz entschieden iq 
dem Leser die AAsicht begründen muss, der Geschichtschreiber habe sein 
Werk, wenn auch nicht yinz, doch gewiss von der Mitte des zweiten Buches 



* • 



162. Auch reichen die beiden Stellen nicht gans dasa hin, weil aifr ihnen allein, auch wenn 
die unmittelbar daravf, 5 35 a. 26, folgenden Aufkliningen damit TtrhoiideD werden, nicht ent- 
nommen werden kann, daiiTholiydides den ersten Krieg vor dem Beginne dea «weiten geichrieben habe. 
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V 

an erst na^ derEinnahm^ Athens geschrieben. Vielmelir mass eingeräumt 
werden, dass die im ganzen Altertbume wie auch unterden Neuere^ bie 
auf diesen Tag verbreitete Ansicht, Thukydides habe von Anfiamg an 
den einen siebenundzwanzigjäbrigeQ Krieg geschrieben^ doch wirklich 
aus den Erklärungen herrührt, welche er selbst über sein Werk« 5 25 und 
36, giebt. Auch mochte er allerdings selbst iiberzeugt sein, schon durch 
die einfache Fortsetzung das ganze zu einem Geschichtswerke von innerer 
Einheit zu gestalten; was jedoch keinesw^s . ganz erreicht worden ist. 
Die Geschichte eines einzigen Krieges, des ersten, erweitefjJKipch 
ihm, indem er dem raschen Laufe der Begebenheiten selbit. piach- 
strebte, zu der Geschichte ^es Zeitraums verschiedener Kriege, welche 
sich allerdings alle auf eine Uauptursache zurückfuhren Hessen und 
welche durch eine nicht ganz kurze mehr oder weniger friedliche 
. Zwischenzeit unterbroob^Ei waren. Er hielt in der Geschichte des 
späteren grösseren Zeitraums die ursprüngliche Anlage und auch 
einen Namen fest, obschon dersdbe nur auf die ersten zehn un( 
letzten neun Jahre passt. Dass bei dieser Art der Fortsetzung der 
ursprungliche Sinn, in welchem der erste Theil schon vor der veränder- 
ten Auffassung fast ganz vollendet wurde, unverändert blieb und dasa 
daher viele Aeusserungen in demselben nur als Aeusserungeo der 
Geschichte des ersten Krieges richtig verstanden werden können, blieb 
V dabei wohl ausser Acht. 

Einwörfe. 

27. Auf die Frage, wann Thukydides sein Werk, das ganze, schliess- 
lich abgefasst habe, pflegt geantwortet zu werden: erst nach der völKgen 
Beendigung des ganzen Krieges mit der Einnahme Atheni; weil schon im 
ersten, in einer Stelle des zweiten und im funflln Buche Aeusserungen 
vorkommen, wellig er erst nach dieser Zeit schreiben konnte.^ 

X ■» ■ 

163. Die fir diese Ansidit bisher Forgebracbten Beweise lind KosammeagesteHt tob Ritter, IMdy- 
irins p. 23: „Thvcydides per abseDtiae suae anaos adfersaria confieere et commentaiioe i c rib a re 
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Mit den Aeoss^rungen aus dem fiknften Buche hat es in soweit seine 
YOllkommene Richtigkeit» als die Geschichte des Zeitraums nach dem 



perrexlt: perfecto deraum hello et patriae suae rettitatua ad opna artis lege componeodum et 
poliendam aggressoi est, nt maoifesto liquet ex üa qaae ab ipso 1 1 et 13 et 18 et 21 - 23 et 
77 et 93, 2 65, 5 20 et 26 monita sunt.'^ In dieser Zasammenfassoog ist jedoch, auch für diesen 
bisherigen Standpunkt, theils zu wenig theiU zn fiel angeführt. Zu wenige denn es durften nicht 
übergangen werden 2 100, 4 81 u. 108, um ?on der für die bisherige Auffassung des Werkes 
völlig unverständlichen Stelle, 4 48, hier ganz abzusehen; zu viel, wenn auch I 77 u. 93 dazu 
gerechnet werden. Von 1 77 18: Vfievg / av ovv ei xad'sXovTsg ruiuq aQ^atre x%X, wird 
man Mfne zugeben, dass, wenn schon anderweitig festgestellt wäre, das erste Buch sei erst jn 
der Zeit der Spartanischen zehnjährigen Herrschaft geschrieben worden, diese Worte allerdings 
passend von dem harten Drucke verstanden würden, welchen Sparta theils durch die Begünstigpng 
der Dekarchien, theils durch seine Besatzungen und Harmosteu damals gleich von Anfang an 
übte, s. O. Müller's Griech. LIt 2 S. 351. Aber ein Beweis dafür, dass das erste Buch wirklich 
erst in dieser Zelt geschrieben sei, kann nicht darin gefunden werden. Es liegt nicht einmal ein 
besonderer politiacher Voransblick darin, wenn Thukydides, welcher die Eigenthümlichkeit der 
Spartaner und Athener auf das schärfste aufgefasst hatte, die Athener zu den Lake4aemoniem 
laMB lasst: „Wenn es euch gelingen sollte, wozu ihr euch jetzt erheben wollt, uns die Herr- 
aifmt zu entreissen, so würdet ihr gar bald euere. Beliebtheit einbfissen; denn ihr seid jetzt 
nur beliebt, weil man sich vor uns fürchtet'' Uebrigens wird sogar die thatsachliche Begrün- 
dung, aus welcher dies zu schliessen sei, unmittelbar darauf angefügt durch: itntQ ola xai Tors 
71^0^ %ov M'^dov dl!' bXiyov fiyv^afUfOk vnadeiiaTe, bfiola nai vvv yvdaea&s. «/uzTa yuQ 
rd Tfi uad'^ v/iSg avxovg f^/iijua zot^ akXo$g j^sra, xai nQoairi elg ^aotog ij^iwß ovte 
TOtnoig )f(>^Ta» ov&* olg fj akXii ^EXXiig ifOfU^s^. Nichts hindert uns also von dieser Stella 
anzunehmen, sie sei bald nach dem Frieden des Nikiaa geschrieben, und ebenso wenig von 1 93. 
Krüger, Leben des Th. S. 72 und schon zu Dionysii Historiogr. S. 250, hat hier in den Worten : 
ifHodofirjoav t^ iueirov (^OsfMnonXiovg) yptafit/ to na^og tov re^ovg on€Q vvv h$ dij^Liv 
ioTb TiBQi ihr Ilei^ma' - to de vxftog rifinrv ftaXfjra iTeXia&fi ov dietoetto, eine 
Hindentung auf die Schleifung ^er Mauern des Peiraiens durch die Lakedaeinonier gefunden. 
Und freilieh kann man durch vv¥ m darauf geleitet werden den Sinn: „Die Breite der Mau- 
ern Ist noch jetzt, nach ihrer Niederreissnng, aus den Ruinen ersichtlieh,*' in der Stelle 
zu finden, also ttft Ari mit einer Er^nzung zu verstehen; denti ttosserdem enthalt dieselbe dmreh- 
aus keine Andeutung von NiedtfreisMng oder Ruinen. Ganz uniweidieutig ist sie also allerdings 
insofern nicht ausgedruckt, als vvif m natürlich auch oft mit einer iü|ij|1ihrrfl(|rn(1iin Br^nzung 
ähnlicher Art gesagt wird. Allein wir begegnen hier einem eigcto^MBnchen Gebrauehe dieser 
Parlikelv. TMcfdIdes hebt nemlldi a«eb In nadere» Stellen 4mt€k tvf fct oder A» nai rvv 
die Fortdnaer eines früheren im- einer für unsere AnlTasssBg eitbebrllcllln Weise naehdrfieklieh herror, 
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Frieden des Nikias, also der zweite Theil, alles von^ 35 an, allerdings 
nach dem Falle Athens geschrieben ist. Was aas dem ersten Önche 

und zwar so, dass dadurch, wie hier, eine Zweideutigkeit entstehen kann. Gleich im Anfange desselben 
Kapitels, 1 93 28: xai dijXij ^ ülxodofAia hi %al vvv lortr on xutu anovdrjiv ifhtxo, 
wäre ert nai rvv entbehrlich; denn eine Ergänzung ist dort nicht möglich; ond natfirlich 
musste der eilige Bau der Ringmauer um die Stadt aus den angegebenen Gründen wahrnehmbar 
bleiben, so lange die Mauer überhaupt stand. Dasselbige gilt von der Dicke der Mauer, so dais 
genau genommen: onsQ vvf m dfjikov i<nij auch ganz gut fehlen konnte. Zweideutig wird der 
Ausdruck durch dieses entbehrliche iri nai vvv besonders auch 2 15 22: o^anBQ ol cctt* 
Id&ritaiiav ^Twvsg it^ nal vvv vofAiiovatv, Denn hatte Thukydides nicht anmittelbar vorher 
deutlich angegeben, dass die ugj^atorsQa ^i4>waui im Anthesterion zu Athen gefeiert w^cden, 
so konnte man auch hier durch iV» xal vvv verleitet werden zu glauben , er wolle sagen : 
dieses Fest, welches die lonier damals noch feierten, sei in Athen ausser Gebraadi ge- 
kommen; (obgleich dies von Festen eigentlich nicht anzunehmen ist). Aehnliches ist in folgenden 
Stellen wahrnehmbar, 2 15 13 u. 27; 7 13 I und 6 11 22, wo £ti xai vvv bei d^ovrai uns ent- 
behrlich erscheint; wir wiirden es dort m (fnortetv stellen. Thukydiäes sagt also: „Und sie baaten 
nach des Themistokles Rath die Dicke der Maner, wie sie noch jetzt zu sehen ist om den Peiraievz/^ 
indem er dem iia^og gegenüber vxpog folgen lasst, um hervorzuheben, des Themistokles grossart^r 
Plan der Befestigung des Peiraiens sei hinsichtlich der Dicke der Mauer ganz so ausgeführt wof4p||( 
wie derselbe angegeben, oder die Breite der Mauer um den Peiraieus, wie sie noch heut zu Tage 
gesehen werde, sei ganz so, wie Themistokles sie angerathen habe; hinsichtlich der Hohe aber sei der 
Plan desselben nur ohngefahr bis zur Hälfte ausgeführt worden. Die Breite nun giebl er sodann nicht 
einfach durch eine trockene Maasbestimmung an ; sondern hier tritt eine anschauliche Erinnerung ans 
der Geschichte jenes merkwürdigen Baues hervor : 8vo yag ufta^ai^ ivavriat äXXtj^tg tovc 
Xi&ovg invfyov, und so fahrt er denn auch ersihlend fort: ivtog de ovtb xaXii ovre fnßog 
f]V. Dass aber auch in diesem r^v nicht im entferntesten eine Hindentnng darauf gvftuiden 
werden könne, dass die Mauer des Hafens, als Thukydides diese Stelle schrieb, nicht mehr gestanden 
haben könne, ist auf das genügendste aus Kruger's Bemerkung, Leben S. 73^ über 2 13 II : %ov 
je yaQ 0aXfi(nnQv islxpvg axadio^ f\(fav ndvT$ nai tQuiHonu, zu entnehmen. Sonach 
wurde also aus der Stelle 1 93 vielmehr erschlossen werden kSnoea, dass die Mauer am den Peiraiens 
noch gestanden habe, als sie geschrieben wurde, folglich ein Beweis für die Hauptaufgabe 
dieser Untersuchungen. Die übrigen Steilen nun, 1 I u. 13 u. 18 u. 21 bis 23, sind alierdinga 
nach dem Ende des Krieges geschrieben, aber in Folge der liier entwickelten Ansicht schon 
nach dem Ende des ersten; «ber 5 25 u. 26 aber (denn vielleioiit- hat Ritter 5 25 gemdat, da 
aus 5 20 gewiss nicht mn entnehmen ist, die Stelle sei nach dem siebenandzwansigjihrigen 
Kriege geschrieben) mK keine Verschiedenheit der Ansicht, statt finden. Somit blidbe nvr 
2 65 als Einwarf gegen den Inhalt der bislierigen Untertuchang übrig, wosa aosaerdeai n<ich 
2 100 kommt. f . 
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angef&hrt wird, bnolit «ntwed^r aaf MiM^erständniMeiii oder ist dwreh 
die in diesen Vntersaebongen entwickelte Anflickt in anderer Wdbe 
gtonogend erklart. Nur flir ^die ans dem ^zweiten: Buche angefttbrte 
Stelle, 3 05, zu welcher noch fi 1<M> hinzugefügt werden «luss^' 1M 
keine andere Auslegung mßglicb. Beide vdlssea wirklich erstnaeK 
dem ganzen Kriege, und 3 10fr sogar erst nach d. J. 889, <M/:di5 ¥, 
geschrieben sein. i * v «- 

Dass die Rechtfertigung der ip^litischM* Eimidit des Periklee', 
3 65, der ganze Abschi^t ran Hmv tb yicQ xQÖvcnß ^i^t;<mf ' >rj)g MkiUi 
iv tp sifirflni ktX. bis zu* Ende, erst nach dem 'ganzen 'Rriegb geichfiabeii 

• 

sein könne, bedarf keines Beweises« .^i; ::tf;if 

«■ 

Aber auch Ton der Anerkeiinuii^^^p Verditeste des ^^Königs 
Archelaos ist diesen höchst wahrscbeinKcb , wiewohl es üieht ibeiM 
deutlich vorliegt, 3 100 SS; ^v di ffA noXXd (wKtci^twQäHtxltii t«^>, 

jfill^ iHp86fjifjas xäl oSaif eif&uag StBfAä^ mi raXk& SwtiafififfB ta'tiB liä^a t^ 

iäüioi. ßaaMfg ixtd/ ol ftfh ceitov yipofiepö^^ ' . iM.'i* V^ 

Den Züg^ des^ Sitslkes/ gegen PerdKkkas im Winler dto dritten 
Jaihrett' (438) erziiblend^ fugt Tbak)^ nie ihn der Eiergangi(|eiMi 

Zuges vireranläset^ hatte • ^rfib^rgebend i die> ftfite^ffi Plätae Aiakedoiri«dk 
■tt' »netlnisn V < die { dort ^ fibr den < Zusammenhang ^Mbs4^1i«ke Bemefkoiig 
ew:{(,vEe wateoabei» niobt Tiekri^^sondeirtt' 'später- eiifttlieis>AhihelaoM 
des'Pslrdikkäs<8b(in,<laleier «ur Herrsobäftr ^eliibgc wnrii'di^ 
dem i Lande voVhandeneit erbadens legte gei^ädel'StrtuMn ^ah idad''Ortd^ 
niete auch dae >ftbHg^y' theils da« ^Krtegs^OM« • durebi »Rekbref^^^uiiA 
schwere Bewaffnung, theils durch ^anderweitige Zurüstung. besser .» als 
aHe übrigen aebt^Koiiif^e zusamwen, die "Vor ihm regierh^^ Als nüttir- 
Hoher ^l^a d^ .)^4rdikka^ Jlirc^fj" g^ebpren war 

Arohelaoi durch Mut^i UsurfMlion 4. J; 418'^ OMiftl 9, zur Herrschaft 
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gekmg«.^ Er regierter) TievzdiDththre. NebmeD wir^ari, ^.habe.lH^Ton 
Tbuky^idcfei geriihnnfe» Y6rbeflbctfiiftgen> sobon näck tier cfrstan Hälftie di^ 
Oailer ^^ioerl Regierung wauag^hnt gdbabt, aa' kömitei diew^ Stdk 
doch aicJbt vor dem J.' 40ft^gesidiriebeii)MiQv! obt'nrir fiiridie 

Vi^dlendiing* difl9er Aneiidaaii^&iscbdn iidieinaehste Ztat^nicb winer 
Mapbte^dfenigpoiig^.ethira;' das JmhTAHi odier erst. ein apatei'eaJftbr^ etiRH 
405, annehmen wollen, das macht für unsere Frage keinen* UnMrscftied^ 
DcbhdiB die Stelle ilicbt ! vor '41;1 geschiieben seih kann v ao: Itt sie 
nicht geschrieben worden als Thukydides den ^t^en. Krieg 'schrieb« 
da^f^ei' die Anüicbt von dem früher geschrisbebeii eniten Kriege aber- 
banpt gelten lässt annehmen muss, das» die beiden eilsbmßillcber^tnin nur 
sQiyiellzu dsgen^doeh gewia||SQkon läiigst Mordes ArcfaelfaosfRc^itüpnngs- 
antritt gctehriebeh^ waren. Das. bedarf ^keiner Anäfubrmkg.i Diese Stelk 
^ wäre also ^n entscheidender Beweis gegesi »diik neue Ansicht^ütDenr 

bisherigen aber> welche den Geschichtschreiber ausser anderem beson* 
ders wegen des schon im Prooimion dreimal^ 1 IS 9Sl m M iin4 
1 18 3, genannten Endes des Krieges das gana^ Werk, aui^. das eratie 
Prooimion,^ erst nach der Einnahme Athens sehreiben .lässt, ist .die^ 
selbe auch uai^qnem« Detia ^gtnau v iqyrwogim lässt . sich nieht gut 
annehmen» di^ts sie ycif der Erj|AcH'dlUftg!des:Arcfaeliids geschriebentail; 
dezfU sprickt sieb Thukydid«« ^\1k deirsdfaen ^ «bet : diesen König r zn> fatp- 
achieden m eim^ ibpi. tnit sfipati sämmtlidieii iVotf Jägern r^rglMsbendeii 
Weise .abschliessend^ aua* tAuekter musste scAqh deüiV^rgimgeoMt.ii*^ 
gehören wie^diesei^ als nPkfikydidesidie Stelle ecbttieb^iMVofiidirtitileheiMkti 
itiirdd>der Gescbiohtochrieiber nur beiichteb^ wa» der 'Zueartimet h n m; 
de« . Begebenkeitbn i Terlangt/ . Qhno^ ein V rthml aujBs;iisfM»chftm iffeder h^h 

^*' löi:- Dies^iMir^feUt jetafetn t. Tkbdkhy^üJVk p.'S4K* ^ iiii* o' *l ^f ; vijj^ ' 

fortgeführt hft, darf nu^ aqcI^ die Abfasfiiog des Prooimlons ofcht später all die dqp Wecket 
aiiietseta. UW' liiUe'der l^^rffU^eÄ^r sie Vers^ieben Wollen;- to'^fir^e »^\U*i^ ttiVW 
rMmimßfAäB Werke»' enlsAelM btfte eid den wii4fB:irirMaaBmUloe8iritteht Im^^ 
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noch Tadel. ThokydidesbeartheilteigeiMlieb nur durch tiefehidriiigfende, 
sorgfältige und anscbauti ehe Dftrl^gtfng desaen^as geschehen ist. Dadurch 
frerden seine Leser befähigt; sich üher Menschen und Begebenheiten selbst 
das Vrtheil zu bilden. Ungunstig ip einem bestimmten Ausdrucke äussert 
er sich nur einmal, über Klieon. ^ Wen aber hätte er noch bei seinen Leb- 
Zeiten gerühmt? Perikles, Nikias, Antiphon, Alkibiades, Brasidas, Hermo- 
krates T werden durch den würdigen Ausdruck der Anerkennung ihres yer^ 
schiedenen Werthes geehrt, aber erst als sie nicht mehr unter den lebendeA 
waren« Wenigstens hätten Nikias und Hermokrates doch schon im ersten 
Kriege Auszeichnung erhalten kennen; aber als er diesen schrieb lebten 
sie beide noch. Und mit Archelaos sollte er die eine Ausnahme macbiiyB? 
So wäre diese Stelle also erst nach d. J. 39£L OL 05 1, geschrieb^^ Aßer 
damit kann auch die bisherige Ansicht nicht gut auskommen. Wenn Thn» 
kydides nach seiner Rückkehr mit dem Jahre 403, Ol. 94 3, beginnend, 
nach Vollendung des ersten Buches das zweite oder doch das Ende des 
zweiten erst so spät schreibt, so fehlt es an Zeit für die übrigen seeha. * 

166. Durch dfts eine Wort: ßHMOfUTog. AU er dasselbe, 3 36 30» über Kleon uMspnidiy 
wftr dieser achott bei Amphipolis gefallen. Von Pachea wird ea nicht augeaprochen, obachon 
es fon diesem Tielleicht noch mehr galt. 

167. PerikleSy 2 65; Nikias, 7 86; Antiphon, 8 68; Alkibiades, nicht ohne Andeutong 
seiner Schwachen, 6 15; 8 86 31, and 8 97, wo als Beweis der besonnenen VerfahnuigsweiaOi 
welche dardi die Verfassung der Fünftausend herbeigeführt wordeui gerühmt ffird, daaa als den 
Aikibiades surfickgemfen hatten; Braaldaa» 4 81; Hermokrates, nieht Im eratea Kriege, wo das 
rShmlichstb von ihm n eraahlen ist, derselbe aber noch lebte, sonden erat im nwelten, 1% 
nachdem er in Syrakus gefallen war, anter Archon Euctemon, I. J. 407, Ol; 93 I, nach DIodor, 
13 75 extr. Dem Theramenes . wird Einsicht und Beredsamkeit eingeräumt, 8 68 I. 

168. Hierüber wird freilich eine gans andere Ansicht ausgesprochen ron Kroger, Lebes 
des Th. S. 68: „Da man kaum nweifein darf daas der gewiss in einer giiicklichen Müsse mit 
keinesweges erkaltetem Eifer ffir sein Werk lebende SchrlftateHer wenigstens gleich nach Been^ 
dignog des Krieges die Bearbeltnng desselben werde begonnen haben, so lasst sich Toraasseteen 
dass er ihn nicht lange überlebt habe. Denn die ?orhandenen acht Bacher konnte er beqoem im 
Laufe eines Jahres anaarbeiten, indem er den Stoff dazu wahrscheinlich meiatentheila schon Tor- 
bereitet und reiflich durchdacht hatte. Man darf daher ohne Bedenken annehm«i dass er gegts 
das Ende oder wohl gar schon um die Mitte der 94 Olympiada erinerdet sei.- SeCnt man seinen 
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Wie ongern nan sich, i auch da2o entacblieiiea. oiag, eiDe £itelle 
für später eingeschobefi zu erklären, hier bleibt kein aoderer Ausweg 
übrig. Auch kann, was zur Auerkennuag der Verdienste- des Makedo- 
doniers gesagt ist, ohne irgend eine Störung für den. nächsten Zu- 
sammenhang ausgescbiedien werden. Dieser mochteihdem schon bald nach 
dem FHeden des Nikias geschriebenen Abschnitte nrsprfitiglich lauten: 

7U»l ol fiiv Mt3ex^96peg ovtüi intovrog nokXov ar^atw advvattM^ orttg ifivvBO&m^ 
arpatQ^ riüp Qg^üv .ixriJQ Joß^Qov iaißaX^ xt^k. Pas Lob ^w Aicb^aos, 



l . ' • . . . • . , 

Todgpiter aiii lo J^sst- sicli. nicht wohl begreifen wamm er sein W^rk, dessen AbfassQng ihm 
Mflf^ so sehr am Herzen lag, nicht Tollendet haben sollte, da es ihm dann keinesweges an 
« Sh^Wnm erfbrderlleken Z«lt gefehlt hattet' Macht «b^ nicht. d^lmehr dSe/SehMHMHrt dea 

Tlü^dllis den Eindruck, dass er gerade sehr langsam möge geschrieben haben? Es fehlt ihm 
^t nIchrÜ STprachbegabtheit; Im öe^ritheil ' er ist schöpferisch auch hierin. Wie er a'ber mit 
gewisseiihafter Anstnen^ing darmch ringt aV^a aftf. das genfigeiKUta j|0 ergrondfa, die ;WirUif h^eit 
auch in den Einzelnheiten treu aufzufassen und dadurch gerade anschaulich darzustellen, so ringt 
^' er auch nach dem angemessenen, wahrsten Ausdi'ttck, oft mit Anstrengung. * Alles erschefAt'fehrg* 

(altig, iberlegt,>ft m^h^yotl au#gedrfick^ nicht selten achwerfaUig; mit Sprachgelaufigkeit . niemals. 
Niemals sehen wir ihn in leichtem Redeflüsse sich ergiessen. Und dies durfte mehr in der 
Eigenthumllchkelt seines Wesens 'begründet seilt, als darin dass er fGr »eifie ^eschicktstbrAMk 
noch keine fertige Sprache vorgefunden. Der tief strebende Trieb seines Geistes hatte die fer- 
tigen Redewendungen zurückgewiesen, auch wenn er eiutge Jahrzehnde spater geschrfeben hatte. 
Ich möchte eher glauben, er habe zu einem einzigen Buche eine Zelt tou zwei Jahren gebraucht, 
als dass er alle acht in einem einzigen habe vollenden können» Wer auch noch so vertraut 
mit diesem eigenthfimlichen Schriltsteller wäre, wird sich doch immer, auch wenn er einmal eUen will, 
zu einem langsam verweilenden lesen fast genothiget sehen. Sogar seine deutlichsten Berichte 
V Sber einfache Vorgange lassen sich nicht so gar rasch aufnehmen. Denn in der Erzählung gerade 

•plegelt er die Wirklichkeit selbst zurück , wie kein anderer, und giebt uns, thatsachliehes an 
thatsächlichea fugend, die Dinge selbst, man konnte sagen ohne Sprache; als sollte Jeder dsrch 
ihn die Begebenheiten < erleben und sich solche erst selbst in Worte ubersetaeo. Wer kann da 
schneU lesen? Dpch. mitreiten lasst sich über dergleichen ni^t. Ueber Schreibart und Dar- 
stellung werden die Ansichten inamer mhnnichfaltig von einander abweichen. Indessen kann von der 
in diesen Untersuchungen vorgetragenen Ansicht über die Entstehung der beiden Thelle seines 
Werkes auf diese Frag6 eine AnwiAidung gemacht werden. Ist die Geschichte des ersten 
Krieges, welche doch aneh dnrch vorlSufige Aufzeichnungen vorbereitet war, in den acht Jahren 
der Zwiscbepzeit nicht zur Vollendung gebracht worden, so werden wir doch gewiss für die 
Abfassung . alles spateren, was der Geschichtschreiber von der Mitte de^ viertep Ruches an erst 
nach seiner Ruckkehr schrieb, etwa sechs bis sieben Jahre einräumen müssen. Dass aber diese 
Rückkehr erst nach der Beendigung der Attischen Unruhen, Ol. 94 2, im Boedromion, also nach 
dem October dl J.'403 erfolgte, dafür kann auch der Ausdruck bei Pausanfas, 1 23 0: Wfypiffpa 
iißiitflüev OivißMQ nuTfl&iXv ig U^rivag €h}V9tv9idfir, weicher uns den Hergang in dar 
wieder hergestellten. Attischen DeuMkratie vergegenwärtigt, Th. 3 36 20, geltend gemacht werden. 
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welöhta ia.KäKniseuM'HenvcbeirvetdieM ähratt ^faonD UwAoige 

md iBi Vecg^ohiarit Men fraherenriMalDedonischen KSliigon uwAtMeii 
und ;wovdigea ioUte, igeht : oftnbtr fiber cBe VcrrMiltMbng der nädiMeÄ 
Umgebüsg» gahz fhiaäa» «wbiwird fllsbald> nack dttiv beklag«tisWertlMftii 
Falle c)ea96U)en Jii .dij^^n si^qh längst vorher yolleiftdeteii: AbBchnitt 

DMeiAüsh&lfe niiiw dennaaeb iür S Ofl^in Amprotb genosHiieii 
werden. :Doeh lässt mb aodi »hier bnscbwer erkMuen, datti- d«r 
ganze Abscbiiitt, to»; oaair' w ^iigf xgovov nj^artj r^ irHitag bis' ao 
Ende de^ Kapilels, an da&Encbi eine» froher abgescbloMetieii Zusammed^ 
hangs erat ^später angefugt sei; «Iheilsf schon aus der -Art der ^Am 
fugungv^ tboUtf^daratii^ dasib dieser männliche Ausdruck der Bev||ätt|r. 
rung för!}deB:e]iHdgei»;Perikleaj gegen welchen der Erfolg ;^|'IPP 
nicht tuir^ über din nächsten. ZosaninieBbaBg hinaustritt^ sondani aucn 
über die Schtentoen^' welche der Geschichtschreiber in der Gesdiiohte 
des ersten i Krieges, fübediauprtieingebahen hatte. 

Im tM^iten^Sbtaisi^r^es 'Kriege fBffalten sich die Athener auf das 
härteste bedr&ikt^'^ Die Bevölkerung eitiier lialben Million war aum 
zwintemifal ^md auf längferid Zeit hinter die Mauern der Stadt imd 
de» HafeM 'ZusaenmengedÄngt und 2u diesem 'Nothzustand Wärcbdie 
Leiden jiBiier bt^itpteilosen Seuche hiuzugekoilimenl Dieses ändei^e die 
Stiaimung' der Athener. Ferikles leitete den Staat schon im zweiten ''^^. 
Jahrzehud'mit <entBchieden vorhaltendem Einflüsse als der erste Manii 
der Stadt; ' Jetzt wankte sein Eiaflhsii. ^r hatte deti Krieg gewollt 
und die Athener koimteti mit Riecht sagen, er habe ihn aUein herbei- 
geführt. <^ Gegen ihn wendet sich nun die Meinung. Seine Macht 
war gebrochen. Gegen^seine Ansicht wir|L.um Frieden nach Sparta 



geschickt; aber erfolglos. Da nimmt er^ As Wort vor dem Volke für 
sich selbst und rechtfertigt seine VerwiRung« Doch er muss sein 
Feldherrnamt niederlegen und durch eine Geldbusse den Stürmen des 
Volksunwillens das Opfer darbringen. Aber noch war er unentbehrlich; 



169. Schon aus dem re yuQ, wodarch auch jBonsty 4 52 4; 7 81 18, eingeführt wird, was 
aua dem Zusammenhange heraustritt. 

170. Th. 1 127 7: ovx eia vneinew uXX' ig top noXsfAOf wQfia rovg l4d'fivaiovg. 
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«iß riiwillteo Hm alsbaldl wkderziraliFeldUierrD.« : Dkit Stiminiing und diese 
YorgfMige %i^i f Atbea» tMlobii dn ' raachdn Verlauf »tmi i iiriBiiigen Wodien 
iNtii^i !Stellt;:Thiik74)dcfe*)fl)fi9 lMs>i6&^:^^ - und^ani deai'£iide dieser 
Oerrtelluiig .«v1»oheiiit j4txt daatBohöiie« Ehejadenkmal :iiir: Rerikles^ 

li Vtid an passender Stelle^; ^wto kötanrt^'dto Verkenn^?' f^n PeHkles 
wird hier zuletzt^ genannt. Auch soll darauf ' keili Gewicht gelegt 
«rendlien« dasn sein .erst iitterein Jahvispäter^erfi^terTod tehbn^hier vor- 
greifend erwahat wird; wiewohl audfa dieses teost in dem^. was von dem 
ersteh! Kriege gleich früher vollendet wurde ^ nicfat geschieht.^ Aber 
dass ;er iliit seinen» Urt heile aber einen-^inaelnen Mann- bestiannt 
hervortritt i ist ein neues» J Oeftn. erst, in der: späteren Abfassung be» 
^r sich tn dieser Hinsicht freier«! De^ Gsaiebtskreis ' hatte sich 
»m Umfange, des Krieges >efweitertl Auch geborte, als er nach 
dem fallet, Athens den ! Fadekcfcnwieder' aufnahm v der abgesddossene 
Kampf nun wirklich «der* Gotchiobti» ganz «i. Der iSescUchtsdi reiber 
\^ konnte jetzt ohne Rückhalt sprtefaen» iiberrden Lakedaetnonier Bra«* 

s^^ßs zuerf(t;.^daqn über den /^jrakiisaiictr Hermokrates^ -».Ui^d so auch 
^b^ iVtben^r;, über Alkibjades, Niki^n» Antiphon, Pbryinichost The^ 
ramenfiis. Dieser neu^n Ric|itjang meiner Geschieh t^chi'eibung.en^racb 
es,/in^ ,4^r Anregung .üb?r df» eben erlebte. (iem Mak^fdon^^ 
4i^ Auer.^enn^jr^g seiner VctrEiige zu göpnen;. mebr aber poch, seiper 
]3^>yuadefjjng..fur PerikIe$vQeni|ge zu thun,^ und , eine würdige Ebjreii- 
rQjttpng. 4^r Gj^sinnung und Einsicht, .c^es grösst€!|i! Mannes seines. v%9 
^ ^l^^y? ^^^ ungerechten Verkennung eines neuen Geschlechts, auch 

der bess^r^ unter demselben^ geg^über zu stellen. . .^ ^ ^ • . 

rr~^V — 'C^ — ~^ ■ ■ ■ -i ' '..i'f r-:V '.: .i.. 



j. I .. 47iy Bii^,yorn^9r^^beidc^ ^«tg|^$rwal^iiuig ib der GeMi4|kte des zweiten Krieges» 6 ^\ S^ 
kann riicjit ia Öetracht kommen. 

172.' in der spateren Arbeit abVwird schon gleich, 4 81 n. lOS, einiges aas der aach- 
M%^dfllftKe|t SfaH- voraus berührt;- a^, 6 15 19 and 8 if"^, Wie auch 'silier, 8 84 '21,' Im 
vor^s.i^lie^bM Miy dass det . Spartaner Licfaas^il« Milet an einar Krankheit fMlart>eiii «nd 
8 85 7 ,. dass Hermokrates verbannt worden sei ; doch wird wie dieses » Xen. Hdl.. 1 1 27 « «9 
inen jene« 'alibald 'nach der Zeit in welcher es berührt wird erfolgt «ein. 
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t?* lieber den Anfang der sweiten P||)oponne«uclien Kriegsseit. Zu Thnkydides 5 35 II: 
-^ ^ nai inl 1$ hfl fiiv mal dinmtöjgaQ, 

Nachtrag sa S. 27, Aoin. 46. 



2. lieber Thnk. I 2 9t^ai nofadeiffiür Toüb i^v -ilo^^ov ovx ^Xa^^ioroy ^or« Um rag 
• ^fccTOMCioc 1^ TU aXktt fiii oftoitug av^fMnnt^ 

' ' ^ Nachtrag «n S. 104, Anm. 120. ' 

f 

3. lieber die Finsternisie wahrend des Peloponneaitchen Kriege«. 

ijr Nachtrag zu S. 116, Aom. 132. •« 

a *' 
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1. Ueber den Anfiing der zweiten Peloponnesiscben Kriegszeit. 

Zu Thuk. 5 25 11: xdi im «| hri fiiv tuxI Sixa fifpfag. 

Nachtrag zu S. 27, Anm. 46. 

Die Fesutellaog der ZaUangabe bei Tbukydidea 5 26 11: nal int S^ IriJ (UV xai A Ißfjvog 
anifrjfOVXO , ist deshalb von besonderer \¥icbtigkeit , weil dadlirch aifth die Frage entschieden wird, 
wie sich In dem zweiten Tfaeile des ThnkydideJischen Geschichtswerkes, welcher die siebzehn spateren 
Jahre umfassen sollte, AnfTassnng nnd Anordnung zu dem Gegenstande selbst ▼erhalte. Dass: Ktal 
iltl ^§ BTfi (UV xa2 rifrauQag fM^vag, das nöthlge sei, ist zwar schon in den Quaest. Aristoph. 
p. 27 ausgesprochen worden, aber ohne genogende Begründung. Diese toIT^n hier in tllff Toll- 
standigkeit versucht werden; denn ausserdem schien die L^^song der Ycrwicketten Aufgabe ^'* einem 
festgesielhen und gesicherten Ergebniss nicht möglich. Hier lag die eigenthümliche Schwierigkeit Yor, 
zu beweisen, dass das für die nächste Umgebung störende nnd unrichtige, doch daa allein riehtige 
sei, also dass: xai ini OMW fiiv hfl aniiFjfiVXQ, wodurch allein der eine SaU hier an sich stliiat 
in Ordonng käme, doch von Thukjdides ohnmSglich hatte guchrieben werden können. % "*%;? 

1. Während der erst« yo« den drei Theileo, in welch« di« aiebeniindftwanzig}ibrige P^ttfjpea«- 
uesiscb« Kriegszeit zerßUt, dorch den getad« am Ende ibrfll^^ibnten Jahres abgeschlossenen Nikias'sefaen 
Frieden ganz enutbieden aU der erst« zebn|abrig« Krieg nbJP^bzt isl, tritt das Eode der friedliclm 
Zwischenzeit oder der Anfang des zweiten Kriege« niobt «ben so bestimmt ausgezelcbnet herYor; 
weder in der Wirklichkeit noch in der DarsieUong des ^bokjrdides. Dfshalt» ist bisher in den beiden 
vorstehenden Abhandlungen ihr« Oanct «orttufig al« noob .nicht genaitf w^geaielU betrachtet und b«ld 
durch „acht" bald durch „beinahe acht," einmal durch »»sieben Jahre und zehn oder elf Bfooat«,** 
mehrere Male auch durch w**^ Jabre ond4ile9 Monate" angegeben worden. Genau fi iii^iiiiin 
steht hier indesaeo nur di« Wahl%wiscb«n zwei Möglichkeiten frei. Je nach verschiedenen GcaiOM«- 
punkten wird nemlicb die Zwischenzeit entweder wirklieb auf die acht vollen Jabre ausgJiehnt, oder 
auf sechs Jahre und vier Monat« beachränkt w«rden müssen j denn et bieten sich in jenea J[abven nur 
zwei Begebenheiten dar, welch« deutlich bervortreteadc Absobnitu bilden und al# eotschi«iirn« Anfangs- 
punkte neuer Entwickelungen betrachtet wcrdeo können, ^t Siciliscbe nnd der Dekeleischc Ktieg. >• 

2. Sollen zuvördcrat die zwischen Athen und Sparta damals bestehenden YeArSse als maas- 
gebend betrachtet werden, waÄ^doch nnumgänglich nölhig ^n aein scheint, ao kann offenbar der SK 
Anfang eines neuen Kriege« ajMcben beiden Mächten, erst danVi eingetreten sein, als diese Verträge 

wieder ««fgeldst waren. SollWtoramf es darauf an, den Zeitpunkt dieser Auflösung zu bestimmen. 

Denn dass die Kriege nicht ohne weiteres .dttrcb Feindsefigkeiten^ eröffnet zu werden pflegten, 
dass vielmehr die Verträge iörmliefa aufgekündigt nnd aufgelöst und ^ie Kriege dadurch vor dem 
Beginne von Feindseligkeiten gewissermaassen angekündigt wMen raussten, ist nicht zu bezweifeln' 
und wird schon gleich durch das iv Onovdalg, i 55 14; 2 5 30-, 3 56 14; 65 1; 7 18 32; auch 
durch ip slQilvy, 2 2 11, femer durch a7f€i^flVT0, 6 48 20^ und durch 5 115 25, xai Aaxsia^ 

/M0ri4M ii avto rag ^novöitg oH? Stg aq>iweg inoXifiow avTalg, erwieaen. Auch wollt« «■ 

allen Zeiten niemand dafor geluu, mit dem Onrccht den Anfang gemacht zo haben, 2 74 7: TOiS^ 

vna^vüt n(fotiQo$g, a 54 23: Tt}y tl^riiniv ov XvaavjBg nQOT9Qo$, 7 ig 29: ota tag 

anovdug n^OviQOVg XiXvuivak t^VWrO aVXOVg' eine Gesinnung, nach welcher, als nach der 
allgemein gültigen Rechuansicht, llerodot im Eingange alle Berührnngen zwischen Asien und Europa 
vom ersten Anfange der geschichtlichen Erinnerung an bis auf Krösus Yerglei«b«nd bespricht, Herod. 

15 8: tJh^ ie aide» avxog nQÜfiov \ma^av%a aiiM(ov ÜQ/otf ig rovg ^laivag, vgL 
G. F. Schoemann Antiqq* Juris Publ. Graeci. S. 387. <«% 
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3. Die Lakcclaemonier werden aber ticberlicb gerade damals iiD allerwenigMea die Athfoer 
j^ durch einen Yorber nicht angekündigten Krieg haben überfallen woNen, was sich früher einmal die 

Aegineten in ihrem Uebermuth halten zn Schulden kommen -lassen , Herod. 6 81 16: j4XyiV^\Tak 
evdaifiovln iieyakif InaQ&ivTsq Trolsfcoy ax^^ifxroy l4&rivaioiq hti(pBQOV, Denn die Lake- 
daemonier waren der Deberzeugung , im ersten Kriege gerade deshalb von Unfällen betroffen worden 
SU sein, weil bei seinem fieginue da# Unrecht mehr auf ihrer Seite gewesen, 7 18 30: BV yOLQ TQI 

nQoti^fa noXiiic^ ö(pixaQOv yi naQavofififia fAuXXov ytvia&ah, oxi t€ ig nXaratäp i^iUS'ar 

BflßaXOk iv onovialq XtI. Ohne Zweifel haben |ie daher später mit aller Sorgfalt das nothige 
gethan , um den zweiten Krieg vor Göttern und Menschen als einen von ihrer Seite nach Inhalt und 
Form ganz gerechten Krieg erscheinen zu machen und also gewiss nicht unterlassen, jene am Ende 
des zehnten und zu Apfang des elften Jahres abgeschlossenen Friedeos- und Bundesgeuossenschafta- 
Veriräge in gehörigei'^W.eise auftukündigen. Dieses geschab aber, wenn nicht alles trugt, erst am 
Ende des achtzehnten oder zu Anfang des neunzehnten Jahres, beim Beginne des Dekeleischen Krieges. 

4. Zwar wird diese Angabe von Thukydides selbst an der dazu geeigneten Stelle, 7 18 nnd 19, 
'1 nicht bestimmt ausgesprochen; wie er auch schon vorher in jenen, seiner Darstellung der Zwischenzeit 

'.^ yoransgestelUen einleitenden Bemerkungen, nur im allgemeinen äussert: „sie hatten sich später ge- 
müsaiget gesehen, die nach den ersten zehn Jahren geschlossenen Verträge aufzuheben und wieder 
offenbaren Krieg mit einander zu führen^ohne dabei den Zeitpunkt, wann dieses geseheben, zugleich 

41^ * Hinanzugehen, 6 25 13: enuTu (i^Oh* %al uvaynaO'd'ivTeg Xvaai rag fAsra xit ddxa Sifi 

wL anovdäg av&i^ ig noXsfiov tpaveQOV maTiarfflaV. Aber theib macht uns doch Diodor dleae Angabe 

r ^. gsnz ausdrücklich, als er im Begriff ist, die Darstellung des Dekeleischen Krieges anzufangen, 13 8 exir.: 

maxu dl TOT IlsXonoi'rqibv ol AaxedMfAOvto^ na^o^vv&hrsg vno liXMißiMÖov vag 
onovdag eXvaav rag ngog ^A&ifivaiovg , nai b noXBfiog ovvog (oemlicfa 6 j^sxeXeutog, 

wie ^ dort einige Zeilen weiter genannt wird) dllfiHrSV €T1^ dvonoUdsHa, nnd hat also dieaea 
' abschnitibildenden Anfang des Dekeleischen Krieges wohl ohne Fra|e in seinen Quellen sehen ▼or-> 
gefnnden; Rieils wird jeder, welcher des Thnkjdides Darstellung der nächsten acht Jahre nach dem 
zehnjährigen 'Kriege , von 6 27 bis 7 18, von diesem auf die Verträge gerichteten Gesichtspunkte aaa 
aufmerksam durchgeht f eben das Ende des achten Jahres für den Zeitpuukt ^rkonnen mnssea, mm 
welchem die förmliche Aufkündigung derselben allein könne stattgefunden haben. 

Diese Verirtlge waren zwar allerdings niemala vollständig vollzogen worden, und hattan aogar 
A* unter den Staaten, welche sie angenom||»en, mit Ausnahme nur der ^festen sechs Monata nach ihrem 

Abschlüsse, 6 25 5: el^Vfl rjVß nntt 5 35 12 n. 8, niemals eintn*. xuverlässigen Friadenszostand 
herbeigeführt. Auch waren sie gar bald von beiden Theilen auf versdmdene Weise wiedarholt ver- 
letzt worden. Allein sie galten doch unverkennbar, wie aus nachfolgender Uebersicbt erbellen wird, 
r^*' deshalb um nichts weniger bia zu dem l^gzeicbneten Zeitpunkte hin den Worten, 6 10 6: Ott>fiaTa 

laTtOvdai, und also der Form nach noch für bestehend , eben weit sie bia dahin noch nicht förmlich 
anfgekündiget i^ren. 

5. Noch hatten sie Jtein volles Jahjr bestanden, als die Lakedaemonier mit den Boeoiem vartraga« 
widrigerweisa schon wieder eine neue Verbindung eingingen, 6 39 24: eldoreg OTf aOtHtfiOWSt/V 

Ad'rjvttiovg, el^fUvov avBv äXXfiXcnv fAfize anivdea&oU rq) ju^t£ noXBfieZv. Daaadbe than 

darauf die Athener einige Monate spater, indem sie im Anfange des zweiten Jabrea mit den Argivem, 
BlaniioeerD nnd Eleern Verträge abschliessen , ohne dasa deshalb, wie Thnkjdides auadracklioh be- 
merkt, jene Verträge, welche zwncben ihnen beiden selbst bestanden, wären anfgekündiget worden, 
5 48 19: al fuy onOvöal Hai 4il ^Vfifiaj^iat (zwischen Athen und den genannten drei Staaten) 
omwg iyivovTO, mal al xmv Aaxsdatftovlojv xce* 14'9'fjvcUmr ovn anelqfjfvo tovtov haxa 
oid^ vq>^ meQ(av. Aehnliche Aensserongcu oder Anzeichen über den Fortbcaund der Vertrage 
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kommen darauf bis zum Ende des acbieu Jabrei nocb mehrere vor. lo den Venriigen , welcbe 
»witchen Sparta und Argos im Yierten Winter der Zwischeoaeit abgeschlotaen wurden, im Winter 

418 auf 417, biesa ea 5 77 22: oi di xa fif] BÜtiovT^ Toi *Ad^alQb S^ *Enidai^m, noXBfAlovg 

elfUV TOXg ^A^ytLoig Utol tolg jiaHsdatifAOViOig. Damala waren also die Lakedaemonier und Athener - 
noch Freunde. Am Ende des sechsten Sommers der Friedenszeit, 416, wird erzählt, 6 116 24 r 

xai ot ix T% niXov ^A&fj^aXok AanedaijAontav noXkfiv Xeiav SXaßov xal AauBdaifioviM 
dl avTO xug fAav anovdag oifS* &g'aq>€fT6g inoXifMOVv airotg, ixi^Qv^av de ei t»^ ßovXsrtM 
naQa aq)oiv "A&rivalovg Xrfi^ea&at» Dass die Vertrage im Anfange dea siebten Jahres, als die 
Athener das Uuiernehmen gegen Sjrakus vorbereiteten, noch nicht aufgelöst waren, erhellt anf das 
deutlichste aus 6 18 10 und ans dem was Thukydides den Nikifs darüber sagen lätsl, 6 10 6: 

xal oUa&e laotg rag yEvoiiivag v/«?r anovdag f^€»i' r» ßißaiov, aX tinvxaiorroiv fih ificSy 

OVOfiail onOVOal toovrak XtX,j wie überhaupt das eigentbümliche Wesen der damaligen kriege- 

rischeu Friedenszeit zwischen den PeloponocMern und Athenern in jenem Vortrage des Nikias höchst .^ 

trefTend entwickelt wird. Auch ist zu beachten 6 26 10: dUl TfJV ix^xeiQiaV. Was Thukydides W 

um ein weniges spater die Syrakusaner Hermokraies und Alhenagoras sagen lässt, 6 34 10 inil.: -.f s^ ^gk 

xal Tov ixet nolsfiov xivsXv und 36 i2: oif yaQ avtovg elxog ITsXonovvriatovg %e irnoXi^*,^^ 
novrag xal tov ixeX noXegioif fii]7rai ßsßalmg xaraXsXvfAdvovg in aXXov noXefiav ovn 

eXaaao) exoVTag iX&eXv, beweist gleichfalls, dass die Friedensverträge damals noch Geltung hatten. 
Dieses Verhältniss zwischen Sparta und Athen veränderte sich auch nicht im weitem Verlaufe des sieben ,^ 
Jahres, 6 73 15: noXsfiOV ßeßaiOTSQOV, 6 88 32 exir.: noXefiOV OaipecnSQOV, und 6 91 31 extr. : ^^ ]^-[ 

xaxa XQarog noXsfieXG&ai, Als aber die gewaltigen Anstrengungen Athens in Sicilien nach fast einem . 

Jahre noch keinen erheblichen Erfolg halten erreichen können, da mtfehten die Bitten der stammver- 
wandten und befreundeten, wenn auch nicht verbündeten, Sjrakusaner (denn um die Symmachie der Pelo- 
ponoesier sind die Syrakusaner damals erst bempht, 6 73 14: xal ol SvQaxoOMl ig Tt}y KoQI/vS'qv xal 

ig Tijr AaxsdaiiAOva nQiaßeig aneareiXav, ontag ^Vfifia^ia ts avroXg naQa/ivfjfrai) Eindruck^ 

in Sparta. Die Lakedaemonier beschlossen damals, am Ende des siebten 'Jahres, 6 03, dam belagerten 

Syrakus sogleich Hülfe zu schicken, und gingen zugleich auch schon ernstlicher mit dem Vorhaben 

um, den Krieg mit den Atheuern selbst wieder aufzunehmen. Doch zögerten sie damit noch immer, 

und hatten auch, wie sie überhaupt bedächtig vorzuschreiten und zu keiuer Zeit ein Vorhaben schnell 

zum festen Entschlüsse zu machen und auf den gefassten Entschluss die ausführende Tbat 

rasch folgen zu lassen pflegten, manchen Anlass zu zögern. Der Bückblick auf de^ ersten Krieg, 

namentlich auf die bedenklichen Zerwürfnisse, in welche sie *d^ch denselben mit ihren BunJesgenosseu 

geraiheu waren, mnsste zu j^^r Vorsicbl^anmähnen. War auch, von den Eleern abgesehen, mit den 

übrigen das gute Vernehmen wieder hergestellt, so koqnye doch das alte Vertrauen, einmal erschüttert, • 

nicht wieder vollkommen zurückkehren. Und wenn sie schon in früherer Zeit immer wünschten, ^ 

mit den Argivern befreundet zu stehen, um sich dann so ^1 gefahrloser zu einem Kriege ausserhalb * 

des Peloponnes entschliessen zu können, 5 36 28, so waren damals theils aiese seit dem fünften 

Jahre der Zwischenzeit mit ihnen wieder in offenem und erbittertem Kriege , theils noch dazu eben 

auch jene Eleer, gleichfalls Peloponnesische Nachbarn, ganz entschieden verfeindet. Auch musaten sie 

in Erinnerung daran , dass der erste Krieg von ihrer Seite ungerecht begonnen worden war , darauf 

bedacht sein, einen ^anz gerechten Anlass zur Auflösung der Verträge zu finden. Als daher etwa 

um fünf Monate spater, im Laufe dea achten Sommers, die Athener auf Autrieb der Argiver mit 

dreisftig Kriegsschiffen an verschiedenen Stellen der Ostküste des Lakonischen Gebietes gelandet und 

mehrere Gegenden verheert hatten, 105 30 und 7 bis 11, da ''endlich gedieh ihr Vorhaben zu 

einem festen Enischlnas. Mit aaromtlichen Genossea ihrer Symmaeb»|'^ die Eleer ausgenommen, schon 

seit längerer Zeit wieder in gutem Vernehmen stehend, glaubten sich die Spartaner nun wieder in 

der Lage, diese Feindseligkeiten der Athener als entschiedene Verletzungen der Verträge ansehen und 
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bebaudelo zu könuco. Unter anderen Umfttänden bauen «ie achon früher mancbea der Art in sol 
Weite aufnebmeo dürfen; doch wird ron Tbukydides bemerkt, 6 105 33: oänSQ rag anoif9ig 
(pave^mratu rag nQOg xovg jiaxeda$fJlOViovg ixitoTg eXvcrav, ond ebendaselbst etwaa weiter- 
hin: Mal TOf^ jioHsdfufwfioig fjdri evn^otpaa^aroif fiSXXop T«jy alriaif ig tov^ 

yifd'fjvaiovg rov aflvveoS'a$ inolffsav. Waren nun aber auch durch diese EinfiUe die Ver- 
irigc von de« Athenern gaor offenbar gebrochen, oad den Lakedaemoniero sun noch mehr wohl- 
gegründete Ursache zu eine m Kriege gegebe», so bildetea sie doch gewisf an aich aQain noch keines- 
wegs den Anfang des neuen Krieges. Der Anlass der in denselbea biet« lag muMU eni von deu 
Lakedaenioniern als solcher anfgeoommen und behandelt werden. Zunächst uun reifte dadurch das 
frühere, 6 93 32, Vorhaben der Lakedaemooier in einem festen Entschluss. Wie sie aber dieaeo erat 
oacl^ vielem Zögern gefasst hauen, so schritten sie auch nur langsam zu seiner wirklichen Ausführung. 
Da diese iu dem laufenden achten Sommer nicht mehr möglich war, so wurde die noch übrige Zeit 
desaclbeu, höchstens noch zwei Monate, ond der darauf folgende Winter dazu benutzt, die eigene 
Büstung zu beschafieo, so wie die der Bundesgenossen zu veranlassen, und da kommt denn endlich 
auch 7 18 13 TllQ^riYyBXXov wieder zum Vorschein, ganz ebenso wie 2 10 27; vgl. 2 85 32 ond 
^% 8 20. Voroemlich aber haben ohne Zweifel in diesem Winter auch Verhandinngen mit Athen 
statlgefoodeu. Nach der jüngsten von den Athenern gegen sie verübten Unbill konnten sie sich 
durchaus im ^Rechte fühlen, und werden dies gewiss iu diesen Verhandlungen geltend gemacht und 
vou einer solchen Grundlage aus an die Athener zuletzt Forderungen gestellt haben, welche ganz 
A nothweudig Am Kriege führen mussten ; wie sie auch in den Verbandlungen , welche dem ersten 

^' Kriege vorangingen, zuletzt gethan hatten, l 139 13 : ^OUedaifAOViOl, ßovXoVtak Tljy cl^lj^l^ 

eIvui,^ Ehl S* av si rovg ^EXXrivag aVTOVOfAOVg aipsizs. Wie nun in jener Zeit zwlsohen dem 
festen Beschluss des Krieges auf dem Peloponnesischcn Bundestag und dem ersten Einfall der Pelo- 
poonesier in Attika, durch welchen er wirklich angefangen wurde, eine Zeit von etwa acht Monaten 
verfloss, in welcher die Rüstungen und Verhandlungen betrieben wurden, vgl. oben S. 46 Anm. 63, 
so wurde auch jetzt wieder zwischen den Einfallen der Athener in Lakonika, durch welche die 
Lakedaemonier zum festen Entschluss der Erneuerung des Krieges bestimmt wurden, und dem wirk- 
lichen Beginne des, zweiten Krieges durch die Befestigung von Dekelea gleich nach dem beendigten 
achten Jahr der Zwischenzeit oder im Anfange des neunzehnten Jahres des ganzen Krieges ohngefahr 
ein gleich langer Zeitraum auf dieselben Gegenstände verwendet. Bei aller Kürze deutet doch der 
Bericht des Tbukydides hierüber, 7 18 und 10, dies alles an. Die Rüstungen sind angedeutet durch 

7 18 13: xal Iv T(a fBifi^vi, TovTffk Giöfi^v TS nBQiTiyyBXXov KttTU Tovg ^ftfAoijpvg *ai 

T* aXXä i^yaXsXa i]XOifia^OV lg rov Imxivu^fiOV*^ Ay£ Verhandlungen ist hingewiesen durch 

7 18 8: ig dlxag nQOXaXoVflivayv Xtav ^aitedai^OvloJVj ohne dass früher von Thukydides ihrer 

irgendwie Erwähnung gethan wäre; wie auch* 2* 72 23: anSQ xal %0 nQOTEQOV V^Öfl Tr^OVXalcaa- 

'^' fAB'd'a, auf frühere Verhandlungen turücjLgcwieseo wird, die nicht erzählt worden sind. Bei der 

grossen Fülle von Begebenheiten, welche sich dem Geschichtschreiber entgegendrangeo, können diese 
Andeutungen genügend erscheinen; zumal die ursprünglichen Leser theils schon an sich woisten, theils 
auch wie die jetzigen aus der ausführlichen Darstellung derartiger Vorgänge beim ersten Kriege leicht 
entnehmen xnochten, dass ebenso wenig Verhandlungen wie eine förmliche Aufkündigung der Vertrage 
• gefehlt haben konnten, und dass also diese Aufkündigung, ganz wie im Anfange des ersten Krieges, 

wo sie den besonderen Förmlichkeiten nach gleichfalls in der Erzählung übergangen ist, so auch in dem 
zweiten, im Frühling 413, dem Einfall der Peloponnesier, welcher die Befestigung von Dekelea snm 
Zwecke halte, werde unmittelbar. vorhergegangen sein oder Tielmehr ihn begleitet haben. Dass nna, 
was wir bei Thukj^dides vermissen-, durch Diodor gegeben wird, ist schon bemerkt worden. Auch 
äussert Gjrlippos bei demselben, Diod. 13 32 med.: e^V aifToXg a/aTTIJTOI^ aye&V £t^yf}l^^ dass 
sich die Lakedaemonier bis zum Beginne des Dekeleischen Krieges eines erwünschten Friedcnsinstandes 
erfreut hätten. 
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6. In aolcher WeUe die IcUie EoUcbeidaog bÜMUMÖgerod ballen die Lakedaemoiiier demeb 
niebu übereilt , und Damenüicb t dea Gaag der Dioge in Sicilieo Uog ebgewartet, % 03 20: 
^tüXwfXt^ itk %ak ns(ftOQ4iiiS1fO*, TergL 7 ig 2g. Dean ala aie sieb endlicb, im Frübling 413, ^ 
im Beginne des neontebnteB Jabret an der wirUicben ErMoernng dea Kriegea entacUoaaes , da war 
die Saehe der Albener vor Syrakna eigentlieb aeboa ferloren. Peaa aicb die Aibener und Pelopon- 
nesier scbon Trüber, nafcb der Ankunft dea Gylippos, 7 2, seil dem Tiertcn oder fünfiea Monate dea 
acbien Jabrea, vor ^^jjßtoB wieder feiadiicb gegenüberstanden, konnte für sieb allein in den Vertrags- 
verbaltnissen swiacben^parta und Alben keine Verinderang berbeifnbren. Ea wiederbolte sieb damit 
nur, was sebon im Maatineisebeo und Epidanriscben Kriege gescbeben war. Sowobl in diesen beiden 
Kjriegen, wie bei Syrakns, sUnden sie sieb ala Scbntz und Beiatand ibrer gegenseitigen Bundesgenossen 
gegenüber j dies wurde aber damala niebt als Tollstandiger Brncb der Verträge betracbtet, noch we- 
niger als förmlicbe Aufkündigung derselben. Diese mnsste desbalb um nicbta weniger statt beben. 

Bei den Veriragsanfkündigungen pflegten wobi Gebraucbe vollzogen «u werden , welche von den 
bescbwornen Verpflicbtnngen entbinden sollten. Jedenfalls worden dabei die Gotter su Zeugien dafür ^ ^ 

angerufen, dasa mit allem Recht die Vertrlge gelöat und der Krieg begonnen werde. Eine soiehrli^P ^ 

m$fUtfTVQia nai S'eoiv xai ij^miP ist 2 74 32 gegeben, vgl. Scboemann Auüqq. 6 13p. 368. ^^^« • 

7. Vom Standpunkte der Vertrlge aua konnte also nach einer Zwischeaseit von -^gerade «tbt 
voHen Jahren erst der Dekeleisebe Krieg für den Anfang dt» sw^en Krieges mwiacbcf^den Pelo- 
ponneeiero nnd Athenern gelten. So mnsste es beiden kriegführenden Tbeilen erscbeinea, denn dies 
war der für sie gemeinschaftliche, der Peloponnesiseb- Athenische Suodpunkt. Auch bat Tbnkydidea 
diese Eigenschaft des Dekeleischen Krieges nicht übersehen, wie sieh aUs 7 18 und 6 26 14: 

Snsna lUvTOk %ai avayxaaS'dyvBg Xvaa^ rag fcero zu Üna St ff anoifdug aiS'tg ig 
noXifiOV q>aiß8Q0V xcniaxriaav , noch entoebmcn liest. Daaa aie bei ihm mcht aarker bervortrttc, 
war die notbwendige Folge tbeila aeiner Auffaasuog des siebenondzwaatigjfibrigen Krieges nberluinpt, ■ 
tbeils der Anordnung, welche sieb ihm ab die scbicklicbste für die Darstellung der siebtehn letslen 
Jahre darbieten rausste. 

g. Fasst man dagegen aber den tbatsäcblichen Znstand der damaligen Zeiten aelbet mehr ins 
Auge, so bildete doch unverkennbar achon der Sieiliaebe Krieg einen noch stirker bervorireteodeo 
Abschnitt, als der Dekeleisebe. Dean nach einem, nur suwetlen durch schoeii vorübergehende krie- 
gerische Vorginge von geringer Bedeutung unterbrochenen, Friedenstiistaud von etwas über sechs Jahren 
war sebon von dem Beginne dieses KriMes an bis anni Enfe der ganien Bewegung aufs neue be- 
standige Kriegsteit unter den Hellenen. «^Ufa« verscbiedeaen einaelnen kriegerisoben Untemehmnugen, 
welche alsbald nach dem Abschlüsse des Friedens wiedev stau gefunden hatten, waren simrotlich nur 
Fddzüge von kurser Dauer gewesen; sogar der Mantineische Krieg hafte nur einige Monate gewahrt. 
Es war eine Zeit mehr dauernder Entfremdungen nnd Feindschaften, als fortgeaeuter und tosammen- 
hangender Kriegsnntemebmnngea. Ala aber nach aecba Jahren nnd vier Moneten Athen seine grosse 
Flotte gegen Sicilien anssandte, so wurde von da an abermab, wie im eraten Kriege, ununterbrochen bb 
inr Eroberung und Vernichtung Athena zwischen HeBenen Krieg geführt. Erscheint noch dieser 
Krieg bei seinem Beginne innicbst nur als eine den Egesianern von Athen geleistete Bundesbülfc 
gegea die Selinnatier, oder, wean wir von diesem Verwände abaebca wollen, doch nur ab eia 
Krieg zwuehea Athen und Syraktu, so steigerte er sieb ja doch spiter, da die Peloponneaier sich 
san Beistand der Syraknaaner dabei betheiligten, zu eioem Kriege zwbcben den Peloponnesiern und 
Albenem und deren beiderseitigen Bnadesgenosseo , ja man kann aagen, su einem gans allgemeiaea 
Helleaiacben Kriege, aad swar su dem ohne allea Vergleich bei weitem bedenieadatea , 7 g7 27: 

ivi^ißfl Tg. eif^ Tovvo ^EUiaivttUHt %&¥ utnm thv noXipiMi tifÖe fuyHnar yapi^a*, SombZv 
f if»a§Y€, nai «ir mkmJ 'JEillqMmir iofteV Trogne Pomp, bei Joec 4 4 eztr.: PtlopoBB4sii qnoqne, 
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oommuoi «ifitaliom decrelo, ingenüii SyrsentaaU aoxiß« jnUere, et quati' Graedie bellom in SicilUin 
tfMiahilüm eaäet, Ha ex tiuaque parte anrnmia' viribus dimlcabalur. Als Ereigaiaa der Zwtacbeuzeit 
Konofit dfefeef bedeuteude Krieg dock obainöglicb angesebes werden, da er in der Tolbtaudigen Ver« 
Uiebtttog des Atbeniscben Heeres sein Ende erst daoii fand, als der Dekeleiscbe scbon seit> beinabc 
einem voHen batben Jahre begonnen baue» imd da dieser jenen eigenthcb nur fortaeute^ wie er aucb 
mir dore^ ibn bervorgerufen worden war. 1i^ 

' In 'dem mebr nnd mebr eotbrannien Kampfe um Syrakns *wtirde nemlliflH^ Dekeleiscbe Krieg 

f^ tnnlclisl allerdings nar deshalb uniernommen, um die Athener tu vetbinderay%n ihrigen Yor dieser 

Withtigsten Stadi Siciliens Hülfe nacbaosenden, und am sie wo m6glifh ao veranlassen von dort aban- 

itelyt), ^ 13 iT-, 7 i8 29; 7 2B 32; Gylippös in seiner Rede an die Syrakusaner bei der Beratbnng 

über dai' V^rfahreh gegen dU kriegsgefaügenen Athener bei Diod. 13 32 med.: iöi yOQ OT» TOÜro 

nqa^ävreg hifv nolXoXg SXXöifg xa! toi;^ ^axedaifiövlovg aductiaere, vfiSv ^u^w xaxe? rov 
mk^iiov hvavfj^fifiivövg xcej imavd'a avfifiayilav ccno&teikavrag. Vnd so erscheint dann 

^ * f^h^' *^^^ ^^ Ionische und Hellespontiscbe Krieg nur als eine Fortielxung des Sicflisch-Dekeleischeu ; so 

* ^^BV^^^* aUö der Sicili&che oder der Syraküsaniscb- Athenische in einen erneuerten Peloponnesiseb^ 

* f^^ Athenischen überging. Denn das Unternehmen der Athener gegen Sicitien hatte die Augen der 

fleUeniseben» Welt aobon seit fast zvfti Jabreh aal aich. gezogen , scbon war Syrakua seit /ast einem 

vollen Jahre. eingesclUossen und Mar Kampf um die Siadt durch deäk Beistand, welchen die Polopon- 

oeiier ihr leisteten, dar Sache iiack acbou aak acht Monaten au einem erneuten Pelopoimeatfcb- 

^ Atbfeoiachen Kriege geworden, als erst der Dekeleiscbe, bierdurch veranlMst, aeinen gewiss weniger in 

dit Aogen fallenden Anfang nahm«' 

.lOiese abtcbmotbildendc Eligenacbaft des Sicilischen Krieges ist aucb von der Greschtefatschreibung 
aiebi vcikanat worde». Diodor und Trogos Pomp ejus beginnen mit der Daratellung desselben in ihren 
Geacbicbl&werkeu neue Abschaitte, Diodör daa dreiarbete, Trogt» daa vierte Back, nad gewiss folgen 
sie darin altfcren Quellen; wie ja aUcb Scboa Tbnkydidet atibst dasselbe thau 

Auch wird den zwölf Jahren, welche bei Diodor, 13 8 eztr.: 6 TloXsfAOg OVtOg dlifAElVBV Stfl 
dyOKaliexa^ als. Dauer des Dekeleiscbeii Krieg ee angegabca werden, die Ansicht au Grande liegen, 
dass die zweite Kriegszeit mit dem Siciüsebea Kriege aagcfangeH babe. Denn daran ist nicht au 
zweifeln, daaa die ganze zweite Kriegizeit, der Sicilische, der eigentliche Dekeleiscbe, der loaiaclie 
and der HeUespontiache Krief zusammengefaaat häufig scblccbtbin der Dekeleiscbe Krieg genannt 
worden sei. Und wiewold von dem iTbganga der Flotte geaen Sieilien, OL 91 3, 41 S in der Mitte 
des Sommers, ala Arcbon Chabrias sein Amt acbou angetmen hatte, bta au des Ljsandros Htimkebr 
nach der Eroberung von Samos-, womit aueb Xeaopbon den Peloponnesiacben Krieg abscbiicaat, 
geoau genommen allerdings mir elf Jahre und einige Monate verflossen waraa , ao batia sieb dacb 
dieser Zeitraum für alle, welche, um das genauere unbekümmert, nach Archonten rechneten, von 
Gbabrias bis Pytbodorna wirkltcb über zw^f Al*cbooten erstreckt nnd sieb also innerhalb zwülf ver- 
aefaiedener Jahca bewegt. Diodor bat dann aber doch jedcnfäUa, missverstebend in Welchem Sinne 
dar Dekeleiscbe Krjeg , welchem in seiner Quelle zwölf Jahre gegeben wurden, gesagt war, diese 
zwölf Jahre nickt an der rllsbtigen Stella angebracht, da sie, an den Anfang des Sioilischen Krieges 
gehörend, von ihm 13 2 kattea erwabnt werden mÜKsen. Auf dieselbe Weise lassen atcb aucb die 
aabn Jabre des Xeaopbon und Isokrates von dem eigcniliehen Dekeleiscben Kriege erklären. Auch 
dieaer Zeitraum hatte von dar Befestigung Dekeieas bis zur Stnnabme Albana awar. nur neun Jabre 
■ad nickt ganz zwei Monate umfasst, aber sich doch von Pisaader bia Alexiaa über zehn Archonten 
aoagcdehnu fiteraach ist oben S. ll Anm. li an berichtigen. Veigl. in dieacm Nachtrag uaten Abscb« 12. 

JOie ganz anvergleiahbare 9¥«clitigkeit d*» SiciKecban Kriegen trlu bei Thokydide« überall ganz 
aacb^OebAbaifaervoK Seinen Lcftani wird datitlfcb^, daa» dfv Bau A^bana, .WMm dabei an eiaiehnes 
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gedacht werden aoll, «osser den gleiebseitig mit denuelben an Aiheo beginoenden uoch venlerblicliereit iuoe- 
reo Bürgerkampfen, TomeiiiiilMh von diesem Dntcmeliroen herxiü«iien aei. lu diesem Siaoe wird ««io^ 
2 65 28 exir. gedacht. Ferner wird er 4 Sl 24 «la allgemein bekennte und abaebniubildeude Begebenheit 
erwihnt, nm dadaroh die Angaben nber andere Ereigoitae au • vermitteln« An einer anderen Stelle 
iji seine Anfangszeit sogar in einen besiimmteu Zahlenausdruck gebracht, was.sonit von keiner Be-^ 
gebeuheit geschieht, 7 ^8 &: ÜoTS fZU inTOMOldiMUJif, fUVU t^qv TKQOntjfV iaßoi^if f^Mov ig 
Stxskiaf* . Seine Mfe^oS '^^ HCb yird qoch anf daa nachdrücklichste 7 87 27 henrorgebtiben, 
wie auch schon O'f^W und 7 ^ß 93. Endlich wird 7 67 und $8i nachdem derselbe durch den 
Beistand, welchen ditf Peloponnesier den Sjrakusauero leiirteien, nicht nur der Erscheinung und 
Wirklichkeit, sondern seit dem Beginne des Dekeleischeo auch der Form nach lu einem neuen Pejoponne- 
sisch-Atheniachen Kriege geworden war, eine genaue AufiiUduug der Volkaatamme uod Streitkräfte gegAen, 
welche vor Sjrakus einander gegenüber aiauden, um vor dem ganz nahe bevorsiehendcu sehreckr 
lieben Ende des Unternehmens theils diesesi dass er wieder Peloponuesisch-Aibeniscber Krieg gewor7 
den war, theils seine volle Bedeutung und den Umfang des damals von Athen erlittenen Verlustes 
noch recht anschaulich hervortreten zu lassen. 

■ 

Dass sich aber Thuk^dides den Anfang drs Sicillschen Uuiernehmeus als den Anfang des zweiten 
Krieges gedncht habe, wird ganz besonders auch dadurch deutliob, dass er die Darstelluog dieses 
Unternehmens von seinem ersten Anfange all mit einem neuen Abschnitte anhebt, und überhaupt 
seinen Gegeustand von da an wieder mit derselben verweilenden Ausbreitung behan49U, wie die 
Zeiten des ersten Krieges. Deon die Ercignisee der Zwischenzeit werden im fünften Buche von 
Kap. 27 an mit Ausnahme etwa de» Mantioeischen Krieges und der Verbi^dluiigen der Athener mit 
den Melieru, nur in eilender Uebersicbt aufgezählt. Ob es absichtsloser Zufall sei oder nicht, dass 
im fünften Buche bei den Jahresscbluss- Formeln der Jahr«; der Zwischenzeit immer eiofach nur 
noAtSfAOg erscheint, während %om sechsten an wieder das frühere OuS TVoXsfAOg steht, lisat 
sich kaum entscheiden; s. oben I Anm. 22 und 47. Und wenn das Thukyd ideische Geschichtswerk 
früher wirklich anders cingetheih gewesen sein sollte als wie es jetzt vorliegt, was nicht glaublich ist, 
so würde dieses hier keinen Uuteiscliied machen j der Anfang unseres jelzigep sechsten Buches würde 
doch immer den Anfang eines neuen Buches gebildet habfp} vgl. Krüger: Leben des Thukydides 
S. 84. Dass die Zwischenzeit ungemein kurz dargestellt ist, zeigt schon ein auch nur ganz änsser- 
licber Vergleich. Während die sechs Jahre derselben nicht ganz die drei letzten Viertheile 
eines einzigen Buches einnehmen, umfassen das sechste und siebte Buch nur die zwei Jahre 
und sechs Monate von den Vorbereitungen zu dem Sicilischen Kriege, gegen Ende des Win- 
ters 415, bis zu der Niederlage der Athener in Sicilien gegen Ende des Sommers 413 
(12. Sept.); sodann das eine achte in gedrängter Darstellung die dafauf folgenden zwei Jahre von 
dieser I^iederlage an bis zu dea Tissaphernes Ankunft in Ephesna ' knrx nacb der l<liederlage der 
Peloponneaier bei Kjnoisema, g^gen Ende des Sommers 411. Allerdings Ist die Kürze der Dar- 
stellnng bei der Zwisehenzeit durch den lohalt seihst bedingt; allein deahalb ist es demi aiieh in dem 
Gegenstände selbst begründet Riil dem Sicilischen Kriege nach einer Uuterbfeehnng von einigen 
Jahren die Darstellung einer wirkltcb erneuerten zueammenhängenden KriegAzeit . wieder anheben au 
lassen, da die Eniwickelung von da an ihren Verlauf bis ganz tu Ende ohne fernere Unterbrecbnng im 
ungestörten Fortgänge verfolgt. In Athen wenigstens konnte man die Sache gewilia nidit anders ansebtn. 

9. Von dem Standpunkte der Ereignisse selbst aus musste also achon der Sicilische Krieg als 
Anfang der «weilen Kriegszeit geken. Doch ist dieaet der mehr einseilig Athenische Standpunkt. Und 
dieaen sehen wir Thukydides befolgen; wie audi sonst in dem Wesen der Bewegungen jener Zeit 
begründet ist, dass die Beziehung anf Athen, als anf den Mittelpunkt, Torwaltet. So bezieht sieb, was 
in der Angabe von Erscheinnngen der Zwlachenaeii, 5 26 23 -bis '29, über die Boeoter und Bandes- 
geaosien in Tbracien gesagt ist^ »nr anf die Aibetter) wibrend von dem, was die Peloponnesier allein 
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betroffen hatte, nichu erwähnt wird; und doch war diea in jeDtii seebs Jahren nod vier 
llooateD ohne Frage daa allerwichtigate. So wird in der Ueberaioht der Eracheinungtn dea ersten 

, Rriegea, 1 23, die Peat mit besonderem Nachdrucke hervorgehoben, der Spartaner Unfall «u£ Sphakicri« 
bleibt aber unerwähnt, und doch war dieaer für Sparta in seinen Folgen laac empfindlicher noeh ala 

^jene für Athen, Diod. 12 75 med. 

10. "Wenn nun aber auch anter Oeachichtschreiber den letstender drei Abschnitte seiner aieben- 
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liscl^en beginnen lasst, so übersieht er dabei doch nicht, dass derselbe auf die TerbiUnitse twiscben 
Sparta uod Athen, in wieweit dieselben auf Vertrigen beruhten, fur's erste keinen Etnfloss übte, und 
dass diese Vertrage durch den Sicilischen Krieg allein keineswegea für aufgelöst gehen konnten. 
Seine Darstellung ist auch hier von der Wirklichkeit der Verhiltnisse erfüllt und geleitet. Zwar be- 
ginnt ihpi die zweite Kriegszeit nach einer Unterbrechung von sechs Jahren und vier Monaten mit 
I dem unvergesslicheo Abgang jener unvergleichlich prachtvoll ausgerüsteteil Flotte von Ath^n nach 
Sicilien; indessen tritt dabei doch in seiner Darstellung deutlich genng hervor, dass die Vertrage 
acht volle Jahre beaunden und dass in Hinsicht auf djese doch eigendicb erst der Dekeleische Krieg 
der Anfang eines neuen Krieges swischeu den Peloponuesiem und Athenern gewesen sei. Beide Auf- 
fassuogsweisen machen sich geltend, ohne dass sie ausdrücklich erklärt oder unterschieden werden. 
Namentlich schweben dem Gescbichtschreiber gerade* in der Stelle, welche er diesem Gegenstände 
widmet, 6 25 und 26 und insbesondere 5 25 10 bis 15, beide vor, ohne dsss es darüber tu dem 
deutlich aufhellenden Ausdruck kommt, so dass eine nähere Erörterung dieser SteHe ndthig ist. 

11. Nach der Beendigung und dem förmlichen Abscbluss des ersten Krieges oder der zehn 
Jahre, während welcher die Peloponnesier und Athener mit einander u nun leib rochen Krieg geführt, 

5 24 35, Tavxa de %a dexa izri o nQÜTog noXefiog ivvBj^Sg yevofievog fiyQammj siebt 

sich Tbukydides durch seinen Gegenstand veranlasst, wie ganz von neuem anzuheben; und hierdurch 
gerade tritt recht deutlich hervor, dass das Gescbichtswerk in zwei Theile zerfallt, wie oben S. 13t 
schon ausgeführt ist. Der erste ist beeAiget, es beginnt nun der zweite: die Geschichte der sieben- 
zehn spätem Jahre. Auch diese wird wieder mit einem Prooimion eingeleitet, wie die der zehn ersten. 

In diesem zweiten Prooimion musste es aber dem Geschichtschreiber zumeist darauf ankommen, vor- 
nehmlich folgendes recht hervorzuheben. Zwar stellte die Zeit der übrigen siebtehn Jahre, deren Darstel- 
lung er als Fortsetzung des ersten Krieges beabsichtigte, sich auch ihm in zwei Uauptabfchnitien dar. 
Er unterscheidet die unsichere Friedenszeit, welche auf deu ersten zehnjährigen Krieg gefolgt sei, 

%ipf ävaxotixfiv oi ßißauiv, rijv dun fiiaov ivfifiao^v, xiiv fAStit zov nQÜTOv n6l$fU>v tow 
deataeiij vnoTtrov avanua^gfuif oder endlich Tf^v (lexa za diua «tij dunqiOQav %s xoi ivyxV9^9 

%iiv anoVQoiVj in welcher Zeit zwar Verträge, anovÖaC, aber doch, kein wirklieheir Friedenaznatand, 
k^e eiQtpffJ, bestanden habe, und gegenüberstehend die spätere Kriegszeit, 10V VOTBifOV iU Tfjg 
vnomOV ävoauapig noXBfJlOV, oder ta i'nsiza wg inoXsfXtld'fl , iu welcher abermals ein ganz 
entschiedener und offenbarer, und zwar, wie er hätte Iiinznfngen können, aufs neue ein beständiger 
Krieg: itoXefAOg ^VVS^Sg yByOfASVOg, bis zur gäuzlichen Bezwingung Athens geführt worde. 

Allein er gedenkt dabei doch beide Abschnitte äusserlich in ununterschiedener Verbindung mit den 
ersten zehn Jahren und als deren offenbare Fortsetzung darzustellen und die vereinigten aiebenund- 
zwi^nzig Jahre eines einzigen, zusammenhängenden Krieges fortlaufend zu zählen, und ala ein g««sea 
zu betrachten und zu benennen. Daher ist er bemüht, darzuthun, dass die Jahre dea unaichercn 
Friedens oder der Zwischenzeit, ^ dia fjuaov ^Vfißaa^g, gleicbfalla ganz füglich ala Kriegajahre 
betrachtet werden können und weiu zu; diescxi^ Zwecke, auf die vorzügUchaien \V«ff^a*uiteraehmfitt^«a 
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biD, welche wahrend dieser Zeit tun fanden; nemlich anf den Mantineischen und Epidanriackca 
Krieg, auf die Fehden in der Tbraciachen Halbinsel nnd aaaserdem noch auf den achwach gesiehtiten 
Friedenasiand swiscbtn den Boeotero nnd Alhenern. Nun wird hiebet doch nnrerkennbar durch die 
Worte 26 21: %oi tf^V iia fABGOV ^fJlßaatP, auf die ¥orher, 25 11, gemachte Zahlangabe mnrnck- 
gewiescn ; denn es ist nicbta anderes vorhergegangen, worauf sich dieselben beliehen kdnnten ; und somit' 
steht also fest, dass durch diese Zablaogabe die Daner der Zwischenzeil angegeben werden soll. Da 
nun aber unter jenen -vertchiedenen Kriegen und Feindseligkeiten , in deren Folge die Zwiachenieit 
als Kriegsseit betrachtet werden müsse, der Sicilisehe Krieg nicht mitaufgeführt wird, so folgt noth- .,u 
wendig, dass sich dem Thukydides die Zwischenaeit nur bis xum Beginne dieses Krieges erstreckt habf| "" 
dass er sich mit dem Anfange desselben, was auch wirklich der Fall war, die zweite ununterbro- 
chene Kriegszeit anfangend dachte, und dass die Zahlangabe abo: f £ £T1} Jcai %i GCaQag (lupHXQ, 
bedeuten müsse. 

Hiegegen lasst sich nicht etwa einwenden, der Ausdruck afJMQXflfJiaTa zeige deutlich, dass bei 
dieser Aufzahlnng nur Begebenheiten in Betracht bfitien kommen sollen, durch welche die zwischen 
Athen und Sparta bestehenden Vertrage verletzt worden seien; der Sicilisehe Krieg gehöre aber nicht ^ 
in diese Reihe; die Lakedaemonier seien nemlich in der ersten Hilfte desselben, bis zur Ankunft dct 
Gjlippos in Sjrrakus, nicht im entferntesten d^bei betheiligt gewesen. Denn neben den beiden Kriegen, 
dem Mantineischen und Epidanriscben, von welchen die Bezeichnung afAaQTfUUiTa gelten kann, sind 
auch eben so viele andere Falle namhaft gemacht, wo dem nicht so ist; nemlich das Verbiltniss Athens 
zu seiuen Tbraciachen Bandesgenossen nnd zu seinen Boeotischen Nachbarn. Uebrigens darf ee mit 
einer vorgreifenden, allgemeinen Uebersicht, wie schon 1 23, so auch hier, so gar genau überhaupt 
nicht genommen werden. Sie aollte nicht erschöpfend sein ; sonat hatte Thukydides noch auf manches 
andere ausdrücklich hinzeigen können, wodurch er sich berechtigt sehen durfte, die Zwischenzeit als 
Kriegszeit zu betrachten. Doch ist soviel ganz deutlich, dass Thukydides in dieser Aufzahlung neben 
den unerfüllt gebliebenen Bestimmungen des Friedensabschlusses an zweierlei erinnerte, an Ereignisse, 
durch welche die Vertrage zwischen den beiden Hauptmächten verletzt wurden, und an solche, to 
welchen dies nicht geschah. Zu diesen letzteren hätte also der Sicilisehe Krieg in seinem Anfange ge- 
hört und seiner Bedeutung wegen vor allen genannt werten müssen. Allein eben dieser seiner 
ganz einzigen Bedeutung wegen bezeichnete er einen ganz neuen Abschnitt, den Anfang der zweiten 
Kriegszeit. An den Sicilischen Krieg ist also hei 6 26 31: i;aT6^l^ in TT^ vnonTOV avaHmjfiff 
noXsfAOg, wie auch bei 5 26 9: Tfil ihtehTa mg hloXsfAffd'fl , gewiss zuerst zu denken. 

12. Wie nun dies der deutlich erkennbare Sinn der Stelle, 5 25 n. 26, im allgemeinen ist, so 
wird sich demnach auch die Erklärung jenes einen, wenn auch dem lohalte nach nicht unrichtig 
gedachten, aber doch keineswegs glücklich ausgedrückten Satzes ergeben, welcher die oft besprochene 

Zahlangabe enthält, 5 25 11: *al inl l§ 6X1} fih xai dixa firflfag aniaxovTO fii} ini %ii^ 
exajiQoiiv yi[v argaTEvaat, e^(o&ev de fisz^ arccxai^^ ov ßeßaiov SßXanTOV aXki^Xovg xa 
fiaXiOTtt' ensita (lavTOt ual avaptaa^eneg Xvaat rag (lera ra dena ^ti anovditg av^tg 
ig noXsfAov q>av6Q0v xaxiaxriQav. 

Wenn hier die überlieferte Zahl, deren ursprüngliche Gesult: inl S^ €T1| %ai A fiffl^ag, 
gewesen sein kann, als: ini ^^ Stl^ %al dexa ftTJfag aufgefasst wird, wie jetzt allgemein gescbicfat, 
so köooeo die Worte: inea^OVro fif} ini Tt)|r exaviQoyy ^V arQaTeV(ra$, auf nichts and^TCt 
bezogen werden, als auf das was 6 03 32, vgl. 6 73 13 und 88 5 extr. erzahlt ist; olid von den 
meisten Auslegern wird dies auch gethan. Seit dem Abschlüsse des Nikiaa*schen Friedens warea 
nemlich gerade etwa sechs Jahre und zehn Monate verflossen, als im elf^ Monat des siebten Jahres 
der ZwiichcBtIil, gegen Ende des aiebsehnten Winters der Thnkjdideifohco Beebanng, Syrakusanische 
Abgeordnete in Sparta nalangtcn und um Hülfe gegen di« Athener bttett« Dean diese hatten twar 
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das Gebiet Ton Sjrakiis, nachdem sie iin dritten Mouat nach ihrem Abgange von Athen, im Anfange 
dieses Winters, Torübergehend dort einen Angriff versucht , 6 63 bis 71, vgl. 6 52, damals bald 
wieder verlassen, rüsteten sich aber darauf im weitem Verlaufe jenes 'Winters auf Sicilicn mit alleni 
^Nachdruck au einer Belagerung dieser Sudu Unterstützt durch die Vorslellungien der Korinthicr 
^und durch den Rath des Alkibiades erreichten jeue Gesandten aus Sjrrakns den Zweck ihrer SendoDg 
in Sparta. Die Lakedaemooier fassten^den Beschlnss ihren Frennden auf Sicilien einigen Beistand 
SU schicken, und richteten augleich anch ihre Gedanken schon nfiher und bestimmter auf einen 

Einfall in Atiika, 6 88 5 extr.: »al ^vveßf} iv Tfj ixuXtiaia züv ^axsdaifiOfiuf xovg re 

KoQivS'lovg nai xovg SvQaxooiovQ tu avr it *al %of yiXxißiadr^ deoftifovg nel&e^ rovg 1 

AaxtdaifAovlovg' 6 03 32: iiare [o» jiaHedailAOVioi] rri ktvtBvitaH %t^g JeneXelag ngog^^^ fl 
SPjflif Tfdfi Tov V0V9 xoi TiaQavTlKa xai toXg ev ^nteXia nifiitBi/y rwa TifioaQlav, Dsm '^ ^ 

nun die Lakedaemouier diese Entschliessnngen in der zweiten Hälfte des Winters des siebten Jahres '^Q^ 
der Zwischenzeit fassien , ist ebenso leicht als zuverlässig aus Thuk^dides, und swar gani eioiig nnr ' '; 
aus ihm sa entnehmen; so dass GöUers Berechnung darüber bei unserer Stelle hier, S 26, mehr 
als überflüssig ist. Diesem gelehrten Erklärer des Thukjdides scheint nicht recht deutlich ge- 
worden tu sein, worauf es hier ankomme. Hier kann einzig nur in Frage kommen , ob un^J[OVTO 
fltl sni TflV iKareQfaV yijv ÖTQaZBvaa& , mit dem Inhalt von d 93 zusammeastiromen konoe, 
da ja diese beiden Stellen, wenn e'$ ertj xai dixa fifjffag die richtige Zahl ist, gant obn« 
Frage auf einander bezogen werden müssen. Indessen beruhigen sich auch Haaeke, Bloomfield vnd 
Arnold hei dieser Auffassung der Ueberliefernng , und «war indem sie auf GoUer verweisen, welcher 
' ausser jener ganz entbehrlichen Berechnung nichts giebt, als noch diese einfache VersicheruDg : Sunt, 
qui pntent, scriptoria coinputatiooemi annorum procedere usque ad res a Thucydide roemorataa, 
6 106. Quod si rede fieret, non recti forent praesentis loci niimeri aex annorum mensinmqne 
decem , sive scriptorem calculum iniisse vitiosum, sive a librariis numeros depravatos esse cogitea. 
At non puto, recte fieri, ut computatio ad res memoratas 6 105 extendaiur. 
Mit einer Meinung, welche nicht durch Grunde unterstützt ist, kann aber der Wissenschaft nicht 
gedient sein. 

Gegen diese Auffassung ist znvördKst zu bemerken, dass die Worte: anic^OVtO fifl ini, Tfjy 
ixaTSQOiV yrjiv OTQaTevaat, in unserer Stelle auf das, was 6 03 mitgetheilt ist, gar nicht passen. So- 
dann, dass Thukydides neben einer Zahl von Jahren sich schwerlich der Bezeichnung „sehn Monate** 
bedient haben dürfte; er würde dann lieber gleich die volle Zahl „sieben Jahre'* gesagt, oder sich 
etwa, wie 1 125 17 ausgedrückt haben. Ferner ist doch gar nicht wohl anzunehmen, Thukjdides, 
welcher nur selten ausdrückliche Zeitbestimmungen giebt, habe hier durch eine bis auf die Monate 
genaue Zahlangabe die Zeit eines Beschlusses und eines Vorhabens der Lakedaemouier sorgfaltig im 
voraus bestimmen wollen, obsohon ep spater bei der wirklichen Darstellung selbst beide in keiner 
Weise als abschniiibildend betrachtet und hervorhebt, wie sie es auch nicht sind ; über das Ende der 
Zwischenzeit oder den Anfang des zweiten Krieges aber eine Zeitbestimmung zu geben nicht beab- 
sichtiget. Denn jeder aufmerksame Leser muss nach dem ganzen Zusammenhange gerade hierüber 
in unserer Stelle eine Angabe erwarten, auch weil, wie schon bemerkt worden, unverkennbar durch 
26 21: triV OM fudoOV ^VfxßaaiV, auf die vorher ausgesprochene Zahlangabe zurückgewiesen wird. 
Denn unmöglich konute er den Beginn des neuen Krieges in einem fiescblusa oder Vorhaben und 
nicht vielmehr in einem wirklichei^ Kriegsuntemehmen gefunden haben, wie schon in den Qoaesi. 
Ariatoph. fi^27 annot. 37 oben, bemerkt ist: Sed dubium non est, quin Tbucjdides in tempore tarn 
accnrate et mensibua quidem additis indicaudo, non tam consilinm qnoddam a Lacedaemooiia capiom 
Tel capiendum, quam certum qnoddam factum ante ocnlos habuerit« 

Wie er den ersten Krieg nicht von dem auf der fitmdesrersammlung zu Sparm^ tu Ende des 
Novembers 432^ geletttcn BetcbliiM anlangen liati, sondern erst ron einer wirklichen KriegsbegeboB- 
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beit, so würde er wohl «uch kier, selbst jgi$nn er wirklieh den Betstaod, welchen Sparu den Sjrako- 
saoern darch Gylippos zokommen liess, aU den Aofaog des zweiten Krieges betrachtet hatte, erst den 
Abgang der Peloponoesischen Flotte unter Gylippos als Anfiaogspnnkt desselben gerechnet haben; zu- 
mal dieser ziemlich mit dem Ende eines Jahres, seines siebzehnten, zusammengefallen sein mnss^ 
Der Vorliebe für runde oder ganze Zahlen bei dergleichen ganz entsprechend, würde dann die Zwischen- 
zeit gerade sieben volle Jahre, und der zweite Krieg, ganz eben so, wie der er^te, abermals lehn Jahre 
umfasst haben, wie ja auch wirklich Xenophon und Isokrates den Dekelei»c(en Krieg zehn Jahre 
wahren lassen; s. S. 11, Anm« 11. Tbukydides hatte «ber dies gewiss ansdrücklieh herYorgehobeu 
und dann den ersten Krieg nicht den zehnjährigen genannt, wie «r doch non wiederholt tbm, 
Jbh S> Of Anm. 14, weil der zweite auch ein solcher gewesen wäre. Die zehn Jahre bei Xenophon und 
^^^Uokratea laasen sich ohnehin genügend dadurch erklären, dasa dieser Zahlangabe die Beohuung nach 
^.,^|Arelionten zn Grunde liegt, a. Absch.6 S.04 unten. So aber ist tob dieser Flotte erst die Rede, als sie schon 
* »Leukaa erreicht hatte, 6 104, ohne daas die Zeit ihres Abganges vorher auch nnr vorübergehend er- 
wähnt wäre. Allein angenommen sogar: ini iura fUlf €T1} oniojpiVTO, wäre die überlieferte Les-> 
art, so würdeta wir uns, von allem anderen abgesehen, schon deshalb nicht dabei beruhigen können, 
weil dann der Siciliaohc Kjieg nnter den Vorgängen der Zwischenzeit hatte erwähnt werden müssen. 
Uebrrgcns lässt sich diese Auffassung, welche so viel Beifall gefunden hat, eben so einfach, als 
enuehieden schon durch die Bemerkung zurückweisen , dass Thukjdides , wenn ihm die Vertrage 
durch das, was er 6 93 erzählt, schon in so ganz entscheidender und schliesslicher Weise für ge- 
brochen erschienen wären, dass er darauf, als auf den Anfang des zweiten Krieges, durch eine Zahlen- 
angabe im voraus hingewiesen hätte, ohnmöglicb dann noch später von Vertragsverletzungen bitte 
sprechen können, und also gewiss nicht 6 106 32: aXneQ tag onovdag (pttVSgonara TttQ nQOg 

Tovg^anedaifioviovgavrotgi'Xvaav,no9h auch ebendaselbst etwas weiterhin: xot ToXg Aansiaiiiofloig 
tj^ BvnQ0(^aiOTfy9 iialX^ %f\r alxlar ig vovg Id&fivalovg tov afivvsa&at ino^tjaav, würde 

geschrieben habeu. 

13. Wril nun aber in der Zahlangabe unserer Stelle hier, wie schon bemerkt worden, jeder, 
wer irgend den Zusammenhang des ganzen mit Ueberlegnng verfolgt, eine Bestimmung über die 
Daner der Zwischenzeit suchen muss, was auch der Scholiast thot: ^ CTI] »Ott 8ina fAr]Vag ^ 

aßißMog elfjtirrj jiaxedaifioviatv *al *A&fi[vaitov, fura rjjv avfiitXriQoxTiv lov dexarov hovg, 

nuQijBiVer, so haben, nach G. Acacins Enenckers Vorgang, auch schon Dodwell, Ann. Thnc a. 
XVIII ad Tbuc. 6 105, Krager, zu Clinton's F. H. Jahr 414, S.«0 und Poppo, zu unserer Stelle hier, die Be- 
endigung der Zwischenzeit in jenen Landnngen und Verheerungen erkannt, welche dreissig Attische Kriega- 
schiffe im achtzehnten Sommer im Gebiete derLakedaemonier vornahmen, 6 105 33: aXnSQ tag onOfOag 
q>aveQ(iTaTa rag nQog rovg Auxe8a$(A0vlovg aifroXg SXvaav, und nach diesem Ereignisse die 
Zahlen unserer Stelle umgeändert. In der Sache selbst ganz einig weichen sie nur in der vorge- 
schlagenen Veränderung der Zahlen von einander ab. Enenckel wünscht: ima CTI] XC(i Sdua flfjPOt^, 
zu lesen, was offenbar nicht angeht; denn dann würden jene Laudungen erst am Ende des aeht- 
lehnten Winters haben vorfallen müssen, Thukjdides stellt sie aber noch in den achtzehnten Sommer; 
die Darstellung des achtzehnten Winters beginnt bei ihm erst 7 10. Poppo entscheidet sich mit 
Dodwell für inta €T1J xai 8vO fjnjvag» Am richtigsten für diese Auffassung schreibt Krüger: 

ima evtl xai f (tiaaaQag') fjLtjvag, 

Für sich allein können jedoch auch diese Vorfalle nicht füglich als der Anfang des nei|sn Krieges 
betrachtet werden. Zwar hatten allerdings die Athener ihrerseiu nun wieder einen Angriff auf das 
Lakonische Gebiet gemacht; allein dieser wird zu einem abschniiibildenden Ereignisse, zn dem An- 
fangspunkte d^lijlweiten Krieges, doch erst dadurch, dass ihn die Lakedaemonier als solchen be- 
trachten nnd aeR! Monate darauf erwiedern. Welcher Krieg sollte denn mit diesen Landungen an- 
gefangen haben? Etwa der Dekeleische? Das lisst sich doch nicht sagen; wie denn schon durch 
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die obeo aus Diodor angefübne Stelle deuüicb wird, da|g^ weder ibm selbst, noch seioea Quellen 

jene Landungen als Anfang eines neuen Krieges oder übtrbaupt als abscbnittbildeud erschienen seien, 

sondern erst die Befestigung von Dekelea. Auch hatten ja die Athener ibnliche Plünderungen schon 

J'rüher von P^los aus unternommen, ohne dass dadurch die Verträge Hir gebrochen galten; 5 115 24: 

xal ol ex T% niXov lä&rjvaXoi^ AaKsdatfiovliav noXXi]f Xsiav iXaßof Hai Aaxedatfiovwt 
konnten d»' avrb rag fuv enovdag ovd* &g aq>hv6g htoXifiOvv airotg, vgl. 5 56 26. Und wenn 

auch die Lakedaemonier jene Landungen der dreissig Schiffe eher als entschiedene Yerietsung der Verträge 
ansehen tu müssen glaubten , 6 105 1 : nQOTßQOV fiiv yOLQ XtjGTsiaig Ix IIvXov Mal nsgl ripf 
aXXriV üeXonOWfiaoV fAaXXov xrX., so konnten sie dieselbe, ganz so wie beim ersten Kriege, da 
sie noch nicht gerüstet waren, erst nach etwa acht Monaten durch einen Einfall in Attika erwiedern, 
dass erst das, was 7 18 und 19 erzählt wird, das wirkliche Ende der Zwischenzeit bildet. An 
diesen erneuerten Einfall der Lakedaemonier in Attika im Beginne des Dekeleiscfaen Krieges mi ^ 
bezogen, würde alsdann auch der wortgetreue Sinn des Ausdruckes unserer Stelle: aniaj[Oino fAff^ 
htl ri^V ixaviQnv yfpf orgaTSVaat, yoUkommen passen, indem wirklich wieder g ellenseitige 
Angriffe auf das Gebiet der beiden Mächte sutt gefunden haben würden, und indi^m'^dnrch den 
Ausdruck der Stelle höchst angemessen eben so auf 6 105 wie auf 7 !• hingewiesen wäre, da beide 
Ereignisse auch zusammengehören, indem sie sich wie Ursache und Folge entsprechen, während die Stelle 
auf den Inhalt von 6 105 allein, eben wegen BKaxigfav, unverkennbar jedenfalls nur zur Hälfte pasaen 
könnte. Bei dieser Beziehung auf die beiderseitigen feindlichen Einfalle würde aber die überlieferte 
Zahl in keiner Weise passen. Hätte Thukjdides die Zwischenzeit wirklich mit dem Anfange des 
Dekeleischen Krieges abgegrenzt, so würde dieselbe acht volle Jahre nmfasst haben, und es würde 
somit neben der Angabe über die vollen Jahre nicht auch noch eine über Monate erscheinen können. 
Denn wenn auch die Veränderung : inl OXTOl «Tlj (*ilf, leicht zulässig erscheinen kann, so wäre ea 
doch geradezu unmöglich: xai, OSXa fJLtj(Vag, ohne weiteres ganz wegzutilgen. Und wollte man etwa 
wegen des ungewöhnlichen oder doch bemerkenswerthen nQf^tttTara, 7 19 20: TQV O 
huyiyVOliBVOV figog Svdvg aQXOfMfOV nga^ahaxa, annehmen, die Lakedaemonier seien beim 
Beginne des Dekeleischen Krieges bei weitem früher im Jahre als sonst gewöhnlich in Attika ein- 
gefallen, etwa schon einen vollen Monat vor der Frühliogstagundnachtgleiche — auf welche Möglich- 
keit oben S. 27 durch „sieben Jahre und zehn oder elf Monate'^ hingewiesen werden sollte, — so 
würde doch daraus kein Gewinn für die Aufhellung unseres Gegenstandes zu ziehen sein. Denn da 
Thukydides diesen , wenn auch noch so frühe unternommenen Einfall in den Anfang seines nenn- 
zehnten Jahres stellt, 7 10, so kann er doch, von anderem abgesehen, ohnmöglich 5 25 11, etwa: 
hd Ima i%fl fiev xal ivdsxa ftfjvagj geschrieben und damit auf ihn haben hinweisen wollen; 
das wäre doch ein gar zu arger 'Widerspruch. 

Auch darin, dass 6 105 1: Tag cfnovdag eXvaav, wie schon 5 25 14: Xvaak rag anovdag, 

erscheint, darf keine Stütze für die Annahme gefunden werden, dass in jener Stelle auf diese frühere 
hingewiesen werden sollte. Denn 6 105 hat der Ausdruck: Xvs^V zag Onovdag, den Sina von: 
naQaßaivtl/V zag anovdag, wie auch sonst: l 123 17 bis 20 ; vgl. 3 64 21 n. 1 71 18; also den Sinn 
der thatsächlichen Verletzung oder des thataäcblichen Bruches eines bestehenden Friedens oder Bünd- 
nisses oder überhaupt der bestehenden Verträge; ganz wie 1 53 2 ; 67 27, wo das: XeXvxivak zag 
onovoag, den Athenern zur Last gelegt wird, während die Verträge zwischen den Peloponnesiem 
und Athenern von jener Zeit an noch etwa acht Monate hindurch für nicht aufgelöst galten, vgl. 
4 16 19 d. 23, und Xenoph. Anab. 3 2 10. In unserer Stelle, 6 25 14, dagegen ist: XvBtV zag 
anovoag^ ganz ebenso wie 1 23 4 u. 13 nnd 1 78 3, von der vorbedachten Auflösung der be- 
stehenden Verträge zu verstehen, wobei die förmliche Aufkündigung nicht fehlen Jionnte; (5 36 17 
und 25 ist OWlXvefP und OUtXvGig ganz allgemein von der Auflösung bestehend4||Ec>'t>'äge gesagt, 
jf^. ohne Rücksicht auf die Art nnd Weise der Trennaog). ^ 
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' Djiss eioe wohlerwogeoe Aulliebuog^r Vertrage gemeinl «ei, zeigt aucli das aifayxao&ivTSg, 

wobei, wenngleich zu aneaj[OVTO die Athener . und Lakedaemooier Sobject sind, doch wohl 
mehr an die bediehligeu uud »ögerudeu Lakedaemonier gedacht i«t, welche, als ihnen von 
den Athenern durch jene Landungen ein gerechter Anlas« gegeben worden, nachdem sie alles 
erwogen, sich genöthigt oder bestimmt sahen, den Krieg durch die Befestigung von Dekelea zt^T 
erneuern. yivayxa^etV ist iu demselben Sinne auch 1 23 11; 107 32; 4 59 21 ; 74 9} 6 36 22; 
8 41 7 und 88 22 gesagt, von einer inneren, eigenen Nöthigung , durch welche man sich zu etwas 
in seinem Vortheile, wiewohl dabei freie EntSchliessung und Wahl statt findet, gemüssigt oder 
bestimmt sieht. 

kf Denn wenn es auch unthuulich ist, die Zahlangabe unserer Stelle von dem Anfange des Deke- 
[eischeu Krieges zu verstehen, so mnss docli ohne Zweifel die zweite Hälfte des Satzes auf ihu 
^beaogen werden, da in den Worten: mSira (iiPTO$ xal ävaYXaod'ivTeQ Xmai, Tag fUTa za 

^- 8ixa etri pmBvdag av&tg ig noXsfiOf cpaveqov xariGTtjaaVj gewiss bei Xma$ rag anovdag 

an nichlB .vMtvcs zu denken ist, abgeben an die von den Lakedaemoniero beim Beginne des Deke- 
leischeo I^fU^fs vollzogene Aufkündigung der Verträge. Wie die Aufhebung der dreissigjäfarigeu 
Vertrage den Anfang des ersten Krieges, so bedingte die Auflösung der nach den zehn ersten Jahren 
abgeschlossenen Verträge den des zweiten, und das wird denn hier wie dort und zwar mit denselben 

Worten ausgesprocheu, 1 23 13: ä<p* oiv Xvaavreg Tag onovSag lg Toy noXsfxov xareori^aar. 

Wenn aber auch nichts in dem Wege stände: xal inl OXTOJ ^TtJ fJLSV anioxOVTO, zu lesen, oder 
Wenn wir uns zu dieser gewaltsamen Veränderung eutschliessen wollten, so würde zwar die Stelle 
hier keine Schwierigkeit mehr haben, allein wo bliebe auch dann wieder der Sicili&che Krieg, da 
doch fest steht, dass Thukjrdidcft *ihn nicht zu den Begebenheiten der Zwischenzeit gerechuet hat? 

Sonach ist es ebenso wenig möglich die Zablaogabe auf 6 105 zu beziehen, wie auf 6 03. Auch 
wäre es wirklich mehr als wunderlich , es wäre ganz unbegreiflich , wenn Thukydides an sich nicht 
so gtr erhebliche Vorfälle, sei es dass an den ersten oder dass an den zweiten gedacht werden soll, 
durch eiue bestimmte Zahlangabe besonders ausgezeichnet, keine der beiden ganz unvergleichlich 
wichtigen Hauptbegebenheiien aber, weder den Anfang des Sicilischen Krieges noch den des Deke- 
leiichen durcU eine Zeitbestimmung sollte hervorgehoben haheu. 

Somit bleibt nach allem diesen kein anderer Ausweg übrig, als den Sicilischen Kfteg als einen 
Theil des zweiten Krieges zu betrachten (wie schon S. 13 geschehen ist), oder vielmehr die zweite 
Kriegszeit mit dem Sicilischen Kriege anheben zu lassen und also die Zahlangabe unserer Stelle von 
dem Anfange dieses Cniernehmens zu verstehen, wobei keinerlei Veränderung der überlieferten Worte 
DOth thnt. Demnach ist also: inl £$ eTI} fA€V ittti 9 (TiGaa(iag) ft^vag, ZQ lesen nad diese 
sechs Jahre und ^ier Monate (siehe oben S. 66) sind sodann auf den Zeitpunkt zu bezichen, als, in* 
der Mitte des siebzehnten Sommers, jenes denkwürdige Ereigniss und nnvergeasliche Schauspiel der 
Abfahrt der ganz unvergleichlichen Athenischen Flotte gegen Sicilien statt hatte: fA6Ta 0£ Tavra 

S'iQOvg fAeaovvTog fidti i\ avaytayui syiyvero ig Ttiv SmeXiav, welche umständlich geschilderi 

wird: 6 30 bis 32, vgl. DiocI. i3 3. Auch ist dies nicht sowohl eine willkührliche Veränderung, als 
vielmehr nur eine Erklärung der Ueberlieferung , da ^ ebenso gut TBGGaQug als oexa beseichnen 
kann; vgL S. 16, Anm. 19 am Ende» 

JNöch lässt sich dafür, dass sechs ala die Zahl der Jahre ükr die Zwischenzeit festzu- 
halten sei , anführen , dass man es in Athen gewiss immer so angesehen und wohl nach in den 
Atthiden nicht andera dargestellt habe. Denn da der Friede des Mikias gegen Ende der Verwaltung 
des Arcbon Alkaioa zu Stande kam, die Flotte nach Sicilien aber aaslief alt Archon Chabrias 
so eben *ein jAjMt angetreten hatte, so kommen auf die Zwischenzeil gerade «echi Archonten. Dies 
ist noch jetzt fu entnehmen ans Diod. 12 73 bis 13 2 nnd beiondert aas Trogaa Pompcina, Jnat. 3 7 ^ 
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gegeo Eode: Deuique fessi lol malif, pacem in aonos quioauagiuU fecere, quam dod nisi sex annit i 
servavemnt. Tbukydidea konnte alch aber hier der runden Zahl nidil bedienen, wiewohl ihm die 
kleinere Zwischenzeil besser passt als die grössere, wenn er nicht arge Missverstandniase veranlaaaea 
woliie , weil der Anfang seiues Jahres iron diesem AdMi des iKWeilen Krieges za weit ablag, und 
weil er immer darauf bedacht sein muss , dem Leser deutlich zu erhalten , dast der Anfang seines 
Jahres sich von dem des Attischen beträchtlich unterscheide. 

Somit wäre denn unsere Stelle zu übersetzen: „Und sechs Jahre zwar und vier Monate nnter- 
liessen sie einander ins Land einzufallen, auswärts aber suchten sie während einer unzuverlässigen 
^Va(^enruhe sich möglichst viel Schaden zuzufügen ; in späterer Zeit jedoch auch gemüssiget die nach 
den zehn Jahren geschlossenen Verträge aufzulösen, geriethen sie wieder in offenbaren Krieg." Durch: 
9tal inl €^ STfl fJiev xai xiaaaqaq lirjvag, wird also die Dauer der Zwischenzeit bis zum Anfange 
des Sicilischen Krieges bestimmt; mit: anicfJ^OVTO fit] inl Ti]V ixaT€QaiV yf^V QX^aXEVQah, e'^OI^ey 
Vi [AST^ avaxo)p]g OV ßsßalov eßXanTOV äXXriXovg ra fiaXiaxa, das eigeothümliche^VQto der ganzen * 
friedlich-kriegerischen Zwischenzeit von acht Jahren bezeichnet, indem eqta&SV 06 dei||^Hf^|}1^ exo- 
xiQtOV yrjv gegenübersteht; ferner wird durch: eJlStJU (UVTOl Xai aVUyXttoS'ivTeg Xuf^Ptug gASJa 

Tut dixa BTfi anovdag av&ig ig noXe^iov q>av£QOV xaTiarrffav, auf den Anfang dei SAeleischen 

Krieges hingewiesen, indem BTlBl/ta [idvTOl dem fABV nach STfl enUpricht, aber nicht den Zeitpunkt 
bezeichnet, welcher unmittelbar nach dem Verflnss der sechs Jahre und vier Monate anhob, sondern 
unbestimmter „in späterer Zeit** beisst (in welchem Sinne sonst gewöhnlich ensiTa VGTBQOV ver- 
einigt erscheint) und auf den Anfang des Dekeleischen Krieges hindeutet; endlich hebt xat, vor 

uvayxaa&ivTBg das XvaavxBg (oder avayxaa&BVTBg Xvaai!) xag anovdag im Gegensau zo 

(ABT^ avaX0))fig oi ßBßaCov hervor. Die von fUV begleitete Voratts^ong der Zahlenangabe zeigt, 
daas dieselbe besonders hervorgehoben werden soll, weil es für die gewählte Anordnung und Dar- 
stellung darauf ankommt , die Zwischeuzeit auf diesen Umfang zu beschranken, und mit dem 
Sicilischen Kriege den zweiten Krieg anheben zu lassen, von welchem letzteren doch nicht ganzloszukommeo 
war, wiewohl das Thukydideische Werk eigentlich nur einen eintigenPeloponnesischen Krieg von siebenund- 
zwanzig Jahren kennen will. Wie in unserer Stelle hier, so entsprechen sich fABV-^nSita bei Zeitbe- 
stimmungen und Zahlangaben auch 2 4 10; 3 34 4; 4 54 3f; 4 124 25; 5 7 29; 7 40 12; 7 78 13; 

7 79 7; 7 87 23 ; 8 95 14; BnBna fAdvTOI, erscheinen vereiniget 3 93 28; 3 111 ^ ; 4 135 8; 

8 75 4; 8 8^20 init.; und in Hinsicht auf die Partikeln überhaupt kommt mit unserer Stelle ganz überein 
6 39 31, wo fiev-^B^TlBna völlig ebenso gebraucht sind wie hier. 

Dass nun hier ein nicht ganz unbedeutender Uebelstand vorliege, lässt sich nicht verkennen. Die 
Zahlangabe: xai Inl S^ fUV 611] xal TBGGOQag fiffVag, und die Bestimmung: an6ÜJ[0VT0 fif^ inl 
TflV BXaTeQfOV ytlV aTQaTBVGa$j passen nemlich nicht genau zusammen. Jene beschränkt die 
Zwischenzeit bis zum Anfange des Sicilischen Krieges, die Worte: anBG^OVTO jUtj hti Tl^y extttBQtor 

yrjv aiQazBvaai, b^cdS'bv de fiBJ oyaxojj^^ ov ßBßaiov BßXomxov aXXi}Kovg za fAuXiara, 

schildern dieselbe in ihrer bis zum Dekeleischen Kriege andauernden eigenthümlichen Beschaffenheit; 
das Sicilische Unternehmen betraf zunächst nur die Athener allein, aber Subject von onBO^OTro 
sind beide, die Athener und Lakedarmonier, una gwar wegen BXaXBQtOV, Denn nicht bloss der 
sechs Jahre und vier Monate, sondern auch des Gedankens wegen, den man ans dem unmittelbar 
vorhergehenden mitbringt, wegen: Xal afia xal ToZg ^Ad'VjfValoig ol Ao/XBiuifAOVhOk n^'iovxog 

Tov %i^oifov vnonxoit iyBVOvxo, B(ni,v Iv olg ov noMvrreg in xmv ^vyxei^fiBvanf a elQfiTO, 

wird man bei anea^O^O zunächst eher an die Athener allein denken wollen ; allein durch iuavi^iU¥ 
weicht die Rede aua dem Geleise. Denn ganz vollkommene Genauigkeit war mit dem Gebrauch diese* 
Wortes hier neben einer bestimmten Zahlangabe unvereinbar, da die gegenseitige!^ Einfalle nicht 
gleichzeitig »Utl hatten. Denn wenn es auch wahr ist, daM aie sechs Jahre und vte.:Mon«te bin- 
irch »tch mciit gegemeitig io ihres eigenea Gebiete» angriffen, so haben doch nach veriuss dieser 




»•• 



— lOT — 

Zeit nur erst die Atbener Eiofülle io das Gebiet yoo Genossen der Peloponnesischen Symmachie 
io Sicilien gemacht, und ein Jalir spater, nacb sieben Jabren nnd vier Monaten, ancb in Lakonika 
selbst} die Lakedaemonier aber thatin dies in Attika nach dem ersten zehnjabrigen Kriege zum ersten 
Mal wieder erst mit dem Beginne CM Dckel^lchen Krieges, so dass die gegenseitigen Einfalle 
acht ToUe Jahre unterblieben waren, nnd also für die nächste Umgebung hier: inl ixT(U €T«} fiil^ 
a!7tiaj[0yT0, allein erträglich wäre. 

Um aber begreifltch zu finden, wie Thnkjdides dazu kommen konnte , die Sikelioten , in deren 
Gebiet die Athener durch das bekannte Unternehmen Einfalle machten, schon hier der Peloponne- 
sischen Symmachie beizuzählen, mnss man dessen eingedenk sein, dass der Geschichtschreiber dieses 
Prooimion zu dem zweiten Theile seiner Geschichte nach dem Ende des Dekeleischen Krieges 
gesehrieben habe, als Athen ancb durch die Mitwirkung dieser Sikelioten überwunden war, also 
f^^ nachdem in den letzten Jahren, rom Anfange des Ionischen Krieges an, die Syrakusaner und einige 
andere Sikeli||g| ond Italioten in der That und durch wirkliche H&lfsleistong den Peloponnesiern ver- 
bändet ftlAiHfVai'co, 2 65 extr., nicht blos dnrch befreundete Gesinnung und geneigtes Vorhaben, wie im 
ersten KriHL 0e«n da Thukydides bisher in'der Geschichte des ersten Krieges nur dieses letzte zu melden 
hatte^ so war er nach dem bisherigen Inhalte seines Werkes allerdings nicht dazu berechtiget ihr Gebiet 
hier ohne weiteres als das von Genossen des Peloponnesischen Bundes gegen Athen zu betrachten. 

Dass es im ersten Kriege zwischen den Peloponnesietn und den Dorischen Sikelioten nicht zu einer 
wirklichen Bundesgenossenschaft gekommen sei , ist schon zu 3 86 ausgeführt worden; s. oben S. 88. Hier 
ksnn noch hinzugefügt werden» dass Thukydides, in einer gleichfalls nach 403 geschriebenen Stelle, 2 65 5 
extr., ausdrücklich angiebt, erst ÜKl^eiten Kriege seien zu den früheren Feinden der Athener die ans Sicilien 
hinzugekommen. Was kuim fodtauflto des ersten dnrch Verhandlungen vorläufig festgestellt worden war, 
hatte also keine weitere Foli^ ^Aßßt Daher mussten auch die Syrakusaner im Wiuler 415 auf 414, als 
sie von den Athenern angegriffea waren, durch eiue Gesandtschaft nach Korinth und Sparta um die 
Bniidesgenossenschaft der Peloponnesier sich erst bemühen und konnten zur Begründung ihrer Bitte 
nur auf die Summverwandtscbaft hinweisen, 6 88 28 extr.: ä^^OVVreg a(pla& xara TO ^vyysvig 
ßOiff^stv. Auf ein schon bestehendes Bundesyerhältniss konnten sie nicht hinweisen, denn dieses kam 
erst damals zn Stande. Und in Folge der Hülfe, welche die Peloponuesier den damals bedrängten 
S}rakusaneru wirklich leisteten, sahen sich dieselben dann endlich im Ionischen Krid|a genothiget, 
Th. 8 2 20: xar' uvayxr^lf r]dfj, auch ihcerseiu den Peloponnesiern eine Hülfsflotte zu schicken. 

So konnte denn Thukydides hier nach seiner Rückkehr i. J. 403, Ol. 94 2, den Angriff der Athener 
anf Sicilien ganz füglich als einen Einfall in das Gebiet von Peloponnesischen Bundesgenossen be- 
trachten, da theils schon der Krieg vor Syrakns seit des Gylippos Ankunft, im Sommer 414, zu 
einem Kriege zwischen den Pelepoonesiern und Athenrrn geworden war, theils auch nachher die 
Syrakusaner in dem Ionischen Kriege ganz entschieden zu den Peloponnesiern gehört hatten. 

Offenbar drängten sich also dem Schrifbteller||bei der Abfassung unserer Stelle mehrere Vor- 
steUungen zugleich auf, nemlich beide Gesichtspunkte, der mehr einseitig Athenische, der abermalige 
Beginn einer bis zum Ende des ganzen unuutet^appliea andauernden Kriegszeit, und der gemein- 
schaftlich Peloponnesitch- Athenische oder der V%ttti^gesichtspunkt. Auoh schwebte dabei zugleich 
noch die Zwischenzeit in ihrer besonderen Eigenthümlichkeit vor, nach welcher sich die Lakedae- 
monier ond Athener zwar auswärts bekriegten und Schaden zufügten, aber nicht in ihren eigenen 
Ländern angriffen. Alles dieses machte sich nun bei der Abfassung zugleich geltend, ohne gehörig 
bcfacrrscbt und unterschieden zu werden. 

Ferner war, dass in den nächsten sechs Jahren naeh dem Frieden des Nikias kein eigentlicher 
und zusammenhängender Krieg geführt worden sei, und dass also erst nach einer unsichem fried- 
lichen Zwischenacit von dieser Dauer die neue Kriegszeit angehoben habe , ohne Zweifel die damals 
ganz allgemein terbreiiete ond auch richtige Vorstellong. Diese nun mussie Thokydides, nach der^«^ 
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Gesultuiig, die er ieiueni Stoffe zu geben für gut befuodeo, sicli dabin zurecbt legen^ dass ibui der • 
Anfang des zweiten Krieges in das siebte Jabr nacb dem NikiasUcbcn Frieden , und also in das 
siebzebnte seines Krieges fiel, 7 28 6 : eT£( InTayg^CXJf^ r^OV ig SiXeXlaf. Und 
<liese ibm gewiss ganz geläafige Vorstellung erscbeinf*^ Somit 4Kb in UDsereT Stelle hier dnrcb: 
e$ etlj XCci T€G(TaQttg fAtjvag, g»m in demselbigen Zahlausdrucke. Aber nicht in passender Verbindung. 
Denn das Verseben liegt, wie der Satz jetzt beschafTen ist, lediglich in dieser bestimmten Zahlaogabe. 
Denn wenn es unbestimmt hiesse: Und eine Zeit lang (oder: einige Jahre) zwar unterlieasen sie, 
einander ins Land lu fallen usw., so wäre alles in bester Ordnung. Durch einen Ansdniek dieser 
Art (und er konnte Terschiedenes sagen: JCfici €71^' oXiyOV (UV XQOVOV pder xai oXifOV fA€¥ J[q6w}V 
oder xai J^QOVOV (IBV %iva oder xai TO (UV UQÜXOV ) geschähe in einer allgemein ausgedrückten 
Angabe der Sache Genüge und doch würde lugleich auch, in angemessener Weise darüber hinweg- 
gegangen. Denn da Xhukjdides die siebenundzwanzig Jahre als ein gauses betrachtet, so hatte er ^. 
keinen Anlass, irgend einen Abschnitt bestinftnter hervorzuheben, als es in seiner dtfQ^ Gegenstande 
treu entsprechenden Anordnung und Darstellung ohnehin geschah. Die Zeitabstüod^v^^ybr «Terscbie- 
denen einzelnen Ereignisse von einander, also auch der Anfang des Sicilischeo- *pi4^ , des Deke- 
leisclien Krieges von dem Frieden des Nikias, waren ja doch immer aas seiner in dieser Bexiehang 
so übersus sorgfaltigen und deutlichen Geschichte leicht tu entnehmen. 

Sollte aber durch eine Zahlangabe der Anfang des Sicilischen Unternehmens bestimmt ausge- 
sprochen werden, wie auch wirklich geschah, so konnte, weil dasselbe zunächst nur die Athener be- 
rührte, diese Angabe nie in Verbindung mit einem Ausdrucke geteUt werden, der sich auf die 
Athener und Lakedaemonier zugleich bezieht, oder es musste eki 'jglj^ gyjCebelstand entstehen, wie 
jetzt vorliegt. Vereinzelt steht indessen dieses Versehen bei ThubH|U||Mht da. Findet sich doch 
gleich 5 20 23^ wo ganz deutlich ist, was er sagen will, eine d^HcHHttpdjncke nach vollkommen 
nnriehtige Angabe, nnd zwar, indem dieselbe zugleich in ganz entiSwlp>«m Widerspruch mit einer 
früher, 2 19 20, auf das sorgfaltigste und genaueste vorgetragenen Mittbellung steht, s. Quaest. Arisiopb. 
annott. 13 und 15. Doch fallt die Verständigung über unsere Stelle hier nicht ebenso leicht, weil 
das Versehen nicht ebenso leicht aulTassbar vorliegt, wie dort. Jedenfalls bleibt es immer schwierig, 
wo nicht unmöglich, die Entstehung einer im Ausdrucke so auffallend missglückten Stelle auf allge- 
mein befriedUende Weise aufzudecken, wenn sich auch, wie im vorliegenden Falle, mit Gewiasbeii 
festsetzen istsl, was der Schriftsteller musste denken und schreiben wollen. 

Was aber ausserdem die ganze Stelle 5 25 und 26 noch (überhaupt drückt, ist bereits oben (S. 35) 
angedeutet worden. Thukydides geht zu weit, wenn er behauptet, die Zwischenzeit sei ebenso gnt 
Kiiegszeit gewesen, wie der erste und zweite Krieg. Denn wenn es auch angeben konnte, die Jahre 
der Zwischenzeit als Jahre des einen grossen Tioktfiog mitzuzählen, so waren sie doch offenbar in 
anderem Sinne noksiiog als der erste und zweite Krieg. Denn die Vorstellung von einem ersten 
und zweiten Kriege ging ja so nothwendig aus der Wirklichkeit hervor, war mit Uecht in der Ansicht 
der Zeitgenossen so einzig fest begründet nn4. ^rbreitet, dass Tbukjdides seihst nicht davon frei 
werden konnte. Denn wiewohl er hier dep B|AfMS dafür geführt hat, dass die Zwischenzeit auch 
^oXB(AOg gewesen sei, so unterlasst er denn^lilsRQK '«Ibst nicht, nach der sonst verbreiteten Auf- 
fassungsart, den ersten Krieg noch zu nennen, A.' «»ben S. 13 Anm. 14. 

Auch muss ein Geschichtschreiber, welcher wie Thuk^dides neben der grüssien Sorgfalt für 
Wahrheit und Genauigkeit des Inhaltes von dem Streben nach Ebenmaass der Gestaltung des Stoffe* 
in seiner Geschichtsdichtung erfüllt ist, wohl einmal seine Noth damit haben, den Widerstreit beider 
Anforderungen auszugleichen. Und verkennen lasst sich nicht, dass die ersten zehn Jahre einer 
ebenmässigen Gesultung leichter sich fügteu als die letzten aiebzebn. So dürfte denn der Eifer der 
Beweisführung auch hier zu weit geführt haben. W<enigstens hat derselbe in den Erörterungen des 
Scbrifutellers über sein eigenes Tbun die volle Unbcifi^enheit and den geraden Ausdrufik nicht aaf- 
*^' kommen la^n. ^ 
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2. Heber Thiikjdides } 3 9: Siie rceg fieroixiag ig xa aiJka fi^ii bfioiwg 
av^&7]vai^y und überv 50 10: i] rotg I^vpaTcoaiotg araatq ig tpiXux, 

Nachtrag za S. 104, Anm. 120. 

UeLer Thnkydldet 12 9: itu xag fUrotnictg ig ra SXka /ü^ Ofioimg aviti&flif(u, ist iwar 
•ehon Liufig uod nmstandlich gehaodelt worden , docU dürfte in den verschiedeaen Ansichten einer 
grotsen Anzahl gelehner Erklirer, welche Poppo's Fleiss snaammengetragen 6at, für den in dieaer 
Stelle vorliegenden, wie es scheint, sehr alten Schaden die Abhülfe noch nicht geboten aein. Gewiss war 
sie anch nicht in der Weise so erreichen, in welcher zuletat noch Carl Peter in Hildbnrgbausen darüber 
geschrieben bat, Zeitschrift für Alterthumswissenschaft Jahrg. 1844 No. 40 S. 319r Sollte es endlich 
einmal zu •mein Abschlüsse über diese Aufgabe kommen, so war eine sorgHUtige Erörterung sämrot- 
lieber dabei ti| Frage stehender Einaelnheiten gans unvermeidlich. Biioae wird hier unternommen. 
Die ansdrückTicbe Widerlegung der verschiedenen bisherigen Erklärongs versuche schien dabei nicht 
aotbig zu sein; sie ist in der Prüfung des Inhaltes der Scholien zngleieb mit totbalten. 

1. Thnkydides 12 6: ineßovXevono. Tify ywv *AT%vt^ & zov kxi nküoztyif dia to 
itsmo^emv äaraaiaaxov ovoap a¥&Q$moi ^»ovif ol airol obL xal oiaQaie&fßa rode 
tov Xiyov ovK ii^nX^tf-g^^ iaT$ dtit rag [teromiag ig ra aXXa fAfi ifi(Kto$g 
av^fl&fjifcn' in yu(f:§ijl^ft!lfig ^Ekladog oE noXi(Aiip ^ araaei ixnimovtBg nag* *A&ri^ 
ralovg ol iwaxonat)^ •^^ ^ßfßcnov ov ävexfo^vv , xai noklzai, yiyvonsvot svdig ano 
naJiaiov fAeiiu eVs inoUjßbmnl^&ai uv&fdnwv xifp niX^, äaxe »cd ig *Ionfia9 vgxsqov 
ig otSjf tftafrjg ovofig t>Q9 l4xxtxfjg imowtog i^enefixpav. 

ZuWirderst tritt in dieser Stelle hinsichtlich der süsseren Beziehung der Worte zu einander ganz 
deutlich hervor, einmal dass dnrch TtaQaSetyf/M xods auf das nachfolgende: |jC yüQ xf^g aXXr^g 
'jE^ttdoC bis i^ilTBfA%paif, ond sodann, dass dnrch x6v Xoyov auf dcfn Ausspruch: 8ia XUg flBXOl' 
»lag lg xa äXXa (lij bjxoloig av^f^ijva$ hingewiesen wird. Dies bedarf wohl keines Beweises 
mehr; nOQadesffia, welches sich eTfmal bei Tbukydides findet, erscheint indess nnr hier in dieser 
Verbindung mit dem nachfolgenden /a^^ aber TSX]U1]^iOI^^ welches gleichfalls elfroal vorkommt, mehrere 
Male, nemlich l 73 31 ; 2 15 16; 39 28; 3 66 18. Anch steht ganz ahnlich xe»(imiOV 8i allein, 
ohne das naehfolgende yaQ, 2 50 29, und Xen. Aoab. 1 9 29: XSXfifipUiV 9e XOVTOV »al x69e, 

ncfQa luv Kvfov »xX, 

In Hinsicht muf den Inhalt wird demnaeh dorch noQadBtyfta Tofc ein Beweia für TOV Xq/OV, 
und somit für die Worte: 8ui xag fMXOtMlag i^ xa üiXXa fti] 0[iOk$g av^fl&fivai, angekündigt«^ 
In dem Saue: i» yoQ T^g alluffi '^EXXadog fClkyiM i^inSfltpav, welcher diesen angekündigten 



Beweis liefen, muss also ganz oothwendig ein *B4MibJ)pr diese Worte enthalten sein. 

2. Diese Worte nun: 8ut xag (iexoixiag ig xa aXka fit] bftoiotg av^dipfai, bilden, durch 
XOV Xoyov eingeführt, offenbar einen von der ganzen Umgebung aich ablösenden Satz. Wie ia der 
ähnlich gestalteten Verbindung bei Piaton Menex. 237 e: (idya di Xi»flf^l01f TOI^TCJ) xiu Xoyv^, 

0T4 f^B BXB»Br ^ 7^ xovg xüvii XB »ai tjfUxiQovg nQoyovovg' nav yao xo Tcxor xrJL, 
ao könnte auch hier gesagt sein: xov Xoyov, OXV SiU xag flBX0l»lag ig xa a^^a fltl 
Ofiolag flV^fjS'iri oder fjV^tlS'riGav, je nach dem uns noch fehlenden aber ganz uoeutbehr- 
licben Snbjcote. Denndasa cn einem Satte, welcher sieh von seiner Umgebung' so abtrennt,- wie der 
Zwischensatz in dem folgenden: i,Ein haoptsfiehlicher Beweis fäfr die Behtoptttog: „»wegea lange 
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aDdancrnder 'Wanderaogeii habe Hellas lange Zeit biodarch in keiner Weise sieb weiter entwickeln 
können," '* ist folgendes," das Snbject nicbt mitgebraobt werden könne, sondern in ibm selbst (wie bier 
darcb „Hellas") aasgedruckt sein, nnd dass «bo daa Sabjeet ^ MV^fldijfa^ wirklieb erscbeinen 
müsse, bedarf wobl keines Beweises. '' ' 

3. Ancb möchte sich, was einige Ausleger, nnd noch neuerdings C. Peter, von einem «opcr- 
sönlicheo oder absoluten Gebrauche hingeworfen haben, in welchem av^&l^yaif hier xn nehmen sei, 
durch nichu begründen lassen. Wenigstens kann gewiss nicht auf i 6 14: Ttinovrai, als auf einen 
gleichen Fall verwiesen werden. Denn dort ergiebi sich aus dem unmittelbar sunachst vorhergehenden 
als Subject: tO JM)t{(»jM(XTa SjfiVrag aytavtitad'fU, wenn nicht vielmehr ndnavVTM das richtigere ist. 
HinaVftai gehört nemlich su den vielen Perfecten, in deren Bedeutung der durch die Vollendung der 
Handlung herbeigefiihrte Zustand vorwaltend hervortritt*, ndnaVfAM ist also eiu Perfectum mit der Prasens- 
bedentung: höre auf, als Zustand gedacht, d. b. thue nicbt mehr. Bei Thukjdides kommt davon nur 
noch t'mmal nsnaVGS'lM, $ 16 8, vor und auch einmal das Imperfect daxu, 4 13 19: ininavVTO, Wie 
bei Piaton Phaed. 100 b: ninaVfUilf Xi^taV, Tim. 57 a: ninaVTM TBflVOfASfOf, «tad Aristopb. 
Lysistr. 314: Tai/TS ftkv ffdi] rifpf ^ix'^ S'Xtßovra fiov ninavTat, und wie bei llmkydides kurz 
vorher 1 6 3: ov noXvg j^orog ineMj }^»rdira^ X$vovg Inavaavro q>OQovvr6g' so stände 
auch bier: ov noXXci 1x1] in€$dfi ninavvra^, nemlich: ayfuv^Ofievot Sutidifiaja ^rreg. 
Wie sollte auch naV0(Aa$ oder ninaVfAai, das so häufig vorkommt, nur in der einxigen Stelle bier 
nnpffriOnliSb gebraucht sein? Und sdbst wenn dem so wSre, so wurde daraus doch nicha für 
oi^ffl&fjPtM folgen. Wenn C. Peter fiir seine sogenannte „absfoi^ Bedeutung" von av|ayfiM^ 
ausserdem noch auf Poppo's Prolegg. 1 p. 186 verweist, so wärt ^IHtfC^^^^^ ^^ wissen, wM er 



dabei im Sinne hatte. ^.L^^te. '^ 

4. Avj^ffdiivak ist hier gans so gebraucht, wie 1 12 28-, 10 If^ «$ 4; 6 12 30; 33 28 und 
wie bei Herodot 1 58 22 und 26. In allen diesen Stelleo ist das Wort persönlich, und ebenso wie 
bier von dem emporkommen eines Landes oder Volkes gesagt, ohne nähere Angabe des Mittels, wo- 
durch, oder des Gegenstandes, worin das emporkommen statt gehabt; doch ist dabei vornebmliob an 
die Vermehrung der Bevölkerung zu denken, das: wodurch und worin, wird zugleich mit p^gcgcbe», 
6 12 30: oitne ual ;|f(^^as xal zoXg acijua(T»y ij^S^o^o*. Zu av^irj&iiva^ mui» «ftb Vach 
hier ein Subject gehören, und zwar in Folge der angegebenen Beschaffenheit des Satzes aus4raeklieh 
dabei erscheinen. Wenn daher mehrere Ausleger dieses uneatbehrliche Subject nach Tilgung roa 
ig in ra aXXa gefunden haben, so ist dieses letzte gewiss das allein richtige und das allein mög* 
liehe, denn was könnte sonst noch in diesen Worten Subject sein, als %a aXXa verst* %fig^Ekkadog? 

5. Fragen wir nun nach dem Sinne der Worte: Sm rag UBTOÜtiag TO ttXXa fll} O/fOJCOg 
av^^ild'ipfai, so ist offenbar mit dem ihnen enuprecbenden TOV Xoyov auf diejenige Ansicht zurück- 
gewiesen, welch« tin vorbei^gcheaden als HauptgedAike vorgetnigen worden war, darauf, dass die Hel- 
lenen in den ältesten Zeiun in Folge der lange todanernden Wanderungen lange Zeit hindurch weder 
durch zahlreiche Bevölkerung, noch durch sonUk4pi^icklung bedeutend oder machtig gewesen seien. 
Denn wer sollte geneigt sein anzunehmen, mit tiMi^MyoV sei ganz unvermittelt eine neue Behauptung 
bezeichnet, welche bisher noch nicht angedeutet worden, und nicht vielmehr die Ansicht gerade, 
welche den ganzen Inhalt dessen bildet, was bisher vorausging nnd was vorher schon mit anderen 
Worten ausgesprochen war? Und so wird auch in den Scholieu TOvXoyoV angemessen durch TWTtOQ 
TOV n^OBiqtifAivov Xoyov erklart. 

6. Die Scholien geben nemlich über unsre Stelle folgendes: uai nttQadeiyf/ia %6d$ TOV Xoyov: 

'0 vovg, ol iu9 ovzoi, Srj^uXfiv de zov t^i^ ^TTiJCt]r aei zohg airoitg oIhsZv, %o xata fuv 
%a aXka nQayfAona fii|} avitidipfcu, alov nloitip t« atoi onXm «a* xaUia, $una di to 
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nXij&og TiSy aififSv (uyaJLfiv ysfia&iu^ cüXoi 8i ovxn, Stifulot di ^o« narroQ tov 
nQoeiQviiihov Xoyov, rov rag &QUnag t£v yctiäp fAeraßaXkBiv rovg olx^roQag, to t^ 
'£kXada xorit ra aXka avrij^ ,fii^ (m^ %§iojoi^ t^ 'Arnnt] av^fj^ya* Tq> ni/fi&Bi xm 

*ybn den beiden ErkliruDgen, welche hier vorliegen, ist in der tweiten durch naVTOg joi 
TtQOetffHAivov XoyOv für toÜ XoyOV, wie ichon bemerkt worden, du richtige getroffen, allein nicht 
fe«tgebalien, indem xu nanog %0V nfOB^fflfjUvOV XoyOv die nähere Bestimmung: ToS Tag a(fi<notg 
zäv yauiv {UraßaJiXetV %OVg oUttltOQagj gestellt wird; denn dieser Gedanke ist bei Thukjdides 
nur eine Nebenbemerkung, oder Ttelmebr die Angabe einer Ursache (ur den Hauptinhalt der ganten 
Torhergehenden Rede, für die Behauptung nemlich, dass Griechenland in den ältesten Zeiten wegen 
lange andauernder Wanderungen lange Zeit hindurch nicht empor gekommen sei. Femer trifft die- 
selbe «weite Erklärung auch darin das richtige, dass sie die Worte : dia tag fASTOtniag ig TO aiXa 

fAfl bfioifog ayifi&fivMj durch : Tfjy ^£XXa8a uaxa %a aiXa aifzfjig fii(ffi f«t} Ofioloig vy ^AttihA 

uvi^f(¥ai, Xt^nl/f)[d'Bh räv ävdQÜP, erklärt« Allein auch hierton macht sie nicht den rechten Ge- 
branch, indem sie diesen Zusau nicht ton %0V XoyoV abhangen lisst, sondern von naQade^yita 
todSß wodurch eine gana nnaulissige Beweisführung zu stände kommt« Nemlich die Ansicht: „Hellas 
sei hinsichtlich seiner übrigen Theile nicht in gleicherweise wie Atlika durch Volksmenge gewa< 
würde dann als Beweis, üflfABtov^ der ganzen Torher gesagten Rede angeführt sein; der InhtltJfit 
Torhergehendeo Rede war ja aber nichts anderes, als eben diese Ansicht selbst. Dabei ist l/HTOttUuf, 
welches nicht aasdrücklich erkU^rt wird, nothwendig im Sinne von fiSTavounaasig zu nehmen, weil 
in der Torhergehenden Re4^ dben nur von Umwandemngen oder fieravaüraGB^g gebandelt wurde. 

7. Die erste Erklirnng in den Scholien stimmt mit der eben besprochenen nur darin überein, dass 
auch sie irrtbümlich annimmt, durch: nuQudei/YfAa xods, sei auf: dia tag lABJOtuiag ig ra aiXa /M) 
OfWliag av^frj&ipfah hingewiesen ; im übrigen tritt darin eine andere Auffassung hervor. Tov XoyOV 
wird hiv «of das zunächst vorhergehende: Tljy yovv *AnuiilV in XOV ini nXeXOTOlf dia TO 
XsTttQfitMf^aoTaaiaaTOf ovaav av&QWJto$ vfniovv ol aizoi ael, bezogen, und dss ganze ver- 
stand«|i»^ware geschrieben : nal naQadBtyfUl rOVTOV OVK IXa^UfTOV loT* tJ> dui rag fl€T04- 
nlaj t^lSa aXXa iiri OfAoimg aizifiv (oder Tijr Idttwiiv) avf^^yas. Denn auch bei dieser 
Auffasfaagr müsste, wenn sich auch von dem ganz auffallenden tods und XOV Xoyov abseben liessey 
das Sttbject von av^^tj^vak ausgedrückt erscheinen, weil die Worte: tia xag fiSXOtKtag ig xa 
aXXa (ifl OfAOing av^&iivai,, auch so genommen einen von den übrigen sich absondernden Sats 
bilden. Aber hier ist furotüla in einer anderen Bedeutung zu nehmen, und zu übersetzen: in 
Folge der Niederlassungen und Mitwobnung eingewanderter Fremden sei Attika was das übrige 
betrifft nicht in gleicher Weise (wie durch Volksmenge) gewachsen. Denn obgleich auch in dieser 
Erklärung dut xag fiSXOUtlag ausdrücklich zu erörtern nnterlassen ist, so passt doch offenbar za 
der Auffassung, die in derselben hervortritt, flSXOUliag besser in dieser Bedeutung, welche sogleieh 
näher besprochen werden soll; mit Gewissheit lässt iicb indess nicht entscheiden, ob der alte Erklärer 
llBXOuUa wirklich in der Bedeutung von Mitwohnnag genommen habe. Mitt dem Gedanken aber, 
welcher in Folge dieser Erklärung in der Stelle eoihslten wäre, lässt sich nicht auskommen. Denn 
ig xa aXXa wäre vollkommen störend. Wer könnte nemlich daran, dass Atlika in Hinsicht auf Reich- 
thum , Bewaffnung oder überhaupt in anderer Beziehnng nicht eben so gewachsen sei , wie durch 
Bevölkerung, einen Beweis dafür finden, dass die Athener Antoehthonen gewesen seien? Theib 
wäre dieser Gedanke an sieh Ibrdreht und in Beziehung auf Attika unrichtig, theils könnte Thnk^rdides 
ihn nicht sagen, da seiner Betrachtung der älteren Zeiten die richtige Ansicht zn Grunde liegt, dass 
die keiner weiteren Verinderung mehr unterworfene feste Bewohnnng einei Landes sogleich ebenso- 
wohl VemMhruag der Ber^Ukeraag wie jed« ander« höhere Eotwieklong tnr unmitulbaren Folge habe; 

SS» " 
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daM alio die uriprün^licben ItOge andaoeriHleD Waodiwutigen die erste und banpuäcbliohe Ursache 
T^g luv naXaimV äa&eVstuQ ^etreseo aeieo,. weil a^e die lauge andauernde Ursache der oJuyav&Qlo^ 
nia sowohl wie der a'j/fir^naxU» waren; wii a^fl|y noch bestimmt ansgesprocbeu wird i 12 27: 

btel xai fASxa ra TQmxa 17 ^EXXag in^eimlaTaTO re xal xaTo^xl^sro üare fii^ MD^^" 

aaaa ai^firi&ijvai. Könnten wir aber auch dem alten Erklärer erlauben, der Sprache'^W^^arg 
Gewalt anzmhnn and den Sinn, den er in der Stelle findet, an sich (hr erträglich gelten lassen, so 
können wir doch für das innichst vorhergehende: Tljy yodv *AvtVltf\V ix ToS ini nXetfTtOV Suk 

TO Xsm6/B0}v &(jTaalaarov ovaav atd'qoMn il^novv ol uvtol &si, wofür er in nnsrer Stelle 

einen Beweis findet, keinen weiteren Beweis mehr annahmen, da der vollgeiiftgende Beweis dafQr, 
dass stets dieselbigen Menseben Attika bewohnt hätten, dnrch: 9ia TO XiTttOyiOiV AotaGiaaTOV 
OVfSav, schon in diesem Satte selbst enthalten ist, und mnssen also auch diese erste Erklärung der 
Schollen ebenso wie die zweite als nnstaithaft surfickweisen. Doch ist nicht zu übersehen, dsss beiden 
Erklimngen schon die Lesart Iq tvl aXXa bnd somit also auch (AetOiniag zu Grunde liegt, wiewohl 
dieses VT ort von beiden, #ie schon bemerkt worden, nicht aiirdrüekllcb erklärt wird. Wie diese alten 
Erklärer bei dem lg vor TOt »l^a das Subject erlangen, der tXi^ite Tt^T "^EXXada, der erste rj/r 
AxThlltflV, geben sie nicht an. 

8. Enucbliessen wir uns also vorläufig, um in Ta aXXa das unentbehrliche Subject zu erhalten, 

gl^«lifalls zu der Tilgung von lg, so ist mit: iiM rag fA$Toi/Klag TU oiXXtt jui} OfAoimg avfi^^ycu 

ddpepc Ansicht wiederholt, welche schon vorher, 1 2 16 u. 26 u. 27, dnrch: xai dC aVTO (ßUt rag 

fueravaGTaastg oder 9m tag fisraßoXag t£v olnrjfioQfov) ovre (uyi&ek noXemv ia^voif (ot 

*E!XX/rpf6g) OVT6 rfj aXXtj nagoGXSV^, ausgesprochen war. Dieses alt die erste Ursache der Unbe- 
deutendheit Griechenlands in den älteren Zeiten recht nachdrücklich hervorzuheben, darauf gerade 
kam es bisher ganz ansscbliessliob an. Der einfachste nnd natürlichste Ausdruck dieses Gedankens 

wäre gewesen: Tov Xofov, dui tltg (leTavaütaaeig r^y ^FXXada ui] ft^|i^^ros, oder rov 
Xoyov, brs dia tag lAsraßoXag tSv oinijiOQfov ij *EXXag fit] tiv^firfi^. Allein es war im vor- 
hergehenden nicht bloss dieses einfc bemerkt, sonderu zugleich auch mit angegeben, am |^afigsten 
hätten gerade die besten Landeslheiie diesen Wechsel der Bewohner erfahren; anders ve: 
aber mit Attika ; diese Landschaft sei ihres toageren Bodens wegen frei von inneren S 
Auswanderungen geblieben und deshalb st^ts von denselbigen Menseb^n bewohnt^ wo 
spielt in die kurz tusamhiengefaiste Wiederhotung des Hauptgedankens der ganzen vorh 
Rede nun auch eine Beziehung auf einen dieser Nebengedanken hinein» nemficb eine Vergleichnng 
mit Attika , so dass er weniger einfach erscheint in : dui Toig flSVOinlag TU aXXa ftlj OfAOt&g 

otv^fl&rjipai, was durch: dta rag (ABravaoTttaBig rlt aXXa t% tXXadog nXifjv IdtriMfjg fit) 

av^&Tivai, deutlicher ausgesprochen wäre. Sonach würden die schwierigen Worte also zu über- 
setzen sein: „Und folgendes ist gewiss kein unbedeutender Beweis für die Behauptung (Ansicht), in 
Folge derUmwanderungen hätten die übrigen Theile (Griechenlands) nicht ebenso Zuwachs genommen." 
Auch haben bisher mehrere Ausleger diesen Sinn in unsrer Stelle gesucht und er ist in Wahrheit der 
einzige, welcher mit dem, was vorhergeht und nachfolgt^ in gutem Einklang steht. Schon fieilmann 
übersetzte: „dass dieser unstäte Aufenthalt der Einwohner schuld daran gewesen, dass die übrigen 
Provinzen nie ebenso zu Kräften koknmen können, davon ist folgendes ein ziemlich starker Beweis." 

9. Dass nun für diesen Gedanken in dem nachfolgenden: ix yoQ xf^g aXX^g '^S^Xadog 
bis il^intin'ipav, wirklich ein Beweis enthalten sei, ist nicht su verkemien. In Attika neralicb hatten 
entgegengeseute £i:scbeinungen die entgegengesetaten Folgen gehabt. JlUika, welches seines achlecbjlcn 
Bodens wegen keine Umwanderungen erlitt, bot den mächtigsten, welche aus den übrigen Theilen 
von Hellas verdrängt worden, eine sichere Zuflucht, ao daas daselbst schon frühzeitig die Bevölkerung 
in dem Maassc zunahm, daas scboo frühe Kolonien von dort naeh lonita catsendct werdeo mnsaiciu 
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. 10. Noch Ut aber eine Haupuchwierigkeit noaerer Sielle nur erat im vorubarg^ben angedeutet 
worden. Die Ausleger nemlicb Jilminen darin überein , ^l£TOIXU)l obne weiteres durcb: migratio, 
incolarnm permuialio oder Wanderung, Uiuwi||d|Mi|j^ "Wechsel mit den Wohnsitzen usw. wieder- 
augclMA. In dieser Bedeutung erscheint jedocli jApi^jp^tene Wort sonst nicht gebraucht. Aus den 
wci^hKI aber genügend enucbeidenden Stellen, in welchen flBXOinia bis jetzt bemerkt worden, 
Aesch. Euro. i018; Soph. Ant. 890; Plato Legg. 8. 860 c. und Xen. Yect. 2 7, ist deutlich, dass 
demselben im allgemeinen das lateinische habitatio oder habitaiionia societas, cohabilatio, aowie 
unser: mitwohoen an einem Orte, Mitbewobnnng, entspricht, und dass damit insbesondere das mit- 
wohnen als fAeroutOg, inqniliuus oder ScUuttgenosse einer Stadt bezeichnet wird. In einer fünften 
Stelle, welche hier noch liinzngefügt werden kann, der einzigen, in welcher das Wort in samml- 
liehen Aitischen Rednern erscheint, steht es wie in der aus Xenophon angeführten in de^ letzteren 
Bedeutung, von dem mitwohnen im MetoikeoTerhältniss zu Athen, nemlicb bei Lysiaa gegen An- 

dokides, 107 49: uiXu fi£TO&xo« (liif *ai J^ivov Svsxa T% fUJOiMiag äq>ikovv Tf\v noXw 

eloayOTlBg* Daher lässt sich auch der Begriff der Richtung nicht damit ▼erbinden, so dass 
in der angeführten Stelle bei Xenophon gewiss: naVTsg aV ot änoXldeg Ttjg Itd&fJPfjGlf (aber 
nicht uidfjvrid'ev) fietOtniag OQiyOiVrO^ gelesen werden nots und in unserer Stelle: 8ta tag 
fA6T0txiacig %a aXXa, im Sinne yoo: ob migrationes in alias terras, zu rerbioden, ohne Frage 
eine unzulässige Erklärung ist. Aber nicht nur dem Gebrauche, auch seiner Herkunft nach k^ 
(AEXOixla nur das mitwoLnen an einem Orte bedeuten; denn fAirOiHOg beisst überall nn^ 
mitwohneode, der Einsasse, Häusler oder Miihäusler, Schutzgenosse, nach Klansen's Erklärung. i 
Aesch. Ag. 58, denn in dieser dunklen Dichterstelle allein etwa könnte es nicht ohne allen Grund 
den Anschein haben in dem Sinne von: umziehend oder aus seiner Wohnung vertrieben, gebraucht 
zu sein. Ebenso lässt sich auch von |ltJ0^X€(O nirgends mehr die Bedeulaug der Veränderung, des 
irgendwobiu umziehens, nachweisen; es beisst überall: irgendwo mitwohnen oder irgendwo nach 
vorausgegangener ^iied erlassung fieTOMOg sein, auch Find. P^th. 9 83: Xevxinnoiai KciduelaiV 
fASTOI/Hf^aig ayVMtZg, wo es bisher in der Bedeutung des umwanderns gefasst wurde; wenn gleich 
fUtoÜBUkS beweist, dass es auch jene erste gehabt haben müsse. 

In Folge deV Mitwohnnngen (Niederlaaauogen von eingewanderten) sei daa übrige Hellas 

geyirbchsen, lasst sich gar nicht denken. Die Worutellung verbietet aber, da dut Tag 

|U€T(n(»B| vor die Negation gestellt ist*, so zu verstehen, als stände: rov Xo^ov, xa aXXa fif] 
OfAOiotg 8ui [rag^ ftexouiiag av^rj&ijvak, „das übrige Hellaa sei nicht ebenso wie Attika in Folge 
von (an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten eingetretenen) Niederlassungen von ein- 
gewanderten Fremden gewachsen; was, zumal nach Tilgung des Artikels, an und für aich von gfitem 
Sinne, doch hier nicht brauchbar wäre, weil nicht dieses die Behauptung war, welche der Geschieht- 
Schreiber in dem vorhergehenden aufgestellt hatte und hier noch nachdrücklich beweisen will; 
besonders aber, weil der Beweis, welcher in Ix yuQ Trjg aXXrjg ''EXXadog bis k^dnSfA^fßav dafür 
nachfolgt, dann erst völlig unoöthig wäre, da er den Sau, welchen er beweisen aoll, nur Wieder- 
holen würde. 

11. Somit sind denn also die Ausleger von einem ganz richtigen Gefühl geleitet worden, wenn 
sie mit grosser Uebereinsiiromung OMX TCtg fiBTOlMlag durch „ wegen der Umwandernngen ** erklärt 
haben. Denn „Und folgendes ist nicht der geringste Beweis für die Behauptung: in Folge der 
Umwandernngen hätte das übrige nicht ebenso zugenommen" bleibt das allein brauchbare. Allein 
wo bietet sich hier die Aushilfe, wenn sich nicht annehmen lässt, dass Thukjdides fJUtOUtlag für 
fisravaaraastg habe schreiben können? « 

12. Wenn erwiesen ist, dass beides, ig beizubehalten und fC€TOIKkt$ in der ihm noth wendig und 
auiscbliesslicb zukommenden Bedeutung zu verstehen, gleich nnm^lieh sei, so wird der einzige Ausweg 
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sein für fiSVOUttag ig entweder gewaluam furavadraasig zn schreiben, wozu siclj niemand leicfac 
entschlietten wird» oder anznnebmen, was sich allein empfiehlt, das richtige METOIKJISEIS 
sei schon sehr früh durch das unbrauchbare BJETOlKIjiSES verdrangt und dadurch das Ver- 
ständniss der Stelle auf lange Zeit bin TerduftteltWworden. Zwar ist jtiero/xiJffiC bis jetzt ufkk oft 
bemerkt, nur in drei Siellen bei Pkton, ApoL 40 o, Phaed. 117 c, und Legg« 8 850 a, aber doch ga(M|f:nt- 
lieh in der Bedeutung von Umwandernng gerade, welche wir hier brauchen. Wie leicht möglich war es, 
in der schwierigen Stelle fABTOUtiag ig sutt fl£TOiJCf)0r6i$ zn Tcrhören, wenn dictirt wurde, oder bei 
der gleichen Zahl fast ganz derselben Buchstaben ^- beide "lind elf — sich so zu versehen ? Bei einem 
so dunkel ausgedrückten Salze, wie auch: dia tag fC€TO«}Ct]ff€l^ T« olXXß fif] Ofiotoig av^fj&fjpaif, 
„in Folge der Umwanderungen sei das übrige nicht in gleicher Weise gewachsen'* noch bleibt, liegt 
die MogHphkeit eines Missverstindnisses immer sehr aahe, da er nur durch zwei richtige Ergänzungen 
oder vielmehr Zurückbeziehungen richtig gedacht werden kann. Uebrigens wird fA6T0lXfl<Feig für 
unsere Stelle besonders noch dadurch empfohlen, dass damit erklart ist, wie das unbrauchbare ig 
enuunden sei. Indessen würde, wie bbher fieroixCa, so fortbin auch fUTolxfl<Fig nur das eine Mal 
im Thukydides stehen. 

13. Endlich ist noch Ofiohig M erklaren. Da nemlich in: dia rag fA6T0Mfpei^ xa äXXa 
flfl OfAoioag av^ri&fivai, der Hauptgedanke der bisherigen Bede wiederholt ist, so kann damit un- 
uifglich gesagt sein: in Folge der Umwanderungen sei das übrige nicht in gleicher Weise 
(ipsfif^ttika) gewachsen } denn bisher war als Hauptgedanke vorgetragen worden: in Folge der Um- 
wanderungen sei Hellas anfänglich lange Zeit hindurch überhaupt gar nicht gewachsen. Aber OfAOiong 
heisst auch wirklich nicht bloss: in ähnlicher oder gleicher Weise ^ sondern sehr oft nur: gleich- 
falls, oder: auch. In seiner ursprünglichen und gewöhnlichen Bedeutung bezieht sich nemlich 
O/AOloig: in gleicherweise oder ebenso, auf den Inhalt des Prädikats und sagt von demselben aus, dass 
er in verschiedenen Fällen in gleicher Beschaffenheit wiederholt werde; in einer zweiten Bedeutung 
dagegen bestimmt es durch: auch oder gleichfalls, ohne Beziehung auf die Beschaffenheit der Hand- 
lung, nur so viel, dass dieselbe in verschiedenen Fällen wiederholt werde. Der Begriff der Ähnlich- 
keit oder Gleichheit ist dann ganz erloschen, und OfAoitug völlig zu einem Formwort veoanMRiMnert. ^.. 
Eine vollständige Darlegung der verschiedenen Eigenthümlichkeiten des Ad^i^rbs OfAOiiOgJfmm^^itr ^ 
zn weit führen. Die zweite Bedeutung desselben, welche für unsere Stelle hier in Ansj^acIjSit^KjfSDen 
wird, erhellt indess zur Genüge schon ans: 1 40 15; 2 60 12; 4 126 20; 7 44mn[f und 
aus Plat. Phaed. 63 c u. Menon 78 d. In unserem Salze wird nicht das verneint, dass Hellas in 
gleicher Weise wie Atlika gewachsen sei, denn dann müssie es doch immer in irgend einem Grade 

^ g^lTichsen sein ; Hellas ist aber in den alten Zeiten wegen der Umwanderungen gar nicht gewachsen ; 

^' soodern es wird nur verneint, dass auch das .übrige Hellas gewachsen sei, wie Attika seines Theilea 
gewachsen ist, und somit ist also durch Ofwioig nur auf das zurückgewiesen, was über Attika schon 
vorher angedeutet worden war. 

f%. Wer es aber ganz genau nehmen will, der wird schon diese allgemein vergleichende Zurück— 
beziehung auf Anika, welche durch OfAoltag auch in dieser Bedeutung doch immer noch in unseren 
Satz hinein verflochten bleibt, für ungehörig und störend erklären müssen. Denn nicht für den Satz: 
wegen der Umwanderungen sei Hellas nicht auch (wie Atlika] gewachsen, sondern für den allgemei- 
neren und einfacheren: wegen der.Umwanderungen sei Hellas überhaupt nicht gewachsen, soll in den 
Worten: Ix yliQ Trjg dXXtig ^£XXa8og bis i^insfixpav, aus Erscheinungen in Atlika ein Beweis ge- 
geben werden. Dieser aus Attika hergenommene Beweis kann sich aber nicht zugleich auch auf die 
in iden zu beweisenden Sau hineinverflochtene Hinweisung auf dieses Atlika selbst mitbezieben ; so 
,dass allerdings diese durch OfAoCoig ausgedrückte Beziehung mindestens höchst entbehrlich erscheinen 
mnss. Allein weil vorher erwähnt worden war, dass Attika eine Ausnahme mache ; so drängte sich, 
wie schon oben Absch. 8 S. 172 bemerkt worden ist, die Beziehung auf diese Ansnahme mit in die An- 
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gäbe des ToranigegangeoeD lohaltei (i»Oyog) sclion durch die Beieicbniing xa aXka, nnd zwar bei 
der Wendung, die einmal der ganze Zniammenbang bier genommen hatte, ganz nothwendig. Denn 
tflV ^EXXada konnte nicht gesagt werden, weil damit zu viel gesagt wSre, da Thuk^dides im Begriff 
itek|| über einen Tbeil von diesem HeHas, über Atlika gerade, zu sagen, dass derselbe in dieser Hin- 
iiebt^ue Ausnahme mache und gleich von Anfang her an^Berölkerung gewachsen sei. Auch deshalb 
nicht, weil in dem, was von Attika schon vorher angeführt worden, eben dasselbe, wenn auch nicht 
bestimmt gesagt, doch schon angedeutet war. Nun wäre zwar TfiV ^EXkada TVMlV T^ff ^TTtXTjC 
statt des Ttt aXXct an sich richtig gewesen; aber so recht passend doch auch dieses nicht, weil da- 
durch etwas von dem naeHFolgenden Beweis in ganz bestimmtem Ausdrucke vorweg genommen würde. 
Der Ausdruck des Satzes Öm rag IUTOMf]ffeig TU aXXa fltj Ouolfog av^nd^Vak leidet aber eben 
wegen Ta ohAa ohnehin schon daran, dass im ihm etwas von dem mitklingt, was im uaoiifolgeDdeu 
als Beweis für ihn gegeben wird; eben weil TS ttXXa nothwendig an das, was vorher von Attika 
gesagt worden ist, erinnern muss, nemlich daran, dus Altika von Unruhen frei geblieben und stets 
von denselbigen Menschen bewohnt worden sei, und fueil d^rio- gerade der hauptsächliche und erste 
Grund von dem Hegt, was nachher als noch nicht berührter Bawcia auflreten soll. Dass Thukydides, 
was er hier sagen will, weder leicht noch deutlich vortrig% miiM.Alao eingeräumt werden. Wäre, was 
über Attika ausgesprochen wird, in einem unanterbr^j^enen SaiM vereinigt vorgebracht, und nicht die 
eise Bemerkung, welche ja doch eben mit dem, was spiter von diesem Lande angeführt wird, auf 4*^ 
genaueste zu^mmenhangt, von diesem durch anderes getrennt nnd vorangestellt, io waxe weit leiolMer 
auszudrücken gewesen und also auch um vieles leichter aufzufassen, was im ganzen bezweckt wird. Aber 
eben weil die Darstellung der Stelle nicht glücklich gerathen ist, macht sie der Erklärung so viel zu schaffen. 

15. Nachdem ausgeführt wllrden war, dass die lange andauernden Umwanderungen das ursprüngliche 
und hauptsachliche Hin4|rniss eines früheren emporkommens der meisten, nnd zwar gerade der besten 
Theile von Hellas gewesen seien, konnte die Rede deutlicher etwa so fortfahren: „Und folgendes ist 
ein sehr bedeutender Beweis für diese Ansicht: in Folge der Umwanderungen seien die meisten 
Theile von Hellas lange Zeit nicht recht emporgekommen; Attika nemlich blieb seines schlechten 
Bodens we^en iheils , an |ich frei von inneren Unruhen und dadurch veranlassten Auswsnderungen 
und tonit Hets von doy^c Uien Menschen bewohnt, theils wanderten dort sogar noch die aus anderen 
LandSitbeilen lEcrdräng^eo hinzu und vermehrten die Bevölkerung schon sehr früh in dem Maasse, 
dass auch schon früh Entsendungen von Kolonien von Idort nöthi|k wurden.** Ohne Frage wäre also 
das ganze weit deutlicl^, wenn der Fortschritt des Zusammenhanges etwa folgender wäre: 

ineßovXevorro. xai naQudetyfia tUb %ov Xoyov ovn iX^j^nnav ian dUi rag (Asjounfetg 
za nXsZaxa Tfjg *EX Xadog ftt] av^fi&ffyM (oder fcij fi<nj^aaaitTa av^ij^^o»^ vgl. i 1 3 28)-, f 
triv yciQ ItitTwiiv in rov inl nXeitnoy dun t9 XenToyeoiv aaraalaarov ovaav av&gomoi,' 
iqijcovy ol avTol aei, üaTS xal Ix t% aXXvjg '^EXXadog tnX. 

Doch selbst bei der Ausdrucksweise, welche jetzt vorliegt, wäre eine grössere Dsutiich- 
keit möglich gewesen. Soviel nemlich ist gewiss, Thukjdides bat sich in dieser Stel^ unge- 
wöhnlich nnd deshalb undeutlich ausgedrückt« Das ungewöhnliche liegt darin , dass hier 
'JtaQad€$Y(Aa in der Verbindung mit dem nachfolgenden yttQ in grösserer Entfernung vorangestellt 
und dadurch von dem yaQ getrennt ist. Die verwirrten Vorstellnngen in den Scholien, welche zum 
Tbeil auch von neueren Auslegern gelheilt werden, haben aber allein darin ihren Grund, dass wegen 
dieser ungewöhnlichen Yoranstellung die Beziehung von nOQaÖtiyfAa auf den mit yoQ nachfolgenden 
Satz unerkannt blieb. Sie hatten nicht enutehen können, wenn Thukjdides nach der gewöhnliehcn 
Worutellnng etwa geschrieben hatte : TtJV yovv liTTUtipf in %0V inl nXelOTOV tlOt %0 XsTtJOyioaV^ ' 

aataaiaarov ovaav av&Qionoh ^ovv oi avxoi ael, ta de aXXa dw vag furotitfiaeig ^ 
oftoiwg fiiyi&fi. nafadstyfia di' in yoQ tilg aXX/rig ^EXXadog ntX. 
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16. Wenn übrigens durch die einfache Tilgung von i^ nach (ASTOUfiag alles abgeihan wäre, 

und dann nicht doch noch immer die Schwierigkeit mit /AerOUtiag xuröckbliebe, so wäre es an sich 

ganz wohl snlässig, das kleine Wort ohne weiteres wegzustreichen. Denn hei der vollständigen 

Uebereinstimmung oder doch grossen Aehnlicbkeit dieses accentlosen Wörtchens mit -häufig vor« 

kommenden Endungen ist die leicht mögliche Entstehung verschiedener Arien von EnUlellungen des 

richtigeu hinsichtlich der Sylbe Jg sehr wohl begrei0ich. Wie denn auch jetzt als unrermeidlich 

anerkannt wird, ig einzufügen, wo es in Handschriften fehlt, wie 8 38 34: dutßeßrptOTSg ig Tl^y 

Xiov, oder als sinnstörend zu tilgen, wo es überliefert ist, wie 6 4^1: üulliXkOV n€fl^^aVT6g 

17. Und so könnte auch empfehlenswertb sc^j^en 7 50 10: iv Ttka yaQ OVtog UVTOV 

(tov JSixavov) ¥tv ^ rolg Sv^aMoaioig iJxa(Ti£^ (pAla (toiv ^AnQayavrivm) ii^nimwuu 

ohne ig nach GXaOhg zu lesen, woran schon Bauer forübergebend gedacht hat. Der Zusammenhang 
der Stelle ist dieser. Die Agrigq|üM^ic. |^fB»ii in früherer Zeit, im Sommer des Jahres 422, 
Ol. 89 2, den Sjrakusanern abge4^(wi|. I»4 ^fD, waren dies auch in dem spateren Siciliscben Kriege 
von allen Sikelioten fast allein gcKS'l'fipy 7^32 10} 33 23} 58 10 (abweichend hievon ist die Angabe 
bei Diod. 13 4 init.]^ ohne jedoch ^iplilHb , deii^tbenern beizustehen. Als nun kurz vor Beendigung 
dieses Krieges, Ol. 91 4, 413 uih Jlle Mitte eres August, ein innerer Zwiespalt uuier ihnen aus- 
gebrochen war, wohl ohne Zweifel darüber, ob sie sich nach dem immer erfolgreicheren Widerstand 
der Sjrakusall^r, denselben endlich doch noch anschliessen , oder ob sie die bisherige uobetheiligte 
Stellung zu behaupten fortfahren sollten, so schickten die Sjrakusaner den Sikanos mit fünfzehn 
Schiffen dahiu ab, um den Einfluss der ihnen daselbst günstigen Partei zu verstärken, 7 46 18: 

ig fjiev uixQayavra araaia^ovra nevrexaidexa vavßi 2i%avov aniaxBtXav, ontag inaya- 

yOlTO Tf\V Tiokl/V, b\ QVVavtOm Sikanos musste aber nach Syrakus zurückIRihren , ohne den Zweck 
seiner Sendung erreicht zu haben. Denn während er sich auf dem Zuge nach Agrigent noch unterwegs, in 
Gela, befand, war die den Sjrrakusauern befreundete Partei, 7\ ToXg SvQaxoalotg oraoig qitXla, 
aus Agrigcnt vertrieben worden. Der Zusatz: ig (p$XloiVj verst. ytlV, „in Freundesland," oder _^^ 
ig <piXiM in demselben Sinne, wiewohl dieser Gebrauch von ig (piXiM utm^ nachg^wiesln istn^wäre ^^ 
hier ganz müssig, da eine Syrakusanisch gesinnte Partei, welche damala ^|zPB(eni zu vcirlass|o sich 
genölhigt sah, nur in befreundete Gegenden, ziehen konnte, indem damals schon last ganz Sicilien 
den Syrakusanern befreundet y^ß^ wie Thukydides selbst vorher ausdrücklich angegeben hatte j 

7 ^.23: axeiov yotQ ti ^^ nüaa ^ SiateXia nXtpf ^AxQayavrMiv {pvioi, 8* aide i^ff^ 
^ i'vifb rioav), ol S* aXXok In^ xovg *A&rivaiovg ficra xm JSv^axooimv oi nQOTSgov 

1^ nS^OQCOfABVOl ^VGTavreg ißorfi'OVV, Die Athener konnten damals nur noch bei den Sikelern 

Beistand zu finden hoffen, 7 60 29; 77 5 u. 6; 80 32. A^on den griechischen Städten war nur Katana 

in ihrer Gewalt, 7 60 27; 85 16: Diod. 13 18 u. 19. Da sonach die aus' Agrigent vertriebenen 

Freunde der Syrakusaner in befreundetes Land kommen mnssten, sie mochten sich auch hinwenden 

wohin 1k wollten, so konnte Thukydides zu dem mehr als entbehrlichen und noch dazu so allgemein 

utfd unbestimtnt ausgedrückten Zusatz: ig (piXiaV, in diesem Sinne durch gar nichts veranlasst 

werden. Unterlasst Thukydides doch auch 7 33 7: xal xaroXaflßävOVa^ VBtütni OXaüBh %OVg 

•^ TWV A&r^aioiV ivavrhvg ixnBnratXOvag, mitzutbeilen , wohin sich «die vertriebenen gewendet 

^* haben, obschon er gewiss auch dort ig (ptXUtV hatte hinzusetzen können; so sehr versteht sich 

dieser Zusatz in allen ahnlichen Fällen durchaus von selbst. Denn es wird sich ja doch jeder ver- 

^ ^(!Sf^^°^ '° Freundesland wenden müssen. Wenn i^er bestimmt und namentlich angegeben wird, 

'^ohin sich vertriebene wendeten, ifo' ist das freilich ein ganz anderes, wie 6 96 11: i^itfBGOV 

'^tä&fpfOtis, wo damit dem Leser zugleich zwischen den Zeilen gesagt wird , dass jene demokratische 

Bewegung in Thespiae nicht ohne Vorwisten der Atbf i|er, vgl* 4 76 9; 133 14, antemoinineo worden 
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•ei. womit «teh in jeder Bexiebun^ §ehr gat Tergleichen Mut Xen. Hell. 3 2 20: ij^intooif de 
nfi^g TiAg ^oMsiüUfio^lovg ol e^^ei^^ai^e^ xalg aqNx/aiSp. Und eben duf io diecer eioxigen 
Stelle, 6 05 11, Ui eoadrfleklich aag^geben, wohio eich die ▼ertriebeoea gewendet, obtchon aiuser- 
dem itmlmtO noch biufig genug (l 2 Jl; 12 31-, 127 1 ; 2 27 31 ; 3 68 10; 4 56 13; 66 15 
a. 26; 5 4 13; 5 28; 6 4 24 n. 10; 8 100 O) in dem Sinne: „vertrieben werden*' ericheint; denn 

2 02 3: iidneaev ig ttytß NavnaxrUuv Xijiifaj 7 7i ii: iiineaov ig to aTQatonadoVj 
7 74 20: i$msn%amvZaip und 8 34 4: botinjovai ngog Ttjy noXw tüv Xianv, oder Xen. Anab. 

7 5 13: Ttt nnd'* aitJOVg äeaaro« eimlmarfa iUgitoyfa«^ itt von anderer Art, nemlich in dem 
Siooe ton: eua dem Mee«» an daa Land getrieben, geworfen, Teracblagen werden, getagt, welchen 
Sinn ^tattnrn auch Tli.'7:74^0, Xen. Anab. 6 2 2 und aonat baofig hau Wollte man lich aber auch 
dasu bequemend ig (pÜLictf, in dem Sinne: in I'reundealand, an ertragen, §o würde die Sprache eben 
•o wenig wie der Gedanke : jq xotg SvffafUHfMg azaatg, dulden können. 

18. Auch wird dea Aem. Portua Erklärung Ton: ig (pJUav iiensnxfOKek durch: ig <püUa^ 
nBQiAjTfl, welche neuerdinga von Pape und in d« ./wiAIb Auflage dea PaaioVachen Lexiconi 
durch: auafallen, auaachlagen, in ein änderet übergeben^ 'iMiderholt itt, gewiat jedem unsulaatig 
erscheinen mütten, der aein Augenmerk auf den Sinn dfr. gimipp% ittelle richtet« Denn wollte man 
aneb einräumen, exifinroi tei tou Thukydidet an dieaer 4MP l^Ue in einem to ganz ungewöhn- 
licben Sinne gebraucht worden, für welchen bit jetit überhti^ anr erat Piaton Retp. 6 407 b: eig 
aXXovQiav f\9'0g itmlnvUVj angeführt itt, to wäre dabei totg SvQOUOaioig gar nicht au vertuben. 
Ea müttte heitten: ^ züv l/iMQayarrlVMß OtiiHg ig (pMav i^enimomSi. Ahor dann wäre 
wieder qitXiaV ein Anttott, et müttte heitten; OfioXoflav oder (da dwXlaffl, woU nur sufillig, 
bei Thukydidet nicht vorkommt, obwohl dtcJiXaTTea&tU auch in dietem Sinne neben ^pi^oXkat- 
%6G&€t§) ^pitaXkaytlP, 3 82 24; 4 20 10; denn für: Autgleicbuug, Auttöhnung, oder erneuertet 
gutet Vernehmen unter Blitbürgem wäre ffMa gewita nicht dat rechte Wort. 

10. Wenn nun aber auch fetuteht, datt: „die den Syrakutaneru befreundete Partei'' der eiotige 
Sinn itt, welcher hier paatt, to konnte Thukydidet dieten doch nicht durch: ^ ToZg JSuQOMWrloig 
wtaotg (ptXia auadrücken. Denn theib liette tich tchon die Worutellung nicht rechtfertigen, theib 
itt doch in fnaa&g, wo ca im pertönlichen Sinne von Partei, für OTOOWTCU^ gebrauckt itt, wie 
bei Thukydidet anater |Bcr nur noch 2 22 28 und 4 71 34, die uraprünglicbe Bedeotnng noch nicht 
ganx erloBchen 'Und eine Terbindung wie ipMa (FVOff*^ wohl kaum nachtnweiaen. Denn tnaüig 
nayxoifPOg, Aetch. Gho2ph. 450, kann noch nicht data* berechtig^. 

20. So wird also 4«6h: ^ Toi9 SvfOMoaio^g OToaig ig ^pJUav i^snsnjcmB^, dat richtige 

tein, aber in dem Sinne, der sieh ab einaig möglich ergeben hat. Durch: ij orafftg ig JftKiMJflJfQt^ 
äBvfaMOirto%g, ut nemlich die Partei beaeicbBel, welche aich itf Agrigeat für eine BefrcuaduAy^ mii^a 
den Syrakuianern erhoben hatte, und ig ako hier !# der Bedeutung von: in Beeng, Hinair.hr, Aa-.^ 
aehung auf, geaagt, in welcher diete Pripoaition nicht nur mit Verben und Adjectiven, •ondern auch 
mit Subttantiwn verbunden wird; 5 75 17: ahia ig fkaXomU^, 6 85 20: ig SuffOOtOQiovg Öiog 
(vgl. 7 77 5); 5 108 10: U^VfiiVg ig tovg äXXovg; Piaton Retpubl. 6 405 b: Aui^d'OM sig TD 

a(ftKm9 imTfidsvfua, und Philebna 57 c: &aviuuno>w d§atp&ofSg itif^d'og Ag aJ^vfrUav. 

Die Worutellung bt twar ungewöhnKcfa , aber doch gewiet nicht unmöglich. Wie Th. 2 52 13 : 
4i ivyMoiudii in züv ay^w ig to aarv, 3 44 3: ^ rw vfASv^ ifyii ig MutAtivcUovg 
(a. Krüger'a Dionya. Hiatoriogr. S. 153), ao kann auch: ^ GTaff^ ig ^pJUo» TOÜp SvfaMOaiotg, 
ohaa Wiederholung dea Artikeb getagt werden; %oig Sv(fimoaioig bt aber voraogeatellt, weil aller 
Macbdmck darauf ruht. Geläufiger bt der Dativ bei Snbauntiven, wie hier ig tptXia/V rolg 
Svifomoato$g, ao ik ^ia auch 5 5 27, Uraer X 122 15) ifma&itaiAog, 5 35 i5 inoitufif^ 
nad 5 46 37 fytfma^Ut mit einem Dativ verbunden« Auch atebt in gans gleichem Sinne wie Vj|| 
ig ^pAlaV, Xen. Anab. 2 5 24 und 2 6 30, und nata f^Aio/lf, Thuk. 2 82 25. ^ » 
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3. Ueber die Finsternisse der siebenbndzwanzig Jahre des Pelopon- 
nesiscben Krieges von Frohlingsanfang 431 bis 404. 

Nachtrag za S. 116, Anm. 132. 

1. Wir verdanken dem Maihemttiker Edoird Heii in Köln eine Untersnehnng : Ueber die 
FinitemiMe des Peloponneiitchen Kriegt, Köln 1834. Dieielbe giebt aber weniger aU die Anftehrifit 
Tcrspricbt. Sie behandelt weder die wihrend dieier Zeit in Grieebenland sichtbaren Finitemisse 
überhaupt, noch aach ganz rollstandig diejenigen, deren ans dieser BMt in alten Schrfftstellem 
Erwähnung geschiebt. Denn eine Mondfinstemisi , welche aus der ZeK Am Peloponbedfchen Krieges 
in den Scholien zu Aristophanes angeführt wird, iu »übergangen. Heis nnteniicht iiber aoch noch 
die Sonnenfinsterniss Tom 3. Sept. 404, Ol. 04 1, welche Xenophon, UL 2 3 4 angiebt, und lasst 
abo den Peloponnesischen Krieg nicht mit Thukydides durch die Einnahme Athens, am 15. April 404, 
Ol. 03 4 , endigen , sondern mit XeDOphei^if etwa sechs Monate spater durch die Heimkehr des 
Ljsandros nach Lakedaemon nach dmr Bro^rnng von Samos. Im ganzen behandelt er folgende 
fünf von Thukydides und Xeno|Aoii asgeluhnen Finsternisse, und zwar mit der grSssten Genauigkeit: 

i) Sonnenfinaterniss vom 8. Aug. 4M, Ol. 87 2, Enthydemus Th. 2 28. 

[Mondfinstemiss ,, O". Oct. 425, Ol. 88 4, Stratocles Scbol. Arist. Nub. 584.] 

2) Sonnenfinsterniss »21. Blarz 424, Ol. 88 4, Stratocles Th. 4 52. 

3) Mondfinsterniss „ 27. Aug. 413, Ol. Ol 4, Gleocritus Th. 7 50. 

4) Mondfiniterniss „ 15. April 406, OL 03 2, Antigenes Xen. Hell. 16 1. 

5) Sonnenfinsterniss „ 3. Sept« 404, Ol. 04 1, Pjthodorus Xen. Hell. 2 3 4. 

Da es hier nur darauf ankommt, den Peloponnesischen Krieg nach der Auffassung des Thuky- 
dides zu« betrachten, ao kann von der letzten Sonnenfinsterniss vom 3. Sept. 404 ganz abgesehen 
werden. Nicht unwichtig aber ist es fesuustellen , dass es mit der in den Scholien zu Aristophanes 
erwähnten Mondfinsterniss seine volle Richtigkeit hat. ^ 

2. l5as Seholion au Aristophanes Wolken 584: lj ffeiU^ V i^iXsme: ^EnsMl btXsilffig 
/*/ iyefeto aei/fjiPflS rq» nQOTiQf^ he* ini StQatonXdovg ßoTfiqoiumk, f^m eine Mondfinsterniss 

an, welche T^ nfinifa tru, im Jahre vor dem Anftubrungsjahr der Wolken im Boedromion stau 
gehabt habe unter Stratocles dem ^rcbonten Tor Isarehus, unter welchem letzteren die Wolken an den 
grossen Dionysien d. J. 423, OL 80 l, gegeben wurden. Und wenn ayoli die Wolken des Aristo- 
plMgts nicht ganz in der Gestalt auf uns gekommen sind, in welcher sie damals aufgeführt wurden, 
^' so ist dftch nicht daran tu sweifefa , dass jenes inlf^fl/Aa, bei dessen Worten das Scbolion diese 
\^ Mondfinsterniss erwähnt, acbon in den eisten, ^ß. der angegebenen Zeit wirklich aufgeführten Wolken 
enthalten vrar, s. Hermann, in der Praefatio ad Arist« Nub* p. 15. Auch lehren die Astronomen, 
dass am 0. Oct. 425, OL 88 4, also im Bo^romion unter Archon Stratocles, des Abends um aoM 
Vhr zu ^then eine totale Mondfinsterniss sichtbar gewesen sei. Die Angabe des Scholion^s ist also 
ganz riclitig. Diese Mondfinsterniss ist auch dadurch merkwürdig, dass sie für uns die ilteste in 
Gfiechenland bemerkte ist. Von frAber in Griechenland bemerkten Mondfinsternissen sind keine 
Hachrichten auf uns gekommen. 

^ 3. Schon Petitus, Edogae ChronoL 4 12 p. 257, erkannte in der Angabe des Scholiasten eine 

unter Arch. Stratoeies im BoSdromion zu Athen wirklich beobachtete Mondfinsterniss und berechnete 

• dieselbe auch schon auf den 0. Oetober jenes Jahres, indem er dabei zugleich auch annahm, der 

^ ^i^jfjphter habe die von dem SohoUaeM riefaUf angegebene Fmstemiss auch ^rklich. sdbst im Aoge 

^habt. Seine Ausfuhmng ist nicht Mk ren «erachiedenen Imhümem. Weit mehr aber ist Dedwell, 

'de vp$z, cydis diss. i p. 32, welcher ihn widerlegt, hinsichtlich der Stelle des Aristophanes selbst 
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im Irrihnai, so wie Spanheim, so Arutoph. Wölk. 585, welcher Dodwell't MiMrerataadniste der 
Ariitophaniichen Stelle mit groaser ZuTenicht wiederholt aod bii auf unsere Zeit rerbreitet hat. 
Petavias bat dieae Mondfinsternis» nberaehen ; auch Clinton erwihnt sie nieht« Scaliger jedoch hat vieht 
uQterlasseu, dieae zuverlässige Angabe der Scholien zu Aristophanea in seine OXvfiTnadiOV afOfQüUpf^, 
*Oji, im» ^. JSrQat09lXt]S, aufzunehmen. Ausserdem bitte die astronomische Bestätigung der 
Angabe dea Scboliasten zu den Wolken schon langst entnommen werden können aua Piogre's eclipaea 
de soleil et de Inne qui ont ^t^ viaiblea aur terra, depuis le pdle bor^al, juaqne vers T^quatenr, 
dnrant les diz Stades, qui ont pr^c^d^ l'ire cbr^tienne, Hist. de Tacad^mie dea inscriptions et helles 
lettres T. 42, 1786, p. ^S0, zumal da diese bewunderungswürdige Arbeit in dem L'art de v^fier 
les dates avant P^ chrMmn« 1810. 8. T. 1. p. 210 wiederholt, und dort in der Uebersicht des 
^clipses obserrtfes arant le tempa de Jeans -Christ, p. 255, auch unsere |ioodßnstemiss aus Ariato- 
phanes und seinem Scboliasten aufgeführt ist; wie auch aehon bei Larcher, H^rodote T. 7. p. 667. 

4. Ob der Dichter auch selbst an diese Mondfinsterniss gedacht habe, ist eine zweite Frage. 
Vergleichen wir aber den Inhalt der beiden Vene, welehe von ausbleibendem Lichte des Mondes 
und der Sonne reden, mit dem, waa wir über die Finatemiaae jener Zeit wiesen, so ergiebt sich, 
dass er nicht nur die angefahrte Mondfinsterniss, soadcm auch eine bestimmte Soonenfinstemiaa 
dabei im Auge gehabt hat. 

Um die Mitte des Augusu d. J. 425, im Anfange von Ol. 88 4, bald nach dem Amtsantritte 
des Arcbon Stratocies wurde Rleoo zum anaaerordentlieheo Strategen für daa XJoteroehmen in Pjlos 
erwählt, Th. 4 28. Eine aorglaltige Erwigung aller dabei in Frage kommeoden Angaben des 
Tbukydides in dem ersten Tbeile des vierten Buches lehrt uns, dass dies erst zu dieser Zeit statt- 
gefunden haben müsse, nicht schon unter Arcbon Euthjdemus, Ol. 88 3* Etwa zwei Monate nach 
seioer Erwahlung wurde zu Athen am 9. October 425 eine Mondfinsterniss, fünf Monate spater, am 
21. März 424, eine Sonneofinstemiss wahrgenommen, nemlich diejenige, welche TbuITydides, 4 52, 
angezeichnet hat. Kleon's Erwahlung zum Strategen und beide Finsternisse fallen alao in daa eine 
Attische Jahr Stratodea, und demoach hat Aristophanea gewiss an beide erinnern wollen, wenn er in 
■dem unmittelbar darauf folgenden Attischen Jahre Isarchua in den Wolken aagt v. 581 bis 587: 

£Zto tov S'BoXffiV ix'd'QOv ßvQaoiirprpß ücupkayora 

^V y^f^^^s mQarfiyov, Tag 6q>Qvg GvrfjyOfiBv 

xanoiovfisv dstra' ßQOVttj fF t^^ayi] iC aax^anfff , 

^ 2ekr\viri d* h^Asiive xag odovg' 6 Ä' "HXmq 

Tf]y S'QvalXid* elg iavjov sid'mg ^vvsXHvaoig 

oi (paveXv i'qiCLaxev vfiiv, ei ar^aTi^/rjaes KXeav. 

^AW bjMai; tlXio9'6 Toi/Tor. 
Kleon geht spater, im Frühling d. J. 422, Ol. 89 2, Arcb. Ameioias, als Strateg nach Thracien. 
An diese Stntegie desselben kann hier natürlich nicht gedacht werden, wie von andern langst 
bemerkt worden ist, sie flllt in das Jahr nach der Aofführuog der Wolken und also dieses Epirrhemaa. 
Zwar werden wir dem Komödiendichier nicht gerade einen Vorwurf daraus machen wollen, wenn 
er sagt: „Ab ihr den Kleon zum Feldherrn wähltet, hat Selene inre Bahn verlsssen und Helios sein Lieht 
zurückgezogea) aber dennoch wähltet ihr ^esen ;" also wenn er di« Verfinsterung von Sonne und Mond 
als Folge der Erwahlung des Kleon anführtp^ in Mebenswürdiger Verwirrung, abe^ aogleich darauf 
udelt, dass die Athener durch diese Finsternia^t ihn zu erwählen sich nicht hätten abhalten lassen. 
Allein wenn wir annehmen wollten, dass Kleon auch unter Isarchus Strateg gewesen sei; so würde 
sich dann ttU' OjHflIf cTXca^fi TOUTOI^^ waa Ariaiophanei unter Isarchus dichtete und vortragen lieaa, 
auf eine Strategie Kleon's nach beiden Finatemissen. b«tleh«a. Schon- zwei Jahre vor dem unverhofften 
Glücke bei P^los war Kleoa^Jginflnss vorherrschend ^ bei GeUgenheit der Beratbung über das Looa 
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der TOD Pacbet untefworfeaea Mitjrlenaeer, im funlUn Sommer des Krieget, i* J* 427, OL Mf, bemerkt 
Tbukydides, 3 36 , über iba: KXitOV 6 KXsctlvhoVj Oim$^ XO« T^ nQO%ifi»V ipSfUni%U MT6 

ofnomeVPM, äv nai ig t« aXka ßmt/iunog tSp noXmip t^ vt ^^ na^ mXi) h r^ 
TOT« nk&avonaTOg* Naeb diesem Glocke war er gewiss im * weiteren Veriaaf des Jabres 
Stratocles um so mebr der allvermögende Haoa des Tages« ^ So. ist es* Hieb» oawabrsebeielicb, 
dass er stim ordentlioben Strategen fir das Jabr Isarcbos erwabk wurde« Weaa er diese 
Siellong einxnnebmen wansebte, so koaate er sie gewiss erbaltea* Er wfire demaacb aater 
Stratocles ausserordeotlicber Strateg gewesea; aater Isarcbos oidentlicber; daraaf aater Ameiaias 
abermals Strateg, wabnobeialiab aatserordeatlieber, aad ab soleber bei^f^fjümphipolis aater 'Aleaeas, 
422 , OL 80 3 , gefallea. Die Wiedererwiblbarkeit der Strategeii - ist aillJI'- sweiMMbft, s« Hermaaa, 
Staetsaltertb. § itf2. Ndlbig ist iadess diese Vermatbaag keineswegs. Da im fol|eadea bei der 
dvgßovXla der Atbeaer, welcber der G^er Gtmst emea glückliobea* Aasgaag xa gcbea ptege, aa 
dea gliicklicbea Erfolg des Missgrifis der Erwahlang eiaes Kleoa fär daa Uauraebmea ia Pjlos xa 
^ denken ist, so soll wobl durcb: Jedocb ibr wibltet diesen, die Rede aar aaf diese Strategie sarafik- 
gelenkt werden. Immer aber darf, was ia anserer Stelle über Soaae aad Moad geaassert wird, 
nicbt willkübrliche Erfiadaag des Dicbters seia , weaa es eiaea gaai giuea Sinn babea soll. Es 
wurde kaom nüthig seia, dies noch erat ansxasprechen , wSre nicbt diese Anspielung des Dicbtirt.jls 
wilikührlicbe Erfindung gerade gaax besonders komiscb. gefunden worden. Aucb spricbt das Scbolioa 
XU dem folgeodea Vers der Wolken 695, Ttjr S'^VCtUUdas ToVT^OT« Tag omzlvog dg ioVTOlf , 

awiarsiXav. enksktpig fiiQ fiXlov i^sto uati Tsfa tiftiv, K%iot¥og x^^fororovfiirov, 

▼on einer wirklieben Sonnenfiosterniss. Docb kann daraaf kein grosier Wertb gelegt werden. Diese 

Bemerkung erscbeint ganx als eine von dem Scboliasten erfundene Erklärnag; sie entbilt keine be- 

^ itimmie ibalsicblicbe Angabe, wie das Scbolion über die Mondfinstemiss xu dem yorhergebenden Verse. 

^i-^. 5. Zu einer nocb naberal^ Prüfung nun der Aeusserung des GcH^lebtscbreibers über die 

* Sonnenfinsteraisse des voa ibm sngekaadigtea Krieges, i 23 32, werdea fSlgeade Uebersiobtea über 

die Fiasteraitse der erstea aad der xweitea Kriegsteit dieaea köanen. Nar bei vier derselben konnte 

auf Heis verwieien werden; die fünfte, wekbe er ausserdem nocb borecbnet bat, gebort nicbt mebr* 

ia die Tbukjdideiscb - Pelopoaaesisebe Kriegsxeit , wie scboa bemerkt wordeo ist. Die genauere 

• ' Bestimmung aller übrigen aber sttet sieb auf die beste AnctoriUlt. Herr Carl Rümker, der sebr ver- 

^ diente Director der Hamburger Stemwsrte, bat die Güte gebebt, von den Sonnenfinsternissen, welcbe 

I Pi^gr^ in seiner «mfassemle^ Arbeit oboe ole aaberen Bestinminagea aar gaax allgtmein für Europa 

angegeben bat, diejenigen xa berecbnen, welche in Atben siebtbar waren ^ und ibre Zeit und Grosse 

xa b^tlpmen (nur die Berecbnung der Sonnenfintterniss vom 14. Oct. 416, welcbe in Atben kuMn 

bemerwir Vai^ bexiebl sieb auf Sjrakns); bei den Mondfiasteraissea aber die obngeiabre Höbe des 

Mondes über den Horixont in Atben beixufügen. ^ , 

Sonnenfiasteraisse, iron 431 bis 404 in Atben siebtbar; die Tom 14. Oct. 416 ist fnr^r^kos berecbneu 
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9 Der erste Krieg. 

1) 431, T. August 6 Uhr MacbmitUgs 7,9 Zoll. Tb. 2 aft? Heis. 

2) 426, 4. NoTbr. 2 ^ » j, 6 „ tSfilKipr. 

3) 424, 21. Marx g' „* Morgens ..6,0 „ Tb. 4 42, Heis. 
«. * *Die sielAebn spateren ^re. 

^^ 4)*418»^1. Jani 28,0 Uhr NacbmMhgs 1,0 Zoll. Rümker. 

. 5) 417, 25. Octbr. 9 ^ /„ VbrgA •• 6 „ „ , 

6) 416,14. ,; Ä i^^f , „ 1,4 „ 

4- 7) 411, 27. laaaar 10 «M^ |» vf^lpJItaittags 2,0 .„ 

Das Werk des "fUiJM^ed^pMigt mit dem^pteJhler 411. 
6) 400, 1. Juai 3 '^,6üiir Nacbmitugs 7,5 Zo|. ^Ifmker. 
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6. Von den kleinen Verfinttcrangcn der Sonne 'liMni gens abgesehen werden, da die Alten 
Fernrohre nnd den Gebranch der gefirbten GUUer bei Soonenbeobachtungen nicht kannten, und 
also kleine Einschniite de« Mondrandes in die Sonnenscheibe nur bei sehr tiefem Stande der Sonne 
sehen konnten, wenn die Dünste am Horiionte das fehlende Blendglas ersetaten. So sehen wir denn, 
dass wahrend der ersten acht Jahre drei bedeutende Sonnenfinsternisse eintraten, wahrend der neun- 
zehn spiteren dagegen nur zwei. Von den drei ersten blieb die mittlere, die vom 4. Not. 426, 
unbemerkt, ohne Frage wegen des Zusundes der Atmosphäre, sonst bitte Thukydides sie gewiss 
angeführt; gross genug war sie daiu; sie hatte Bach Bumker sechs Zoll. Aus den spatem Jahren 
aber wird überhaupt gar keine erwähnt, weder tou Thnkydides, noch von Xenophon, noch ron andern 
Quellen jener Zeiu Jedenfalls hatte also Thukjdides tou dem ersten Kriege sprechend Anlass genug 
in der Uebersicht, 1 23 32 zu äussern: flXloV T8 inkeitpStg, aX inmV0TBQa$ nOQa TO & 
TOV nflv XQ^^ fifflfiOVevO/UPa iv^ißfifra/f, denn bis dabin waren noch nie zwei Sonnen- 
finsternisse in so kurzer Zeit nach einander beobachtet worden. 

Totale Mondfinsternisse, welche von 431 bis 404 in Athen sichtbar waren. 

Der erste Krieg. 
i] 428, 17. Juni 4 Uhr Morgens H^he des Mondes 7*. Pingr^ Rnmker. 
2) 425, 15. April 2 30 „ „ „ „ „ 31 •. „ „ 



3) 



5) 
6) 

8) 

9) 
10) 



425, 9. Oct« 8 „ Abends „ „ „ 27*. Schob Ar., Pin., Rüm. 

421, 2. Febr. 7 30 „ „ „ „ „ 28*. Piogr^, Rümker. 

Die siebzehn spiteren Jahre. 

421, 28. Joli 4 45 Uhr Morgens Höhe des Mondes 2«. Pingre, Rümker. 
418, 21. Nov. 5 15 „ „ „ „ „ 21 •. „ „ 

414, 16. Miirz 6 30 ,, „ beim Untergang im Horizont. „ «, 

413, 27. Aug. 10 30 „ Abends Höhe des Mondes 37 •. Thuk., Heis. 

Das Werk des Thukydides endigt mit dem September 411. 

407, 21. Ocu 4 30 Uhr Morgens Höbe des Mondes 24«. Pingr^, Rümker. 

406, 15. April 10 „ Abends ft n n 30*. Xenophon, Heis. 



7. Die grösseren Sonnenfinsternisse, etwa ¥on tier Zoll an, blieben unbemerkt nur wegen der 
Beschaffenheit des Dunstkreises ; Mondfinstemisse ausserdem wohl aneh noch wegen der Zeit, in welcher 
sie sichtbar waren. Es ist begreiflich, dass Mondfinstemlaie , welche nach Mitternacht fielen, seluaer 
bemerkt wurden. Von den zwölf Mondfinsumissen , wekhe Ton Griechen nnd BiSmem bis mm 
Anfange unserer Zeitrechnung bemerkt und in erhaltenen Schriftwerken aufgezeichnet sind, fallen acht 
kurz nach seinem Aufgange oder doch Tor Mittemacht; denn Ton den achtzehn in Babylon noi 
Alexandrien beobachteten MondfiosteraisseBi welche Ptolemaeus anfuhrt, soll abgesehen werden. So 
ut denn auch von den vier MondfinstemiH en , welche in die zehn Jshre des ersten Krieges fielen, 
nur eine einzige beobachtet worden, die Torhin besprochene Tom 9. October 425. Thukydides^ 
kannte dieselbe zwar gMM ohne Frage; allein durch eine einzige Mondfiasteraiss konnte er nicht \*^ 
veranlasst werden , in der VeWrsicht der nadtifuna, l 23 , auch tou Mondfinsternissen m reden. 
Weshalb er sie in der Darstellung selbst nicht anfuhrt, ob absicbiBch oder aus Vorsehen, wer möebte < 
darüber entscMden wollen? Bitte er sie erwlbnen wöDen, so wfirden wir die Aeussemng darüber 
im rierten Buche etwa zwischen Kap. 50 und $1 finden. In den siebzehn apitereo Jahren wtroa 
sechs totale Mondfinstemisse in Athen über dem Horfauint dohtbar, oder genau genommen nur Tier; 
denn die vom 4. Joli 421 hatte nor die Höhe von 2* und die vom 16. Mira 414 fhnd beim Üntei^ 
gange statt; beide ktenen deshalb^ unberücksichtigt faloibon. Von diesen vier also sind dso beiden, 
welche sich ^or Mitlernacht eriignetany auch wirklich beobacbtot worden; die übrigen Uieboi nabe- 
inerkt, sie fielen nach MitteroaebL 
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Im gaoxeo waren aUo in den liebeniuidiiwansig Jahren drei Mondfintterniaie bemcrlu und aach 

dem Geaehiobuchr eiber ohne Zweaftl bekannt worden. Unter dieaen war die Sjrakniaaitcbe. Hitte 

ei* die Ueberiiehi, i 23, nach und aber den aiebennndzwanugjabrigen Krieg geichrieben, ab bitte 

^ er also Anlaaa genng gehabt» neben den Sonnenfinatemiaaen , deren er nur xwei kannte, auch die 

Mondfinstemiste su erwihnen, deren er drei und unter dieaen die wichtige Synknaaniacbe kannte. 

8. Schon vor nnd noch lange nach Thukydidea pflegten die Geachicbtachreiber die ihueo 
bekannt gewordenen Fiaiternisse ohne Unterschied, die des Mondes eben so gut wie die der Sonne, 
■OTgfllltig aufiuMichnea. Diesem Herkommen fdigt der Geschichuchreiber, indem er, 2 28 und 
4 52, die beiden SonnenfioatArniase im ersten Kriege anfuhrt; denn sie stehen mit den Begebenheiten 
selbst in keinem Zusammenhange. Daaa er in der Uebersicht l 23 von ihnen spricht, ist ganz 
begreiflich. Dort aoll in allgemeiner faat rednerischer Ausdmcksweise alles susammengefasst werden, 
worin die Merkwürdigkeit dea Krieges, dessen Darstellung angekündigt worden ist, hervortreten kann. 
Und so werden dann auch auffallende Naturerscheinungen berührt; xwei Sonnenfinsternisse aber 
(in den engen Grenaen des Kriegatchauplatzes oder vielmehr an dem bestimmten Orte Athen selbst), 
welche nicht durch voDe sieben Jahre von einander getrennt waren, durften ihm merkwürdig genng 
erscheinen, da keine Konde davon überliefert war, dasa sie bis dahin ao nahe hinter einander 
erlebt worden seien; nnd mehr sagt der vorsichtige Ausdruck des Geschicbtscbreibers nicht: ^Xlov 

ixXeiipe^g nvxvozBQai naga ra ix rov tvqIv xi^ovov fAvrjfiovBvofieva J^vvißrioav. 

Anders verhält ea sich mit der dritten Finsterniss, welche Thnkjdides anführt, mit der Syrakuaanischen 

^ , Mondfiosierniss. Diese konnte nicht unerwähnt bleiben, da sie einen bedeutenden Einfluss auf den 

Gang der Begebenheiten selbst geübt hatte. Gewiss aber kann daraus, dass er nicht auch die 

Mondfinstemiss vom 9. October 425 erwähnte , nicht gefolgert werden , ihm seien Sonnenfinsternisse 

^ f an sich etwa wunderbarer oder merkwürdiger erschienen als Mondfinsternisse. Wunderbar erschienen 

^JS* ' ihm beide nicht; denn er aeigt sich des Gegenstandes gana kundig und drückt sich an den drei 

, . Stellen, wo er von dea Finatemissen spriabt, wohl mit Absicht, belehrend über dieaelben aus und 

«Dgleich mit sorgfältiger Genauigkeit. 

«,. ; • Ueber die Sooneofiosterniss tom 3. Aug. 431 sagt er 2 28: Tov 8* aVTOi; S'iiJOVg VOVfirpfia 

■^*^ ^ ffaiii QEkTivrpfg ittaneQ xai fAOvov doneZ elvat, yiyvsG&at dvvaxovj 6 i]Xu)g i^aXms fXETa 

^at^ßgiav xal naXtv avsnXriQojd'i] , yevofievog fAtjvoeiidT^ xai aaTiQfov Jtvoiv iHq>avivT(üv, 

«' ■* ^ IH* Grüs&e dieser Verfinsterung betrug 7,9 Zoll oder fif#i f des Sonnendurchmessers. Heis bemerkt 

* das&ber S.O. „Varsatsen wir uns in Gedanken nms Jahr 431 v. Chr., den 3. August, Abends S| Uhr, 

zur MitU der Sonnenfinsiarnias, an Athens Horiiont, so sehen wir gegen Westen, also nach der See- 

^te, nach der Gagead von Salamis hin, bei einer Höhe von 17*^ die Sonne mondfürmig verfiostert, 

die beiden HSmer rechuhin nach oben gariohiet; links von der Sonne, ungefähr 36 Mondesbreiten 

^ abstehend, van Athen aus etwa nach Phaleron hin, erfaHaken wir Venus (damals kurx nach ihrer 

^ ^ obern (Conjunction mit der Sonne, also im günstigsten Liabte); rechts von der Sonna und mit der* 

m leihen und Venus in gander Linie liegend , »o dass erstere faat in der Milta sich befindet, aehen «dr 

r 'Mars iu der Nähe des waadichen Horizontes schimmern. Ob auch der dritte gegen Süden stehende 

# ^ ■, l^laaet Sainri^ der achon in bcdeutander Entfernung von der Stelle dea Hhnmels sich befand, wo die 

,. '• Finsterniss vor sich ging, den ängstlichen Baobaehlem . des Himmels aichibar geworden sein mag, iat 
/u< beaweifeln. Somit ist der Zusals: xal aardfOHfP %&vSv lnq>avivxoiV, durch die Sichtbarkeit der 
0l'^^ beidin Planetaa Venua und Mars vollkommen gerechtfertiget." 

^ :• van« kurz inssert sich Thukydidea über die Sonnenfinstemiss vom 21. März 424, abar durah nsgi 

. yovpßfgf/fai, baiehrend, und in iuklOliQ %k genaa, 4^ 62: %0V S* kt*yi>yVOflilfQV S'ifOVg BvdVg JOV 

^ ^: T€ iiitt^ iKinudg ri iyivifio "^Vfi^i rot/fMTVtor. Hiar war^jdie Grösse geringer; sia'hetrtg nur 

• - 6,9 Zoll, Woiauf sich das btkvnig » beziehen wird. ^ 
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UclMpi''Äie MondfiMmniw w^ynkiu ^äkn 27.^iig«ii4i3 wil4.b«Aerkt*t SO 33: jlw flftUmaHb 



33: jnTfiftiiUiiyaH^ 

QiMe KDSteniiM hat H«li för Sjrakib berediiiM. Site «IlMierte im ganion von 8 Uhr 0/4 Miuin h 

Alkcndf mitiL Synkus. Seit bia ii Uhr 30,7 lüanteD. Die Dauer 4er iMden Verfineterang betrog . jL 

1 Stnnde ISyS Mionteo, die Grtise i5,2 ZoD, d. h. B^oht allelo die gaDse VoUinondaacfaeibe 



wurde ^eidiinkeU, aondem^der Erdaehauen eratreckte akb mebr als 4 üpodabreite über den >« - 
MoDdraod hioava. .^ •;'''* 

Treffend beaurkt Heia, daaa die sorgfiltige UnterfBchaog der Ton Tbakydidet' aofgeaaichniia« *(%' 

Finatamiaa« aoPa nene beatitige, wie atkr man anc)k in garia§lag%flB Dingen der Ataaage dieaea 
Geachicbtacbreibera tränen könne. Und ihnüdiea' laaat aich andi von den thataichUchen Angaben der , • 

Scbolien tu Ariatophanea rühmen , da anab in dieaem FaUa fikr das ricbuge Verattedaiaa der beiden »r : jk' 

Verae ana den Wolken, neben dar Belebrang, welche dafir ana Thakydidea, 4 62, eMnommen wet^ffik « , 
kann, in den SchoUan daa anaraieheode entbalien ist. ^ 
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^ \.'^^^ ^ Dtndi Pertkei ' Besser Sf Mauckc in Haüborg ist voqj demsdbeii Verfasset^ 

A .ä^ 2U bezieheo: 
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> li lntoplmnnaniia %m««rtiowMi SpecimeB L Denno editam, IttS. -'^i 
^ ^ ^* . . Du Hegartielie PaeplduMl oder die nichsfe Veranlauuiig des Pelopftii||[riege<, %38:« 
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